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Vorwort. 
——— 

Es giebt wohl kaum eine Schrift des Altertums, die so wie der 
Aetna der Tummelplatz einer oft zügellosen Conjeeturalkritik ge- 
wesen würe. Gegen diese Art der Textbehandlung macht die vor- 
liegende Ausgabe aus mehr als einem Grunde Front. Wüáüre der 
Aetna wirklich in dem Masse verderbt, wie man im allgemeinen an- 
nahm, so würe menschlicher Sceharfsinn in den meisten Füllen nicht 
imstande, das Richtige zu finden. Schon die unendliche Mannig- 
faltigkeit der Metaphern — und daran ist das Gedieht überreich — 
spotteb des construetiven Verstandes, und die Erfahrung zeigt, dass 
eine tiefer liegende Verderbnis des Textes trotz heisser Bemühung 
nur selten dureh divinatorischen Scharfsinn allein gehoben wird. 

Müssen wir uns so auf der einen Seite hüufiger Resignation 
auferlegen, so kónnen wir andererseits aus der Überlieferung noch 
manches gewinnen, was bisher unbeachtet blieb, und so unsere 
Kenntnis wahrhaft bereichern. Das gilt im besonderen auch von 
der Tradition des Aetnatextes, und der Herausgeber hofft, dass diese 
Ausgabe dazu beitragen werde, das Studium des Individuellen, von 
der gewóhnlichen Heerstrasse abseits Gelegenen in den bescheidenen 
Grenzen, die ihm gesteckt sind, zu fordern. 

. Bleiben wir einen Augenblick bei der Überlieferung stehen. 
Sealigers Textbehandlung erklürt sich aus der Natur seiner Hds. 
Das Bekanntwerden des Gyraldinischen Fragments, das die tiefgehende 
Verderbnis mehrerer Stellen aufdeckte, gab nun aufs neue Anlass 
zu einer genialischen, sich überstürzenden, aber fast immer unglück- 
lichen Emendation, der dann auch ganz durchsichtige Verse wie 213 
zum Opfer fielen, weil man den Zusammenhang des Ganzen ver- 
loren und sich durch Conjecturen im vorhergehenden Text den freien 
Bliek getrübt hatte. "Trotzdem bleibt es wahr, dass es um die Ver- 
besserung mancher Stelle verzweifelt stünde, wenn das Gyraldinische 
Fragment, das mit Vers 138 einsetzt, nicht bekannt geworden würe. 
Wo wir bis Vers 137 dem Autor in ausgetretenen Bahnen folgen 
kónnen, das heisst im Prooemium v. 1—93, empfinden wir das nicht 
so stark. Dagegen ist sich der Herausgeber vollkommen bewusst, 
dass im wissenschaftlichen Teile die Verse 96—137 der unsicherste 
und schwankendste Teil des Textes ist, den er zu begründen ver- 
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sucht.")  Dieselbe Unsicherheit überschleicht uns nach Vers 287, 
wo G aufhórt, aber sie verlüsst uns bald: schon von Vers 300 ab, 
um eine runde Zahl anzugeben, gewinnen wir sichereren Boden. 

Wie kommt das? 
Da diese Frage mit jener anderen identisch ist, wie der Heraus- 

 geber seine von. den voraufgehenden Ausgaben abweichende Be- 
handlungsweise des Textes begründen will, dürfen wir wohl etwas 
ausführlicher sein. 

Jeder Herausgeber hat zugestanden, dass er mit dem Ver- 
stándnis des Gedichts seine liebe Not hatte. Die Eigentümlich- 
keiten des Autors, sein Streben nach Kürze, seine Art, móglichst 
viel in die einzelnen Ausdrücke hineinzupacken, dies Pochen auf 
die Grundbedeutung der Worte, ferner — ein Zeichen nicht eben 
grosser formeller Begabung — seine Abhüngigkeit von dem Aus- 
druek seiner lateinischen Vorgünger und seines unzweifelhaft griechi- 
schen Originals, das Ringen mit einem schwierigen und der poé- 
tischen Bearbeitung widerstrebenden Stoffe, der von dichterischer 
Seite vorher nicht durchgearbeitet war, dies Schwelgen in Metapher 
und Personifieation, vielleicht auch das unbeabsichtigte Einfliessen 
einzelner Worte und Wendungen eines sermo plebeius — alles das 
hat dazu beigetragen, unser Gedicht zu einem der schwierigsten zu 
machen. "Vor andern stilistischen Eigentümlichkeiten, die S. 89 be- 
tont sind, móchte ich besonders einen Punkt hervorheben, wo sich 
in dem Stil etwas von dem Wesen dieses unbekannten Autors zeigt. 
Er ist so mit sieh und seinem Stoffe bescháftigt, dass er den Leser 
oft ganz aus dem Auge verliert. Er experimentirt mit Übersetzungen 
aus dem Griechischen, die wir nur mühsam deuten kónnen, weil sie 
sieh in der Folge nicht durchgesetzt haben, er mutet uns ein Er- 
gànzen von Beziehungssubstantiven zu wie kein anderer Schriftsteller, 
und zuweilen fragt man sich, ob seine Dunkelheit nicht eine ge- 
suchte ist. Bei nüherer Prüfung findet sich fast immer, dass das 

. Notwendigste im "Texte gegeben ist, aber auch nicht mehr. Des 
Ofteren ist ein allgemeiner Satz ohne folgende Einzelzusàtze und ohne 
die Specialisirung auf den vorliegenden Fall kaum verstündlieh. 

Vor dieser Schwierigkeit des wissenschaftlichen Teiles in unserm 
Gedicht hat nun jeder Herausgeber in seiner Weise capitulirt. Der 
eine machte sich durch Conjeeturen Luft, ein anderer nahm zahl- 
reiche Lücken an?) ein dritter setzte Kreuze. | 

Aber auch in ülterer Zeit finden wir dasselbe Verfahren. Selbst 
das Gyraldinische Fragment ist, wie Vers 283 lehrt, nicht ganz frei 
von Conjecturen. 

1) Das gilt für die Verse 96, 107, 114, 1920. ; 
2) Ich gebe Munro zu, dass nach v. 25 und 575 ein Vers ausgefallen sein 

kann. Dann würe die Grenze eines liber Pythagoreus eingehalten, man weiss 
nicht, ob zufüllig (6 5«6»«6»«3 Verse), vgl. Vitr. V. praef. 3. 
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Durch dies Labyrinth führt naturgemüss nur ein einziger Faden, 
der des Gedankens, hier aber finden wir an dem Autor des Ge- 
dichtes selbst einen vortrefflichen Helfer, dessen Führung wir ver- 
trauen kónnen. Dieser Schriftsteller verfolgt seinen Gedanken mit 
züher Beharrlichkeit, mit fortwührender Bezugnahme auf Früheres 
und mit deutlich zu verfolgendem Hinsteuern auf ein bestimmtes 
Ziel. Ohne Zweifel war er ein guter Kopf, um in dem wissenschaft- 
lichen Teile den jedesmaligen Gedanken in so straffer Form fortzu- 
führen, wie er es thut. Wir beobachten, wie er, meist nach kurzer 
und scharfer Prücisirung des Themas im Eingange, die einzelnen 
Gedankeneinheiten gern so abrundet, dass sich diese Teile oft wie 
im Kreise zusammenschliessen und das endliche Resultat auf den 
Eingang zurückgreift. 

Darin liegt Methode, und es ist kein Zufall, dass der Dichter 
am Sehlusse des wissenschaftlichen Teiles nicht nur den Inhalt des 
Ganzen resümirt, sondern uns auch noch einmal die wichtigsten sach- 
lichen cH. mit Lebhaftigkeit vorführt und gleichzeitig auf die 
ersten Verse des Gedichtes zurücklenkt. Methode liegt auch in der 
kunstvollen Verwendung von Metaphern, die den Beweis vorzu- 
bereiten geeignet sind (S. 200), in der Verwendung der Bilder, die 
nicht nur illustriren, sondern das Verbildlichte fortführen, oft in der 
Verwebung und gleichzeitigen Durchführung mehrerer Gedanken- 
reihen (S. 106) und in seinen mehrmals überraschenden, blitzschnellen, 
klug berechneten Übergüngen (S. 215) Ein wichtiger Anhalt ist 
ferner die bis ins einzelne durchgeführte Disposition des Stoffes und 
seine wohlüberlegte Gruppirung. Der Autor bespricht beispiels- 
weise einen Paroxysmus des Aetna, aber er hütet sich, das zu 
Schildern, was man am ersten erwarten sollte, den Lavaausbruch: 
dessen Stelle ist noch nicht gekommen. Er beschreibt weiterhin 
den Lavaausbruch, aber menschliche Not und Bedrüngnis wird kaum 
gestreift: sie hat ihre Stelle erst in der Schlusserzühlung, die das 
Ganze wirkungsvoll abschliessen soll — Sehr interessant ist der 
Stossseufzer des Verses 222: Immensus labor est. Überall begegnen 
wir den Spuren einer sehr fleissigen, wenn auch mühsamen Arbeit, 
die nieht einmal die Spuren ihrer Technik zu verbergen weiss. Der 
Autor wügt Wort für Wort, und bis in die einzelnen Wendungen 
und Verben kónnen wir verfolgen, wie er in einer Gedankenreihe 
Fortgang und Steigerung anstrebt. Schliesslich trügt es von vorne 
herein viel zum Verstündnis des Gedichtes bei, wenn wir uns dar- 
über klar geworden sind, wie wichtig dem Dichter die Wort- 
stellung ist. 

So ersetzt dieser poéta doctus in einer Art, was er in anderer 
Hinsieht an dem Leser sündigt. Dazu kommt eine Beobachtung, 
die man auch sonst bei interpolirten Handsehriften machen kann 
— und damit kehren wir zu der oben gestellten Frage zurück. 
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Arbeiten wir uns náümlich mittels der beobachteten Eigentümlich- 
keiten noch einmal dureh das Gedicht hindurch, so lichtet sich 
das Dunkel, ehe wir die Hülfte des Weges vollendet haben. Den 
Interpolatoren ist verstándlicher Weise die Geduld ausgegangen: 
abgesehen von Sehreibfehlern wird nun die Überlieferung reiner und 
zum Teil gar nicht schlecht. Über andere 150 Verse hilft uns der 
Gyraldinus fort, kurz, die Überlieferung des Aetna ist, wenn auch 
mehreres controvers "bleibt, weit besser als ihr Ruf. Das im 
einzelnen nachzuweisen, war eine wesentliche und die erste Aufgabe 
dieser Edition. Man wird sieh entscheiden müssen, ob diese oder 
die frühere Behandlung des Textes im Princip verfehlt ist. Über- 
flüssig, ja ungerecht würe es aber, auf die Vorgünger einen Stein 
zu werfen. Jeden einzelnen trügt seine Zeit, die von den Irr- 
iümern einer früheren lernen konnte. Nur wo die Irrtümer einer 
voraufgehenden Epoche in unsere Zeit hineinragen, sind sie zu ver- 
folgen. Im übrigen glaubte der Herausgeber gerade durch die Be- 
handlung des von Conjecturen übersüten Aetna zeigen zu kónnen, 
dass im allgemeinen Verstehenwollen sicherer und weiter führt als 
Verbessernwollen. Das würe fast bei jedem Autor leichter, aber 
nicht leicht bei irgend einem instruetiver gewesen. — Ist so die Über- 
lieferung auf der ganzen Linie nach Krüften verteidigt und zur Gel- 
tung gebracht, so waren doch Anderungen notwendig, wenige im 
Verháültnis zu den meisten früheren Ausgaben, viele im Verhültnis 
zu besser überlieferten Autoren. Aber auch für die Zukunft darf 
man mehr Aufschluss und dauernde Bereicherung von der Erklürung 
erwarten als von der Emendation, wenn auch diese noch keineswegs 
— wir hoffen es — das letzte Work gesprochen hat. 

Gerade an der Hand der Überlieferung treten nun die Umrisse 
einer litterarischen Persónlichkeit hervor, die es mit allen ihren 
Sonderbarkeiten, gleichsam in aller ihrer 'Herbheit aufzufassen gilt. 
Erst solehe für sich stehenden Werke und Werkchen zeigen die Viel- 
seitigkeit einer reichen Epoche und bei aller Eigentümlichkeit des 
Einzelnen die Macht und den Einfluss der herrschenden Zeitstrómungen. 
Vieles bleibt uns dunkel. Warum ermangelt die Schrift dieses Autors 
der Dedieation, auch darin von dem Gewóhnlichen abweichend? 
Haite er, brauchte er keinen Mücen? Wie kommt er gerade auf 
Vulkane zu sprechen? War er Sicilianer? Was ist der Zweck dieser 
Schrift? Gewiss nieht der, die Kenntnis der Vulkane zu verbreiten, 
wohl aber der bekannte Grundsatz, durch Aufklürung den Póbel- 
wahn zu bekümpfen. Das Gedicht setzt aber Interesse für diese 
physikalische Materie voraus. Es ist ein Stück aus jener weit- 
schichtigen Litteratur, die die O0ovuáca fc wvfjc, insbesondere 
Wechsel ünd Wandel der Erdoberflàáche und ihre Evolutionen wissen- 
schaftlich. oder populür darstellte. Der Vulkan aber zeigte für den 
Stoiker besonders deutlich jenes diüffusae per omme maturae subinde 
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aliter atque aliter numen. erumpens, wie Plinius es in enteprechendem 
Zusammenhange ausdrückt, N. H. II 208. Um das interessante Phá- 
nomen is& nun das moralische Beiwerk dieses stoischen Autors ver- 
teilt, eine beachtenswerte und durchdaehte Composition. Unser 
Sittenprediger hat wenig von dem gutmütigen Humor des Horaz, 
er zeigt ófter die Bitterkeit der griechischen Diatribe und steht 
Persius nüher. Und er hat viel zu predigen, gegen die Altertums- 
freunde, die Kunstreisenden, die Dichter mit ihren Mythen, den 
Póbelwahn, die Habgier des Sehatzgrübers und des Landmannes. 
Der Geisselung eiteler Bestrebungen steht der Preis der Wissen- 
schaft gegenüber, die vom Póbelwahn befreit, aber auch an sich 
erquiekt. Es gilt aber weiter 'den Geist zu heiligen', und der 
Frómmigkeit, die die Gótter sichtlich belohnen, nachzuleben, nach- 
dem man die Verblendung abgestreift hat. So der Stoiker. 

Neben der philosophischen Durehbildung des Autors tritt aber 
auch seine Vertrautheit mit den Rhetorenschulen und ihren Decla- 
mationen deutlieh hervor (vgl. S. 206f). Das zeigt besonders der 
Sehlussteil, wo wir ófters ein Haschen nach Antithesen und wirk- 
samen Contrasten, ja schon ein Spielen mit schillernden und doppel- 
deutigen Worten beobachten. Einzelne Verse sind schon fast raffinirt 
zugespitzt wie 581. Dabei kónnen wir hier wie selten in die Werk- 
statt des Autors schauen; seine rhetorischen Theoreme treten darum 
so deutlieh hervor, weil er in der Anwendung der Regeln übertreibt, 
wie denn nicht leicht die Personification weiter getrieben werden konnte. 
Der grosse Satzcomplex Vers 224—251 z. B. verdankt seine Ent- 
stehung weniger lüssiger Sehreibart als einer technischen Vorschrift. 
Über den Einfluss anderer Dichter ist S. 82 gesprochen. Besonders 
interessant ist es dabei zu verfolgen, wie ein Dichter in ausgetretenen 
Bahnen bequem fortschreitet und gar nicht übel schreibt, gleich- 
zeitig aber auf den avia der Litteratur sich nur mühsam seinen 
Pfad bahnt. 

Was schliesslich den Zusammenhang dieser Schrift mit Posi- 
donius betrifft, so ist darüber ausser in der Einleitung noch am 
Sehlusse des Commentars ergünzend gehandelt. Dass das wissen- 
schaftliehe Material in irgend welcher Weise auf Posidonius zurück- 
geht, scheint mir unzweifelhaft. Schon an und für sich würe bei 
dem grossen Einfluss, den dieser Forscher in meteorologischen Dingen 
in der Folgezeit ausübt, die Abhüngigkeit eines stoischen Autors von 
Posidonius Studien das Wahrscheinlichere, gleichsam die Regel, die 
inhaltlich verwandte stoische Schriftsteller wie Seneca bestütigen. 
Die Einleitung sucht nachzuweisen, dass das auf vulkanisch-seis- 
misehem Gebiete ganz besonders der Fall sein musste. Wenn ausser- 
halb wie innerhalb des wissenschaftlichen Teiles ófters gerade auf 
Posidonius hingewiesen ist, auch wo allgemein Stoisches zur Er- 
klürung ausreicht, so geschah das mit Rücksicht darauf, dass hier 



X Vorwort. 

eine einheitliehe Quelle vorzuliegen scheint, im Hinblick auf die 

Sehlusserzüáhlung und gewisse Teile des Prooemiums. Geündert habe 
ieh meine Ansicht nur in einem Punkte. In Vers 173f. sehe ich 
nicht mehr eine beachtenswerte Notiz über den Grad der Sicherheit, 
mit der Posidonius seine Ansicht über den Weltbrand vortrug, 
sondern den Zweifel innerhalb der Schule, die zwischen dem alten, 
von Posidonius vertretenen Dogma und der Anschauung des Panaetius 
schwankte. 

Um Nachsicht muss ich überall da bitten, wo ich das Gebiet 
der modernen Naturwissenschaft gestreift habe. Allein ich mochte 
dem Leser einzelnes nicht vorenthalten, da es mir selbst für das 
Verstündnis dieser und jener antiken Anschauung nützlich gewesen 
"war. Von philologiseher Seite habe ich vielfach freundliche Hilfe 
gefunden. Insbesondere hat Herr Professor Kaibel jederzeit mit be- 
ratender oder warnender Fürsorge den Druck begleitet, so dass ich 
ihm zu besonderem Danke verpflichtet bin. Auch mein College 
Herr Dr. Hildebrandt in Leipzig hat mit grosser Liebenswürdigkeit 
die Correctur gelesen, und ich verdanke ihm reiche Anregung und 
schóne Beitrüge. Von den Herren der hiesigen Universitát hat 
Buecheler einige Stellen, an deren Interpretation ich verzweifelte, 
mit durchdringendem Blick dem Verstündnis erschlossen, und die 
Verbesserung des Verses 581 erhielt erst unter seinen Háünden Leben 
und Farbe. Auch Elters, Loeschckes und Useners Rat standen 
mir gelegentlich zur Seite. Vor allem aber habe ich meinem alten 
Freunde Fritz Vollmer, dem diese Arbeit gewidmet ist, zu danken. 
Leider war es uns nicht vergónnt, einem alten Plane gemüss den 
Aetna gemeinsam herauszugeben. .Aber in gewissem Sinne ist diese 
Arbeit trotz órtlieher Trennung doch eine gemeinsame geblieben, 
da wir wiederholt den ganzen Text durchberaten haben.  Ofter als 
es aus dem Commentar zu ersehen ist, is& das Verstándnis einer 
Stelle nur gemeinschaftlicher Anstrengung gelungen, und zuweilen 
war es schwer oder unmüglich, das geistige Eigentum des einzelnen 
auszuscheiden. | 

Bonn, im Februar 1898. 

S. Sudhaus. 





Aetna mihi ruptique cavis fornacibus ignes 
Et quae tam fortes volvant incendia causae, 
Quid fremat imperium, quid raucos torqueat aestus, 

Carmen erit. Dexter venias mihi, carminis auctor, 

5 Seu te Cynthos habet seu Delo gratior Hyle 
Seu tibi Dodone potior; tecumque faventes 
In nova Pierio properent a fonte sorores 

Vota: per insolitum Phoebo duce tutius itur. 

. Aurea securi qui nescit saecula regis, 

10 | Cum domitis nemo Cererem iactaret in arvis 
Venturisque malas prohiberet fructibus herbas, 

Annua sed saturae complerent horrea messes, 

Ipse suo flueret Bacchus pede, mellaque lentis 

Penderent foliis et pingui Pallas olivae, 
15 . Seeretos amnis ageret cum Gratia ruris? 

Non eessit cuiquam melius sua tempora nosse. 

Ultima quis tacuit iuvenum certamina Colchos? 

Quis non Argolico deflevit Pergamon igni 
Impositam et tristi natorum funere matrem 

20 — AÁversumve diem sparsumve in semina dentem? 

Quis non periurae doluit mendaeia puppis, 

Desertam vacuo Minoida litore questus? 

Quidquid et antiquum, iactata est fabula, carmen. 

Fortius ignotas molimur pectore curas: 

25 . Qui tanto motus operi, quae causa perenni 

Explicet in densum flammas et trudat ab imo 

5 delos gratior ila C illa St Delost gratior Hyla Mwnro Delo gr. Hyle 
Hsg. H lüsst das (schwer leserliche?) ila aus — 6 dodona O Dodone Itali 
11 malis — fluctibus O malas — frugibus 7f. fructibus .H m 2 15 tum O 
cum Ji. 19 funere mentem Ó matrem s 20 semine O semina Scaliger 
23 Quiequid et in St in (ohne et) CH — 25 tanta perenni O causa perennis Jt. 

1 Lucr.VI 202 cavis fornacibus Georg.I472 undantem ruptis fornacibus 
Aetnam Georg. IV 263 Aestuat ut clausis rapidus fornacibus ignis — 4 Cul. 12 
carminis auctor vgl. Tíb. 11 4, 13 — Cul. 18 Pierii laticis decus ite sorores 
8 Cul. 36 Phoebo duce 9 Germ. Arat. 103 Aurea pacati regeres cum sae- 
cula mundi : 11 Verg. G. 1 69 officiant laetis ne ab nea herbae | 12 Georg. 
Il 49 ruperunt horrea messes Lucan III 67 complerunt horrea messes 
15 Georg. 1 83 gratia terrae Georg. I 168 gloria ruris 16 Iwv. I7 Nota 
magis nulli domus est sua quam mihi lucus Martis etc. 18 Aen. X 56 Argo- 



Der Aetna sei mein Lied und die aus den hohlen Essen aus- 
brechenden Feuer, dazu die Ursachen, die stark genug sind, seine 

Brandmassen dahinzuwülzen, was da murrt wider Zwang und Herr- 
schaft, was die dumpf grollenden Gluten emporwirbelt. Huldvoll nahe 
mir, Spender des Liedes, ob dich nun der Cynthos fesselt oder, dir 5 
lieber als Delos, Hyle, oder ob Dodona dir hóher steht; und gnádig 
mógen mit dir die Musenscehwestern, vom pierisehen Quell herbei- 
eilend, dem neugeplanten Werke begegnen: auf ungewohnter Bahm 
geht es sich sicherer an Phoebus Hand. 

Wer kennt sie nicht, die goldenen Zeiten unter dem sorgen- 

losen Kónige, da es noch niemand einfiel, auf mühsam gerodeten 10 
Gefilden das Saatkorn auszuwerfen oder die kommenden Früchte 
vor bósem Unkraut zu schützen, sondern Jahr für Jahr reichliche 

Ernten die Scheuern füllten, die Bacchusspende sich von selbst 

kelternd dahinfloss, wo die Honigwaben an den klebrigen Blüttern 
hingen und die Pallasfrucht am fetten Ólbaum, da die Gnadenfülle 
des Bodens noch Wiunderstróme rinnen liess! — Niemand noch 15 
glückte es besser mit der Erkenntnis der éigenen Zeit. Wer liess 
noch die Kümpfe der jungen Helden im fernsten Lande, in Colchis, 
unbesungen? Wer hat nicht geklagt um Pergamon, auf argolischem 

Scheiterhaufen gebettet, und um die Mutter, die sich über die 
jammervollen Leichen ihrer Kinder wirft, oder die Abkehr des 
Tageslichtes oder den Drachenzahn, zur Saat gestreut? Wer hat 20 
nieht mit fühlend erzühlt vom Truge des treulosen Schiffes, klagend 
um die am leeren Gestade verlassene Minostochter? Kurz, all die 
alten Lieder sind ein verbrauchter Stoff. 

Kühneren Fluges erwügt mein Herz noch unbekannte Fragen: 
welches die Ursprungsbewegungen für den gewaltigen Naturvorgang 25 
sind, welehe Ursache bei dem immer thütigen Vulkan Flammen bis 
in die dichte Materie verbreitet, und aus der Tiefe unter ungeheuerem 

licos ignes — 19 Catull. 64, 349 gnatorum in funere matres 7I. lat. 150 Addidit 
extremo natorum funere matrem 20 Ov. Am. III 12, 39 Aversumque diem, 
ebd. 35 TThebanaque semina dentes, vgl. Met. III 105, IV 573 Manmil. III 19 
Ereptumque diem, vgl. V 463 f. 22 Catull. 64, 57 Desertam in sola miseram 
se cernat arena, vgl. 64, 133 deserto — in litore, 64, 168 vacua in alga 
23 Nemes. Cyn. 47 Omnis et antiqui vulgata est fabula saecli, vgl. Manil. 
-: i: " "a Lucr. V 1207 pectora cura «w. s., s. Alzinger Studia im Aetnam 
collata S. 52. - 

1* 



4 AETNAE 

Ingenti sonitu moles et proxima quaeque 

Ignibus irriguis urat, — mens carminis haec est. 

Principio ne quem capiat fallacia vatum, 

30 . Sedes esse dei tumidisque e faucibus ignem 

Vuleani ruere et clausis resonare cavernis 

Festinantis opus: non est tam sordida divis 
Cura, neque extremas ius est dimittere in artes 

Sidera; subducto regnant sublimia caelo 
35 . llla neque artifieum curant tractare laborem. 

Diserepat a prima facies haec altera vatum: 

Ilis Cyclopas memorant fornacibus usos, 

Cum super ineudem numerosa in verbera fortes 

Horrendum magno quaterent sub pondere fulmen 

40 . AÁrmarentque lovem: turpe est sine pignore carmen. 
. Proxima vivaees Áetnaei verticis ignes 

Impia sollicitat Phlegraeis fabula castris. 

Temptavere — nefas — olim detrudere mundo 

Sidera captivique lovis transferre gigantes 
45 . Imperium et victo leges imponere caelo. 

His natura sua est alvo tenus, ima per orbes 

Squameus intorta sinuat vestigia serpens. 

Construitur magnis ad proelia montibus agger, 

Pelion Ossà gravat, summus premit Ossan Olympus. 

50 — lam coacervatas nituntur scandere moles, 

Impius et miles metuentia ec0mminus astra 

Provocat, infestus eunetos ad proelia divos 

Provocat admotisque terit iam sidera signis: 

Iuppiter et caelo metuit dextramque coruscam 

55 . Armatus flamma removet caligine mundum. 

Ineursant vasto primum clamore gigantes: 

Hie magno tonat ore pater, geminantque faventes 

Undique discordes comitum simul agmine venti. 

Densa per attonitas rumpuntur flumina nubes, 

98 fontes O fortes It. 47 intortas CSt intortus H intorta &Hsg., 
vgl. 496 49 creat O gravat Jacob 53 tertia sidera O terit iam (oder 
ferit) Hsg. 54 e c(a)elo CH etelo St et caelo Bormans 59 fulmina .H 

91 Lucr. VI 151, 442 ingenti sonitu — Aen. X 513 Proxima quaeque 
29 Principio 30mal bei Lwcr., ?mal bei Verg. als Versanf., s. Alz(ingers) 
Index . 80 Lucr. V 146 gedes Esse deum — Aen. VII?7S6 Aetnaeos efflantem 
faucibus ignis, vgl. VIII 267 . 33 vgl. Seneca Suas. 4, 4 qui illos (deos) circa 
puerperas mitteret 40 vgl. Claudian 53, 1ff. 492 Stat. Achill. I 484 Phlegraea — 
castra — 43 Aen. VI 584 superisque lovem detrudere regnis ^ 44 vgl. Ov. M. 
1184 465 Georg. I 60 leges — Imposuit Prop. V 5, 13 leges imponere lunae 
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Getóse die Massen emporstósst und alles umher mit den Glutstrómen 

versengt — das ist Sinn und Ziel der Dichtung. 
Zuvürderst lasse sich niemand dureh den 'Trug der Dichter 

.berücken, als sei es eines Gottes Sitz, als ob aus den gürenden 
Sehlünden das Feuer Vulkans breche und die verscehlossenen Hóhlen 
von des eifrigen Arbeit wiederhallten: so schmutzige Thütigkeit 
kennen die Himmlischen nieht, und die Gestirne auf die niedrigsten 
Künste auszusenden, ist Frevel; sie herrschen hoch im fernen Himmel 
und denken nicht daran, Handwerkerarbeit zu thun. 

Abweichend von dem ersten ist folgendes andere Gebilde der 
Diehterphantasie. Sie erzühlen, dass die Cyelopen an jenen Essen 

arbeiteten, da sie über den Amboss gebeugt, müchtig ausholend zu 
den Dreitactschligen, unter dem gewaltig schmetternden Hammer- 
gewieht den grausen Blitz sehmiedeten und Juppiter die Waffe 

schufen: es ist ein schündliches Lied ohne Gewühr. 
Ein weiterer gottloser Mythos, mit dem man die lebendigen Feuer 

des Aetnagipfels entwürdigt, ist die Erzáhlung von dem Kampfe zu 
Phlegra. Einst versuehten rucehloser Weise die Giganten die Gestirne 
vom Weltenbau herabzureissen, Juppiter gefangen zu nehmen, sich 

seine Herrschaft anzueignen und dem besiegten Himmel Gesetze zu 
diktiren. Diese Wesen haben nur bis zum Bauche ihren natür- 
lichen Kórperbau, unten bildet eine schuppige Schlange ihr Gebein, 
das sie zu Kreisen gewunden einherringelt. Aus grossen Bergen 
wird ein Wall zum Gefechte gebaut, den Pelion belastet der 
Ossa, oben auf den Ossa drückt der Olymp.  Sehon erklimmen 
sie eifrig die aufgetürmten Bergmassen, und der ruchlose Krieger 
fordert bereits aus nüchster Nàühe die geüngsteten Gestirne heraus, 

fordert feindselig alle Gótter zum Kampfe heraus und streift schon 
nach dem Anmarsch der Sturmkolonnen an die Sterne: — da 
fürchtet Juppiter auch für den Himmel, und die flammende Rechte 

mit dem Strahl wappnend, lüsst er die Welt hinter Gewólk ver- 
sehwinden. Mit wüstem Geschrei stürmen zunüchst die Giganten heran: 

auf dieser Seite donnert der Góttervater mit lauter Stimme, und 
mit ihm verbündet sehwellen von allen Seiten die Winde, die zwie- 

spültigen, zugleich mit dem Chore ihrer Gesellen. Dichte Regengüsse 
brechen aus den vom Donner erschütterten Wolken, und in der 

49 vgl. Georg. I 281f. — Ov. Am. II 1, 14 Pelion Ossa tulit — Ov. fast. I 307 
Ossan Olympus | egi. Prop. I1 1, 19 51 Ecl. 170 lmpius — miles — 54 Sen. 
Phaedr. 1145 Metuens caelo luppiter — Georg. I 328 Ipse pater — corusca 
Fulmina molitur dextra ^56 Ov. M. XII 494 vasto clamore — 57 Aen. IV 510 
Ter centum tonat ore deos Georg. III 294 w. 0. magno ore Georg. I 383 in- 
geminant austri 58 Aen. X 356, Tib. IV 1, 124 discordes — venti 
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60 . Atque in bellandum quae cuique potentia divum 

In commune venit. lam patri dextera Pallas 
Et Mars laevus erat, iam cetera turba deorum 
Stant utrimque de..: validos tum Iuppiter ignis 
Inerepat et iaeto proturbat fulmine montes. 

65 lline devietae verterunt terga, ruinae 
. Infertae, divis acies atque impius hostis 

Praeceps eum castris agitur materque iacentis 

Impellens victos. 'Tum pax est reddita mundo, 

. Tum liber cessat, venit per sidera caelum, 
7:0 . Defensique decus mundi nunc redditur astris. 

Gurgite Trinacrio morientem luppiter Aetna 
Obruit Eneeladon, vasto qui pondere montis 

Aestuat et petulans exspirat faucibus ignem. 

Haec est mendosae vulgata licentia famae. 
75  Vatibus ingenium est: hinc audit nobile carmen. 

Plurima pars scenae rerum est fallacia: vates 

Sub terris nigros viderunt carmine manes 

Atque inter cineres Ditis pallentia regna — 
Mentiti vates Stygias undasque canentes. 

s0 . Hi Tityon poena stravere in iugera foedum, 

Sollieitant illi te eireum, Tantale, poena 

Sollieitantque siti; Minos, tuaque, Áeace, in umbris 

Iura canunt idemque rotant Ixionis orbem. 

Quidquid et interius, falsi sibi conscia terrent. 
85 . Nee tu, terra, satis: speculahtur numina divum 

Nee metuunt oculos alieno admittere caelo. 
Norunt bella deum, norunt abscondita nobis 

Coniugia et falsa quotiens sub imagine peccent, 
Taurus in Europen, in Ledam candidus ales 

90 luppiter, ut Danaae pretiosus fluxerit imber. 

Debita carminibus libertas ista, sed omnis 

In vero mihi cura: canam, quo fervida motu 

Aestuet Aetna novosque rapax sibi congerat ignes. 

62 s(a)euus O laevus Bormans w. Hawpt 62 de.. St deus CH secus 
Hawpti ^ 64 victo O iacto It. 66 Inferte St Infert e C Infest(a)e H ^ 73 petula 
in se CSt petulans H 

60 Aen. V 100 quae cuique est copia, vgl. X 107 — 63 Ov. M. VII 9 vali- 
dos ignes 64 Georg. I 283 Ter pater exstructos disiecit fulmine montes 
67 Stat. Silv. II 1, 173 materque iacentis Maesta 69 Georg. II 342 sidera 
caelo || vgl. IV 58, Aen. I 259 — 12 Aen. V 447 pondere vasto — 73 vgl. Georg. 
IV 263 "55.2.40  "* Lucr. I 1058, V 69" Sub terris vgl. Georg. I 182 
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Wehrkraft, die jeglichem Gotte ward, treten sie zusammen. Schon 
war Pallas dem Vater zur Rechten und Mars zur Linken, schon 
steht die übrige Gotterschar auf beiden Seiten verteilt: da lüsst 
Juppiter die starken Blitze prasseln und stürzt mit dem geschleuderten 
Strahl die Berge. Auf der andern Seite kehren die besiegten Scharen, 
in die Sturzmassen eingekeilt, den Himmlischen den Rücken, und 
der gottlose Feind wird samt seiner Feste in die Tiefe gestürzt und 
ebenso die Mutter, welche auch die besiegt am Boden liegenden noch 
antreibt. Da ward der Friede der Welt wiedergegeben, da kommt 

die befreite zur Ruhe, zwischen den Gestirnen hindurch ist schon 

wieder der Himmel hervorgetreten, und die Schónheit der geretteten 
Welt wird nunmehr den Sternen aufs neue verliehen. Im trinacrischen 
Meeresstrudel begrübt Juppiter den sterbenden Enceladus unter dem 
Aetna, der noch unter der gewaltigen Last des Berges schüumt und 
frech aus dem Schlunde Feuer schnaubt. — 

So die hergebrachte Willkür lügenhaft entstellter Sage. Ja, 
die Diehter haben Geist und Erfindung: dann heisst so ein Gedicht 
ein edler Sang. Auch der grósste Teil der Bühnendichtung ist 
sachlich Lüge. Die Dichter haben ja auch die schwarzen Manen 
unter der Erde geschaut — wohlverstanden im Liede — und haben 
unter Larven Dis' fahles Reich gesehen, diese Dichter mit ihren 
Máürchen und Liedern von stygischen Wellen! Sie haben den durch 
seine Strafe ekelhaft entstellten 'Tityos über ganze Morgen aus- 
gestreckt, sie quülen dich, Tantalus, mit der Strafe ringsherum, sie 

quülen dich mit dem Durst; sie singen von deinem Gericht bei den 

Schatten, Minos, und von deinem, Aeacus, und wieder nur sie drehen 
Ixions Rad. Kurz, ihre ganze Schreckenswelt da unten ist sich ihrer 
Nichtigkeit bewusst. Und mit Dir, o Erde, ist es nicht genug: sie 
spühen das Wesen der Gótter aus und entblóden sich nicht, ihre 
Blicke in den Himmel gleiten zu lassen, der sie nichts angeht. Sie 

kennen die Kriege der Gótter, sie kennen, was uns doch verborgen 

ist, ihre Ehen, und wie oft sie sich unter falscher Gestalt versündigen, 
Juppiter als Stier gegen Europa, gegen Leda als glánzender Schwan, wie 
er zu Danae als kostbarer Regen herniederrieselte. Eine derartige Will- 
kür mag man den Liedern zugestehen, aber mein ganzes Trachten 
gehórt der Wahrheit: singen will ich von der Kraft, die den glühenden 
Aetna toben lüsst und die dem gierigen immer neue Gluten zuführt. 

78 Lucan I 455 Ditisque profundi Pallida regna — 79 Aen. VII 773 Stygias — 
undas w.ó. . 88 Prop. V 11, 23 Ixionis orbes | Ov. M. X 42 Ixionis orbis 
85 Aen. II 123, IV 204 numina divom w. ó., s. Alz. Ind. 86 Lucr. VI 1119 
caelum alienum 88 Aen. I 407 falsis Ludis imaginibus VI 293 cava sub 
imagine Ov. ep. 16 (17), 45 falsa sub imagine lusae (Ledae), vgl. Met. I1 37 
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LL 

Quaecumque immensus se terrae porrigit orbis 

95  Exiremique maris curvis incingitur undis, 

Non totum et solido densum est; namique omnis hiatu 

Secta est omnis humus penitusque cavata latebris 

Exiles suspensa vias agit; ubique animanti 

Per tota errantes pereurrunt eorpora venae, 

100 Ad vitam sanguis omnis qua commeat idem: 

Terra voraginibus conceptas digerit auras. 

Seilicet aut. olim diviso corpore mundi 

In maria ac terras et sidera, sors data caelo 

Prima, secuta maris, deseditque infima tellus, 
105 Sed tortis rimosa cavis, et qualis acervus 

Exilit imparibus iactis ex tempore saxis, 

Ut creber (introrsus spatio vacat acta charybdis) 
Pendeat in sese: simili quoque terra figura 

In tenuis laxata vias non omnis in artum 

110 Nec stipata coit; sive illi eausa vetusta est 

Nee nata est faciles, sed liber spiritus intra 

Effugiens molitus iter; seu nympha perenni 

Edit humum limo furtimque obstantia mollit; 

Aut etiam inelusi solidum videre vapores 

115 Atque igni quaesita via est; sive omnia certis 

Pugnavere locis: non est hie causa docenda, 

Dum stet opus causae. Quis enim non eredit inanis 

Esse sinus penitus, tantos emergere fontes 

Cum videt ae totiens uno se mergere hiatu? 

120 Non ille ex tenui quocumque agat, apta necesse est 

Confluvia errantes arcessant undique venas, 

Et trahat ex pleno, quod fortem contrahat amnem. 

96 solidum .H desunt CSt desinit H densum est Vollmer hiatus H 
98 agiturque CSt agit inque .H utque vulgo 100 cum meat CSt comeat H 

commeat Ji. | 107 crebrer C erebor St crebro H  charibdis C cürims St v. a. ch. 
om. H; zw inirorsus acta vgl. 98, 176, 290 — 108 futur(a)e O figura lt. 
111 Nec H Haec CSt intra H intrat St inter C — 112 limpha H 114 rupere 
Jacob fudere Munro exedere Baehrens 116 dolendi O docenda Gorallus 
119 torrens C (n dbergeschr.).H om. St totiens Haupt ^ 120 Non ille H Nam 
tue vid uocemque O quocumque Z/sg. 121 Confluuia H Cum fluuia St Cum 
uuio 

.98 Lwer. II 669 ànimantéur 102 Scilicet am Versanf. 30mal bei Lucr., 
12 bei Verg., s. Alzingers Index Ov. fast. VI 721 Scilicet hic olim Lwer. V 364 
eorpore mundi | vgl. V 65 103 Lucr. V 92, Aen. I 58 maria ac terras 
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I. 

So weit sich das ungeheure Erdenrund erstreckt und von den 

krausen Wogen des üussersten Oceans umsüumt wird, giebt es kein 95 
Ganzes und in eompakter Formation Dichtes; denn dureh Klüftung 
ist aller und jeder Boden durchscehnitten und, in der Tiefe von 
Hóhlen durchsetzt, treibt er freischwebend enge Stollen vor, Und 
wie bei einem lebenden Wesen durch den ganzen Kórper verzweigte 
Adern laufen, als Weg, auf dem die ganze in sich zusammenháüngende 100 
Blutmasse zum Lebensprocess pulsirt, so verteilt die Erde die durch 
ihre Sehlünde aufgenommenen Luftmassen. 

Nümlich — entweder wurde einst, als sich der Weltkórper in 
Meere, Lünder und Gestirne teilte, dem Himmel das oberste Loos 
zugewiesen, es folgte das Meer, und zu unterst setzte sich die Erde, 
aber klaffend in gewundenen Klüften, und wie sich durch plan- 105 
loses Zusammenwerfen ungleicher Steine ein Haufen erhebt, der Art, 

dass er continuirlieh zusammenhüngend (dazwischen klaffen die nach 
innen getriebenen Spalten) in sich Halt hat: in ühnlicher Formation 
balle sich auch die Erde, durch schmale Günge gelockert, nicht in 
ihrer ganzen Masse eng und dicht zusammen; — oder aber, diese 110 
Gestalt hat wohl eine uralte Ursache, ist aber doch nicht angeboren, 

sondern etwa Freiheit suchender Gashauch drinnen hat sich ent- 
weichend Bahn gebrochen; — oder Quellwasser spült das Erdreich 
in stetig fortrieselnder Schlammasse aus und erweicht unmerklich. 

die widerstrebenden Teile; — oder es haben auch eingeschlossene 
Dümpfe das Dichte zersetzt und das Feuer hat sich einen Ausweg 115 
gesucht; — oder das alles hat je an bestimmten Stellen gewühlt: 
wir brauchen für den gegenwürtigen Zweck die Ursache nicht zu 
lehren, wenn nur das physikalische Ergebnis der Ursache feststeht. 

Denn wer glaubt nicht, dass es dort unten leere Hohlrüume 
giebt, wenn er so starke Quellen so hüufig aus einem Schlunde 

aufsprudeln und wieder in einem Sehlunde verschwinden sieht! 

Letzterer kónnte doch wohl keine (Quellen) aus irgendwelcher geringen 120 
Feuchtigkeitsmenge emporführen, geeignete Sammelbecken miissen 
vielmehr von allen Seiten die zerstreut irrenden Adern an sich nehmen, 

und aus dem Vollen muss er dann das Material heraufziehen, das 

Aen. X 193 terras et sidera 104 Tib. IV 1,19 Qualis in immenso desederit 
aere tellus Manil. I 159 Ultima subsedit — tellus 110 .Luer. I 294 Nec 
stipata magis fuit V 496 condensa coiret 112 Aen. VI 477 molitur iter 
115 Lucr. IV 368 locis — certis, vgl. Georg. I 60 — 117 Lucr. I 153 VI 56, 90 
operum causas 120 Claudian c. m. 26, 40 flumen hiatus agit. 
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Flumina quin etiam latis currentia rivis 

Oeeasus habuere suos: aut illa vorago 
125  Direpta in praeceps fatali condidit ore, 

Aut oeculta fluunt tectis adoperta cavernis 

Atque inopinatos referunt procul edita cursus. 

Quod nisi diversos emittat terra canales, 

Hospitium fluvium: haut semita, nulla profecto 

130 Fontibus et rivis constet via, pigraque tellus 

Conserta in solidum segni sub pondere cesset. 

- Quod si praecipiti conduntur flumina terra, 

Condita si redeunt, si qua et iam incondita surgunt, 

Haud mirum, clausis etiam si libera ventis 
135  Spiramenta latent. Certis tibi pignera rebus 

Atque oeulis haesura tuis dabit ordine tellus. 

. Immensos plerumque sinus ei iugera pessum 

Intercepta licet densaque abseondita nocte 

Prospeetare procul chaos ae sine fine ruinas. 
140  Cernis et in silvis spatiosa cubilia retro 

Antraque demersas penitus fodisse latebras: 

Ineomperta via est; aer tantum effugit ultra. 

Argumenta dabunt ignoti vera profundi, 
Tu modo subtiles animo duce percipe curas 

145  Oecultamque fidem manifestis abstrahe rebus. 

Nam quo liberior quoque est animosior ignis 

Semper in incluso, nec ventis segnior ira est 

Sub terra penitusque movent hoc plura: necesse est 

.  Vinela magis solvant, magis hoe obstantia pellant. 

150 Nec tamen in rigidos exit contenta canales 
Vis animae flammaeve: ruit, qua proxima cedunt, 

Oblieumque secat, quae visa tenerrima causa est. 

198 si O nisi Hsg. (ni Jacob) 129 fluuium CS fluminum JH tluv1o- 
rum Zi. aut O haud Gorallus semina .H 132 terrae H 133 etiam O ef 
iam Scaliger 138 licet G (hier beginnend) leget CStH densaeque — nocti 
CStH — 139 chaos uastum et (uastum am Rande machgetr. G. procul chaos ac 
CStH minas G ruin(ale CStH — 141 demissa pedibus fodisse latebris C.St.H 
142 aeri G. operum CS? aer Jacob effluit intra CSt.H — 150 riuos G — 152 qua 
CSt quae causa t. caussa est G 

193 ad Ocean. 5 (Baehrens PLM III p. 165) Flumina quin etiam; quin 
etiam bei Lucr. 11mal, bei Verg. 9mal, s. Alz. Ind., Georg. I 132 Et passim rivis 
currentia vina repressit 125 G'eorg. I 203 in praeceps — rapit; Ov. M. XV 54 
fatalia fluminis ora — 129 Prop. I 20, 10 fluminis hospitio — 137 Lwer. VI 589 
pessum Subsedere 139 Aen. I 279, II 771 sine fine, vgl. Ov. M. II 387, 
502 «. 8. 140 Ov. M. XY 186 Cernis et Stat. Theb. II 13 ipsaque tellus 
Miratur patuisse retro — 144 Georg. III 73, Aen. II 160, IV 50 Mamil. I 458 
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einen tüchtigen Strom ausmacht. — Ja, auch Flüsse, die in breiten 
Wasserrinnen dahineilen, haben ihren Absturz (in der Erde) gefunden: 
entweder hat sie ein Abgrund in die Tiefe gerissen und in ver-125 

hüngnisvollem Sehlunde begraben, oder sie fliessen verborgen weiter, 
dureh die Überdachung der Hóhlen verdeckt, und führen ihren Lauf, 
in der Ferne wieder auftauchend, unerwartet ans Tageslicht zurück. 
Wenn also die Erde nieht verschiedene Canüle emporsendete, zur 
vorübergehenden Bergung der Flüsse, so würe kein Pfad, würe that- 
süchlich für Quellen und Stróme kein Weg da, und regungslos 130 
würde die Erde, zu compakter Masse geballt, unter dem schwer- 
flligen Gewicht erstarrt liegen. Wenn denn also die Flüsse in der 
Tiefe der Erde verschwinden, wenn die verschwundenen wiederkehren, 

wenn sogar einige nicht verschwindende steigen, dann ist es kein 

Wunder, wenn auch für die eingeschlossenen Winde verborgene freie 
Luftwege vorhanden sind. Auf Grund sicherer Thatsachen beruhende 135 
und in die Augen fallende Beweise wird dir dafür einen nach dem 
andern die Erde geben. 

Vielfach kann man weithin ungeheure Hohlrüume überblicken 
und ganze Landstrecken, die von der Tiefe verschlungen und in 
dichte Nacht gehüllt sind, ein Chaos und endloses Trümmermeer. Du 
kannst auch in den Wüldern beobachten, wie nach dem Innern zu 140 
gerüumige Wildlager und Hóhlen ihre weit hinabreichenden Scehlupf- 
winkel tief eingewühlt haben.  Unerforschlich ist der Pfad, nur die 
Luft streicht noch tiefer hinein. Diese Dinge werden dir zuver- 
lássige Sehlüsse auf die unbekannte Tiefe an die Hand geben, du 
musst nur, vom Verstande geleitet, die feinen Gedankenzusammen- 
hünge recht erfassen und aus den handgreiflichen Erscheinungen den 145 
darin steckenden Beweis ableiten. Denn je grósser der Freiheits- 

drang und die Lebhaftigkeit des Feuers durchweg im geschlossenen 
Raume ist — analog ist auch das Ungestüm der Winde unter der 
Erde nicht schwücher und sie erregen, weil in der Tiefe, um so 
stárkere Evolutionen: darum müssen sie (in solchen Verháültnissen) 
auch ihre Fesseln um so eher lósen, um so mehr die widerstreben- 
den Massen sprengen. Indessen ergiesst sich die gespannte Kraft 150 
der Luft oder des Feuers nicht in die starren Canáüle: sie stürmt 
vielmehr da hinaus, wo die nüchste Umgebung nachgiebt, und die Ur- 
sache gerade, die die schwüchste zu sein schien, schneidet quer durch. 

Tu modo Manil. III 43 Nunc age subtili rem summam perspice cura, vgl. Georg. 
Ig 145 Lucr. III 353 w. ó. manifestas res, s. Alz. Ind. 150 Nec 
tamen ais Versanf. bei Lucr. 20mal, s. Alz. Ind. 161 Lucr. IV 917 Vis 
animae vgl. VI 693 w. Manil. I 250; Lucr. III 747 Vis animi 
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Hine terrae tremor, hine motus, ubi densus hiantes 

Spiritus exagitat venas cessantiaque urget. 

155 Quod si spissa foret, solido si staret in omni, 

Nulla daret miranda sui spectacula tellus 

Pigraque et in pondus conferta immobilis esset. ' 

Sed summis si forte putas concrescere causis 

Tantum opus et subitis alimentum viribus, ora 
160 Quod. patula in promptu cernis vastosque recessus, 

Falleris e& nondum certo tibi lumine res est. 

Namque illis quaecumque vacant in hiatibus, omnis 

Et sese introitu solvunt adituque patenti 

Conceptae languent vires animosque remittunt. 

165 Quippe ubi qui teneat ventos aeuatque morantis 

In vaeuo defit, cessant, tantumque profundi 

Explicat errantis, et in ipso limine tardant; 

Angustis opus est turbanti faucibus, illo — 

Fervet opus, densique premit premiturque ruina 

170 Nune Euri Boreaeque Notus, nune huius uterque. 

Hine venti rabies, hine saevo quassat hiatu 

Fundamenta soli, trepidant urbesque eaducae. 

Inde — neque est aliud, si fas est credere, mundo 

Venturam antiqui faciem, veracius omen. 

175 Haee immo cum sit species naturaque terrae, 

Introrsus cessante solo trahat undique venas 

Aetna: sui manifesta fides et proxima vero est. 

Non illi duce me oceultas serutabere causas, 

Oecurrent oculis ipsae cogentque fateri. 

180 Plurima namque patent illi miracula monti. 

Hine vasti terrent aditus merguntque profundo, 

153 hiatu CSt.H 155 in omni G in àmü St inamni C 159 sum- 
mis — oris CStH — 162 illuc CStH quaecumque uacant hiatibus G in h. Munro 
quod ecumq; C vacat hiat impetus CSt omis St 165 contineat C.H con- 
tinuat St aquasque G. acuatque Mwnro uentos aqua queq; S£ uentosa qua. 
quaeque C — 166 desint CStH — 167 limite tradunt G — 168 turbant in CStH 
ilóogs CStH . 169 densaque premit G densique premunt CStH — 110 uterque 
est O uterque Ji. 175 naturaue G — 176 trahit C.H (St 171—262 wnleserl.) 
178 ilh G iline CH ilie s 179 ipsi CH 

153 Georg. IT 479 Unde tremor terris Ecl. IX, 60 ubi densas Georg. I 91 
venas adstringit hiantes, vgl. Luer. V1 1070 | 155 Lucr. I 213 Quod si nulla forent, 
vgl. III 748 u. Manil. 1 228 — 159 Lucr. I 286 vim subitam, vgl. IV 1210 
164 Ov. Pont. I 4, 3 languent vires Georg. IV 536 irasque remittent|| ^ 165 Quippe 
ubi als Versanf. bei Lwcer. 12mal, 1mal Georg. I 505, s. Alz. Ind., vgl. Tib. 
IV 1, 157 Prop. II 4, 9 169 Georg. IV 469, Aen. I 436 Fervet opus 
172 Stat. Silv. III 1, 120 Fund. solo, vgl. Val. Fl. II 31. 1*3 Lucr. I 613, 
III 467 Unde neque Georg. III 490 Inde neque Stat. Theb. II 595 si fas est 
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Daher das Zittern, daher das Beben der Erde, wenn die dicht- 
gepressten Gase in den klaffenden Stollen wühlend toben und gegen 
die trügen Massen drüngen. Wenn also die Erde ganz dicht würe, 155 
wenn sie in lauter Compaktem starr dastünde, würde sie auch nicht 

jene wunderbaren Naturschauspiele bieten, sondern trüge und zu 
sehwerer Masse geballt regungslos sein. 

Wenn du aber glaubst, der gewaltige Naturvorgang und der 
Nührstoff für die plótzlich sich regenden Krüfte verdanke sein Werden 
und Wachsen Ursachen, die an der Oberflüche liegen, weil du offene 160 
Sehlünde und müehtige Schluchten vor dir erbliekst, so tüuschest 
du dich und siehst die Sache noch nicht im rechten Lichte. Denn 
alle Krüfte, welehe in jenen Erdschlünden frei werden, lósen sich 
sümtlieh am Eingange auf, sie erschlaffen bei ihrem Eintritt in den 
offenen Zugang und müssigen ihre Heftigkeit. Denn wo niemand 165 
ist, der die Winde in Verschluss hielte und die ermattenden (zu 
neuer Bewegung) stachelte, nümliech im freien Raume, legen sie sich, 
das relativ geringe Mass der Tiefe (das du annimmst) gestattet den 
wallend umherschweifenden Ausdehnung und just an der Schwelle 
erlahmen sie. Enge Sehlünde muss er haben, wenn er stürmen 
soll, dadureh belebt sich der Vorgang, das ist ein wechselndes 
Drüngen und Gedrüngtwerden, jetzt des Notus durch das Nieder-170 
fahren des eingeengten Eurus und Boreas, jetzt der beiden andern 

durch jenen. Daher die Wut der Windsbraut, daher rüttelt sie mit 
dem Hóllenrachen an den Grundfesten des Bodens, und taumelnd 
zittern die Stüdte. Darin haben wir ein Wahrzeichen — und es 
giebt kein zuverlàüssigeres dafür (falls man's überhaupt glauben darf), 
dass diese Welt einst wieder das Antlitz einer verschwundenen an- 
nehmen werde. 

Da dies vielmehr (im Gegensatz zu deiner Hypothese) die all-175 
gemeine Gestaltung und Natur der Erde ist, dürfte auch wohl der 
Aetna drinnen, wo der Boden Raum lüsst, von allen Seiten her 
Canáüle ziehen: er bietet für sich einen handgreiflichen Beweis, der 
der Wahrheit unmittelbar nahe kommt. Wenn du dich meiner 
Führung anvertraust, brauchst du dort keinen verborgenen Ursachen 
nachzuforsehen, sie werden dir vielmehr von selbst in die Augen 
springen und dein Gestündnis erzwingen. Liegt doch so manches 
Wunder bei jenem Berge offen vor uns da. Auf der einen Seite 180 
schrecken wilde Eingangsschluchten, die sich in der Tiefe verlieren, 

credere, vgl. Cir. 21, Manil. III 553, IV 896, Claudian 41, 11 111 Aen. I1 309, 
III 375 manifesta fides 179 Lucr. I 466 cogant — fateri Juv. XIII 222 
eogitque fateri — 181 Manil. V 585 Hinc vasti turgent 
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Porrigit hine artus penitusque exaestuat ultra. 

Hine seissae rupes obstant diseordiaque ingens 

Inter opus, neetunt aliae mediumque coercent, 

185 Pars igni domitae, pars ignes ferre coactae, 

Ut maior species Aetnae suecurrat inanis. * 

Haee illi sedes tantarumque area rerum est, 

Haee operis visenda sacri faciesque domusque. 

Nune opus artificem incendi causamque reposcit, 

190 Non illam parvo aut tenui discrimine signis, 

Mille sub exiguum venient tibi pignora tempus, 

Res oculos ducent, res ipsae credere cogent; 

Quin etiam taetu moneant contingere, tuto 

Si lieeat: prohibent flammae, eustodiaque ignis 

195 llli operi est, areent aditus, divinaque rerum 

Cura sine arbitrio est: eadem procul omnia cernes. 

Nee tamen est dubium, penitus quid torreat Aetnam, 

Aut quis mirandus tantae faber imperat arti. 

Pellitur exhaustae glomeratim nimbus arenae, 

200  Flagrantes properant moles, volvuntur ab imo 

Fundamenta, fragor tota nunc rumpitur Aetna, 
Nune fusca pallent incendia mixta ruina. 
Ipse proeul tantos miratur luppiter ignes, 

Neve sepulta novi surgant in bella gigantes, 
205 Neu Ditem regni pudeat neu Tartara caelo 

Vertat in occulto: tantum tremit omniaque extra 

Congeries operit saxorum et putris arenae. 

Quae nec sponte sua veniunt nec corporis ullis 

Sustentata eadunt robustis viribus: omnes 

210  Exagitant venti turbas ac vertice saevo 

182 hic CH — 183 spissae CH. — 184aliae G uaries CH. — 186 s. Comm. 
187 illis CH 188, den die andern Hs. nicht haben, bringt G nach 189, wngestellt 
von Vollmer und Hsg., Matthiae stellte ihn vor 187 operi G 190 parui aut 
ienuis discriminis ignes CH 191 exiguo ponentibus tempora uera C exiguo: 
ponent tibi tempora uera H — 192 ducunt G oculique docent C H ducent Schrader 
cogent G.H cogunt C 193 moneat C monet H 197 torqueat aetna C.H 
199 exut(a)e C.H glomeratur C.H 203 magnos mir. CH 204 Nes. G 207 operis 
O operit edd. ant. harena CH 208 faciunt CH ulli C.H 210 ac*G a C(H) 

182 Claudian 34, 19 Porrexit Rhodope — rupes (Georg. 111 351) ebd. 33, 153 
se porrigit Aetna Aen. III 577 fundoque exaestuat imo ^ 184 Ov. M. VII 539, 
VIII 210 Inter opus 189 Nune den Übergang einleitemd bei Lucr. 33mal, 
bei Verg. 3mal, s. Alz. Ind. 190 Aen. III 685 leti discrimine parvo X 511 
ienui discrimine leti, egi. Val.,Fl. III 712 w. a. | 1929 Lucr. II 869 Sed magis 
ipsa manu ducunt et credere cogunt V 104 dictis dabit ipsa fidem res 
199 Lucr. VI 700 arenae tollere nimbos Georg. III 110 fulvae nimbus arenae 
Tollitur 200 Aen. VI 581 fundo volvuntur in imo 208 Lwer. VI 1020 f. 
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auf der andern dehnt er seine Glieder, und weiter unten in der Tiefe 
arbeitet die wallende Glut. Auf der einen Seite stehen sich zerrissene 
Felsen gegenüber, und gewaltiger Zwiespalt herrscht bei der vul- 
kanischen Thütigkeit, andere Felsen bilden das verknüpfende Band und 185 
geben dem Kegelmantel in der Mitte seinen Halt, ein Teil (der Felsen 
dm Innern) ist vom Feuer schon zerschlissen, ein anderer (der Mantel, 
das ÀÁussere) muss notgedrungen die Gluten aushalten, auf dass uns Pec 
Anbliek auch des hohlen Aetna um so imposanter entgegentrete. Das 
ist seine Stütte und der Tummelplatz so gewaltiger Erscheinungen, 
das ist das schauenswerte Antlitz und die Heimstatt seiner ehr- 
würdigen Thàtigkeit. 

Nun aber erheisecht diese Thütigkeit auch einen Saibdieisior, 

wir werden nach der Ursache der Glut fragen, u. z. nicht auf rund. 190 
blosser Indicienbeweise von geringen oder schwachen Unterscheidungs- 
merkmalen, nein, tausend vollwiehtige Beweise werden dir in kurzer 
Zeit aufstossen, die Dinge selbst werden deine Augen leiten, 
werden dieh zum Glauben zwingen; ja, sie kónnten dich geradezu 
einladen durch Berührung zugleich den Sachverhalt zu erfassen, 
wenn es mit Sicherheit anginge: freilich, dem wehren die Flammen, 
und das Feuer hült Wache bei jenem Schaffen, die Eingangschluchten 195 
Strecken wehrende Hünde entgegen, und das góttliche Wirken in den 
Vorgüngen dort will ohne Zeugen sein: gemach, du wirst dasselbe alles 

auch von ferne sehen. — Indes kann kein Zweifel darüber sein, was 
in der Tiefe den Aetna heizt, oder wer der wundersame Meister ist, 
der über so gewaltige Kunst gebietet. Klumpenweise wird ein Sand- 
regen aus der Tiefe ausgestossen, glühende Massen sind in eiliger Be- 200 
wegung, aus der Tiefe steigen die Bodenfundamente rollend auf, jetzt 

bricht Getóse aus dem ganzen Bereich des Aetna hervor, fahl glimmen 

jetzt die Feuer, unterbrochen von dunkel erglühenden Sturzmassen. 
— luppiter selbst sieht in bangem Staunen von fern die müchtigen 

Gluten, dass nur nicht wieder die Giganten neugeboren sich zum 
lüngst begrabenen Streite erheben, oder Dis, unzufrieden mit seinem 205 
Reich, im Verborgenen Tartarus und Himmel durcheinanderstürze: 
so gewaltig bebt der Berg und die ganze Gegend draussen be- 

deckt Stein- und Aschengeróll — Das alles kommt aber nicht von 
selbst, fállt auch nicht nieder, nachdem es von irgendwelchen starken 
mechanischen Hebelkrüften gehoben war: nein, Winde veran-210 
lassen mit ihrem Wühlen alle diese Evolutionserscheinungen, und 
wirbeln, was sie zu dichter Masse geballt, in dem entsetzlichen 

nec ipsa Sponte sua sursum possunt consurgere in auras, Georg. II 11 Sponte 
sua veniunt 209 Lucr. I11 449 robustis adolevit viribus aetas 
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In densum eollecta rotant volvuntque profundo. 

Haee causae spectanda ferunt incendia montis: 

Spiritus inflatis nomen, languentibus aer. 

Nam prope nequiquam pars est violentia flammae, 

2315 Ingenium velox illi motusque perennis, | 

Verum opus auxilium est, ut pellat corpora: nullus 

Impetus est ipsi: qua spiritus imperat, audet: 

Hie prineeps magnus, quo sub duce militat ignis. 

II. 
Nune quoniam in promptu est operis natura solique, 

220 Unde ipsi venti, quae res incendia pascit, 

Cur subito cohibentur, iners quae causa silenti, 

Subsequar: immensus labor est, sed fertilis idem; 

Pigra laboratis respondent praemia curis. — 

Non oculis solum pecudum miranda tueri 

2325 More nee effusis in humum grave pascere corpus, 

Nosse fidem rerum dubiasque exquirere causas, 

Ingenium sacrare caputque attollere caelo, 

Seire, quot et quae sint magno fatalia mundo 

Principia (occasus metuunt, ad saecula pergunt, 

230 — Et firma aeterno religata est machina vinclo), 

Solis scire modum et quanto minor orbita lunae est 

(Haec.brevior cursu bis senos pervolat orbes, 
Annuus ille meat), quae certo sidera currant 

Ordine, quaeve suos servent incondita motus, . 

335  Seire vices eliam signorum et tradita iura 

(Sex eum nocte rapi, totidem cum luce referri), 
Nubila cur Panope caelo denuntiet imbres, 

211 coniecta CH — 2129 Haec caussae expectanda G' Haec (Nec Z7) causa 
expectata C.H terunt G ruunt CH ferunt Maehly 214 prope nequiquam G C 
propena quiequid Z par CH flammae G semper CH . 216 corpore C.H 
9217 audit CH 218 Hinc GC Nunc H Hic Haupt w. a. magnusque qui sub 
duce G. magnosque sub hoc duce C.H quo sub d. Baehrens 221 Cum C H cohi- 
bent G cohibetur C.H cohibentur Matthiae iners G inest C.H cohibent vires 
Heinsius 223 Pigra laboratis G digna laborantis C.H (exc.) Par(isina) 
221 Sacra peringentem capitique—c(a)elum CH — 228 natalia C Par. talia H 
232 Hoc G peruolet CH . 233 meet G Par. monet C mouet H meat Wagler 
234 quae G suo errant CH motus G cura C thura H 236 hat mur G 
287 panope caelo G c(a)elo terris C.H. Par. Phatne Matthiae, s. aber Avien 1207. 

?15 Ov. M. VIIT 254 ingenii velocis lwv. III 73 lngonium velox 
219 Lucr. IV 97 In promptu quoniam est 77 583 in promptu quorum natura 
videtur, s. III 185 w.s., vgl. das Material in .Alz. Ind. für nune, quoniam, in 
promptu 222 Georg. III 340 Prosequar, egí. Expediam hüwfig bei Luer. nach- 
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Gipfelkrater auf und wülzen (anderes) aus der Tiefe nach. Und sie 
eben bilden die Ursachen, die jene interessanten Flammenschauspiele 
des Berges hervorbringen. Wenn sie gespannt sind, heissen sie Gas, 
im seldaffen Zustande Luft. Denn das Ungestüm ist wohl auch ein 

Wesensbestandteil der Flamme, doch fast umsonst (ohne mechanisch- 
physikalische Wirkung). Wohl hat sie flinkes Wesen und stete Be- 
wegung, um aber Kórper fortzuschleudern, bedarf es zur Unter-215 
stützung noch eines weitern Faktors; ihr selbst fehlt der Zug, 
nur wo der Gashauch herrscht, wird sie kühn. Er ist der grosse 
Fürst und Führer, unter dessen Fahne das Feuer dient. 

II. 

Jetzt, da das Wesen jenes Naturvorganges und das des Bodens klar 
liegt, will ich im folgenden ausführen, woher die Winde selbst kommen, 220 
welche Materie die Gluten speist, warum sie sich plótzlich beschwich- 

ligen, und was die retardirende Ursache ist, die die Stille bewirkt. 
Unermesslich ist die Arbeit, aber fruchtbar zugleich.  Freilich ent- 
spricht der mühevollen Gedankenarbeit ein Lohn, der nur langsam reift. 

Nicht naeh Art der Tiere mit den Augen allein die Wunder 
anzuschauen oder auf den Boden hingegossen den schweren Leib 225 

zu másten, nein, den Grund für die Erscheinungen und die noch 
strittigen Ursachen zu erforschen, sein inneres Wesen zu heiligen und 
das Haupt zum Himmel zu erheben, zu wissen, wie viele und welches 

die wirkenden Elemente für die grosse Welt sind — sie widerstreben 

der Vernichtung, dauern bis zu entfernten Zeitrüumen, und das fest 
gefugte Kunstwerk wird durch ein ewiges Band zusammengehalten —, 230 
das Mass der Sonne zu wissen, und wie viel kleiner die Bahn des 
Mondes ist als die ihre — dieser mit seinem kürzeren Laufe durch- 
eilt zweimal sechs Kreise, jene wandelt im Jahresgang —, welche 
Gestirne in bestimmter Ordnung laufen, oder welche, nicht (in das 
System der andern) eingeordnet, ihre eigenen Bahnen einhalten, auch 
Wandel und Wechsel der Sternbilder zu kennen und die ihnen zu-235 
erkannten Rechte — dass sechs mit der Nacht untergehen und eben- 

soviel mit dem Lichte wieder aufsteigen —, warum Panope, in 
Wolken gehüllt, dem Himmel Regen ankündet, durch welches Feuer 

schleppend — 225 Lucr. III 113 Effusumque caret sine sensu corpus onustum 
226 vgl. Georg. II 490; Stat. Silv. III 5, 50 nosse fidem Cir. 254 causas ex- 
quirere Claudian epigr. XVIII 5 rerumque fidem 238 Georg. II 108 Nosse 
quot Lucr. V 769 magni per caerula mundi w. ó. 230 Philo TTepi àq8. x. 
p. 248 B ó xócuoc aiwvíu cuvexóuevoc xai biakparobuevoc ecu Manil. III 55 
alterno religatus foedere mundus 231 Prop. III 20, 21 orbita lunae 
233 Lucr. II 252 w. ó. ordine certo 284 vgl. Manil. II 72 235 Manil. 
I 806 Signorumque canam fatalia carmine iura — 937 Manil. I 99 Nubila eur 

Aetna v. Sudhaus, 2 -—- 
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Quo rubeat Phoebe, quo frater palleat igni, 
Tempora eur varient anni (ver, prima iuventa, 

?40 Cur aestate perit, cur aestas ipsa senescit, 

Autumnoque obrepit hiems et in orbe recurrit), 

Axem scire Heliees et tristem nosse cometen, 
Lucifer unde micet, quave Hesperus, unde Bootes, 

Saturni quae stella tenax, quae Martia pugnax, 

245 Quo rapiant nautae, quo sidere lintea pandant, 

Seire vias maris et caeli praedicere cursus, 

Quo vocet Orion, quo Sirius excubet index, 

Et quaecumque iacent tanto miracula mundo 

Non congesta pati nec acervo condita rerum, 

250 Sed manifesta notis certa disponere sede 

Singula — divina est animi ae iueunda voluptas. 

Sed prior haee omni cura est eognoscere terram, 

Quaeque in ea miranda tulit natura notare; 

Haee nobis magis affinis caelestibus astris. 

255 Nam quae mortali euiquam est amentia maior, 

In Iovis errantem regno perquirere divos, 
Tantum opus ante pedes transire ac perdere segnem? 

Torquemur miseri in parvis terimurque labore. 

Serutamur rimas et vertimus omne profundum, 
260 Quaeritur argenti semen, nune aurea vena, 

Torquentur flamma terrae ferroque domantur, 

Dum sese pretio redimant, verumque professae 

Tum demum vilesque iacent inopesque relictae. 

Noctes atque dies festinant arva coloni, 

265  Callent rure manus, glebarum expendimus usum: 
Fertilis haee segetique feraeior, altera viti, 

Haec plantis humus, haec herbis dignissima tellus, 

Haee dura et melior pecori silvisque fidelis, 

245 pandant G tendant C 246 praediscere C 9247 Qua uocet — 
quo G quo uolet — quo C H Par. 249 digesta C.H Par. 252 omni G 
dominis C hominis H 253 Et qu(a) nune miranda CH 255 mortalis 
spes est quaeue CH 9256 diuos G. uelle CH 257 segne est G segnes 
CH segnem Jacob 258 premimurque CH Par. v. 259, 260, 261 haben 
CHSt nach 279 261 Torquentur C.H Par. torrentur G 263 humilesque 
iacent G uiles taceant CStH uilesque iacent Maehly ^ 267 platanis CSt H Par. 

238 vgl. Georg. I 431 239 Aen. VII 51 prima iuventa 247 Manil. 
V 12 Hine vocat Orion: . 248 Et quaecunque a/s Versanfang Lwer. II 100, 
IV 493, VI 429, vgl. Ov. M. XV 72 Et quodcunque latet 251 Lucr. II 3 
iucunda voluptas 777 28 quaedam divina voluptas — 256 Lwcer. VI 382 Indicia 
occultae divum perquirere umentis Manil..1V 908 Inquiritque lovem 
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Phoebe rot, ihr Bruder mattweiss erglüht, warum die Jahreszeiten 

wechseln, — warum der Frühling, die erste Jugend, in den Sommer 240 
aufgeht, warum der Sommer selbst alterí, der Winter den Herbst 
überschleicht und im schnellen Kreislauf zurückkehrt —, die Axe der 
Heliee zu wissen und den Unglücksboten, den Kometen, zu kennen, 
woher der Morgenstern aufschimmert oder auf welcher Seite er als 
Abendstern steht, woher der Bootes kommt, welches der langsam 
rückende Stern des Saturn, welches der streitbare des Mars ist, 
unter welehem Gestirn die Schiffer die Segel einziehen, bei welchem 245 
sie sie ausspannen, die Meerespfade zu kennen und die Himmels- 
bahnen vorauszukünden, wohin der Orion (zur Fahrt) ruft, wohin 
der Hundsstern auf nüchtlicher Wacht als Wegweiser deutet, und 
was in der grossen Welt an Wundern zerstreut liegt, das alles nicht 
ungeordnet, nieht so in blosser Hüufung der Gegenstünde verborgen 
(liegen) zu lassen, sondern so wie es sich nach den innewohnenden 250 
Kennzeichen kund giebt, das einzelne an seinem bestimmten Platze 
einzureihen — das ist ein geistiger Genuss, erhebend zugleich 
und erquicekend. Und doch, náüher als jedes andere Interesse steht 

das, die Erde kennen zu lernen, und die Wunder, die die Natur 
darauf geschaffen, erkennend zu bestimmen. Sie steht uns nüher 
als die himmlischen Gestirne. Denn wie kann es für irgend welchen 255 
Sterblichen einen grósseren Wahnsinn geben (als) in Juppiters 
Reich umherzuirren und die Himmlischen zu ergründen, an dem 
gewaltgen Naturvorgang vor unsern Füssen aber interesselos vor- 
beizugehen, ihn für uns verloren gehen zu lassen. Wir Armen! 
wir quülen uns mit Kleinigkeiten und arbeiten uns zu Schanden. 
Wir spüren durch alle Erdspalten und wühlen alle Tiefen auf. Jetzt 

suchen wir Silbererz, jetzt Goldadern. Die einzelnen Erdarten 260 
werden mit Feuer gefoltert und mit dem Eisen mürbe gemacht, bis 
sie (ihrem Peiniger) die Wahrheit bekennen und sich mit dem Edel- 
metall frei kaufen: dann schliesslich liegen sie wert- und gehaltlos 
da. Bei Tage und bei Nacht hasten die Landleute mit der Be- 
stellung des Bodens, die Hünde hat der Landbau schwielig gemacht, »65 
wir wissen die Nutzbarkeit der Scholle wohl abzuschützen: die hier 
ist ertragfáhig und für Korn am ergiebigsten, eine andere mehr für 
Wein; dieser Boden ist für Setzlinge, dieses Land dagegen für Ge- 
müse am geeignetsten. Dies ist hart, für Viehzucht besser und bleibt 
für Baumwuchs empfünglich, die troekneren Stellen nehmen Oliven 

258 Manil. IV 2 Torquemurque metu 264 Noctes atque dies Lwer. 1I 12, 
III 62, Aen. VI 1297 Georg. I 125 arva coloni | 266 vgl. Georg. I 53 ff. 
Georg. II 228f. 

9* 
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Aridiora tenent oleae, sucosior ulmis 

270 — Grata, — leves cruciant animos et corpora causae, 

Horrea uti saturent, tumeant ut dolea musto, 
Plenaque desecto surgant fenilia campo: 

Sie avidis semper quaevis res carior ipsis. 

Implendus: sibi quisque bonis est artibus: illae 

?:70 Sunt animi fruges, haee rerum est optima merces, 

Seire, quid occulto terrae natura coercet, 
Nullum fallere opus, non mutum cernere sacros 
Aetnaei montis fremitus animosque furentis, 

Non subito pallere sono, non credere supter 
280 Caelestis migrasse minas aut Tartara rumpi, 

Nosse, quid intendat ventos, quid nutriat ignes, 
Unde repente quies et multo foedere pax est. 

Conerescant animae penitus, seu forte cavernae 

Introitusque ipsi servent, seu terra minutis 

285 — Rara foraminibus tenues in se abstrahat auras — 

Plenius hoe etiam, rigido quia vertice surgens 

Illine infesta est atque hinc obnoxia ventis, 
Undique diversas admittere cogitat auras, 

: Et coniuratis addit concordia vires, — 

290 Sive introrsus agunt nubes et nubilus auster, 

Seu forte flexere caput tergoque feruntur: 

Praecipiti deiecta sono premit uda fugatque 

Torrentes auras pulsataque corpora denset: 

Nam veluti sonat ora diu Tritone canoro, 

295  (Pellit opus colleetus aquae vietusque movere 

Spiritus, e& longas emugit bucina voces); 
Carmineque irriguo magnis cortina theatris 

271 Horreaque ut sature G — ut G et CSLH — 213 auidi O avidis Matthiae 
quouis est G qua uisum est CStH quaevis res Baehrens carior illis ipsis G 
carius istis CStLH 274 ilis (s. 2973) CStH 975 maxima merces (ie 
Lucan V 286) CStH 9277 multum G multos CS multo H mutos Scaliger 
mutum Haupt 280 rumpi G mundi CStH 282 reperta G est G. 
sibi CStLH — 283 animi CStLH porta G. 286 surgit CSt H — 287 infessa 
est .G. (mit 287 aufhórend) infestus CSt.H infesta est Baehrens ^ 291 retroque? 
(vgl. 330f.) 292 delecta O deiecta Scaliger una O uda .Hsg. unda vulgo 
294 due C — 295 opes CSt H m 2 

269 Georg. II 144 tenent oleae — 271 Prop. IV 16, 17 dolia musto || 
282 Lwer. VI 667, 1090 unde repente — 285 Lucr. V 457 per rara foramina, 
lerrae Partibus erumpens...aether, vgl. VI 592 Lucr. I 1087 tenuis. 
auras, sd Aen. IV 278 Manil. I 157 w: à. 287 Lucr. II 521 Hine flammis 
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ein, den saftigen Boden lieben Ulmen: — ach, wie nichtige Dinge 270 
quülen Leib und Seele, dass die Scheuern nur ja vollauf haben, dass die 
Füsser vom Most schier platzen, und die Heuschober sich nur recht 

voll auf den Stoppelfeldern erheben! so ist den MHabgierigen jed- 
wede Habe teurer als sie selbst.  Erfüllen soll sich selbst jeder- 
mann, erfüllen mit hóherem Wissen, das sind Früchte des Geistes,275 
das ist der kóstliehste Gewinn auf der Welt, zu wissen, was die 
Natur im Schosse der Erde birgt, dass kein Vorgang (uns) dunkel 
bleibe, dass man nicht teilnahmlos stumm auf das ehrwürdige 
Donnern des Aetna und die entfesselten Naturkrüfte herabschaue, 
nieht bei plótzliehem Getóse erbleiche, nicht etwa glaube, dass die 
Sehrecken des Himmels in die Tiefe gewandert seien oder der?80 
Tartarus aufbreche, zu erkennen, was die Winde spannt, was die 

Flammen speist, woher plótzlieh die Ruhe eintritt und bei tiefster 
Stille Frieden. 

Es dürfte also ein Verdiehtungsprocess der Luft dort unten 
vor sich gehen, ob nun etwa die Hohlrüume und Zugünge selbst sie 

hüten, oder ob die Erde durch die Porenbildung ihrer kleinen Róhren 285 
dünne Luftsüulen in sich absorbirt — in desto volleren Zügen auch 

darum, weil sie sich hier zum starren Kegel erhebend auf der einen 
Seite so gut wie auf der andern den Winden ausgesetzt und zu- 
günglieh ist, von allen Seiten die verschiedenen Luftstróme aufzu- 

nehmen bedacht ist, und schliesslich den verschworenen ihre Ein- 

iracht gróssere Krüfte giebt; oder ob sie Wolken und wolken-290 
bildender Süd hineintreiben; oder aber ob sie gelegentlich einmal das 
Haupt beugten (niederfuhren) und nun zurückprallen: mit sehrillem 
Ton in die Tiefe fahrend, drüngt und jagt eine feuchte Luftschicht 
die glühenden Lüfte und «condensirt die getroffenen Luftkórper: 
denn wie die Küste lange von der dróhnenden Tritonmuschel ertónt, 
— ein gewisses Wasserquantum veranlasst mit seinem Druck den 295 
Vorgang und weiterhin die Luft, die wieder die Bewegung (auf 
andere Schichten) fortzupflanzen bestimmt wird, so stósst denn die 
Bucina langgezogene, dumpfe Tóne aus, — und wie auf den grossen 

Theatern die Wasserorgel, klangvoll dureh die ungleichen Pfeifen- 
masse, ihr strudelndes Lied ertónen lüsst durch die Kunst des 

illine rigidis infesta pruinis 7b. II 4, 9 obnoxia ventis || 289 Claudian 7, 98 
coniurati venti ^ 290 Prop. III 16, 56 wu. Ov. M. XI 663 nubilus auster 
292 Aen. VII411 Praecipiti delata noto, vgl. Val. Fl. III 275, 404 — 293 Lucr. 
V 409 torrentibus auris, vgl. 339 294 Ov. Met. II S Tritona canorum 
295 Lucr. IV 414 coniectus aquae digitum non altior unum, vgl. IV 1065 
296 Aen. IV 463 longas — voces, vgl. Val. Fl. III 602 291 Lucr. IV 76, 
VI 109 magnis — theatris (dieselbe Versst.) 
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Imparibus numerosa modis canit arte regentis, 

Quae tenuem impellens animam subremigat unda: 

300 Haud aliter summota furens torrentibus aura 

Pugnat in angusto et magnum commurmurat Aetna. 

Credendumst etiam ventorum existere causas 

Sub terra similis harum, quas cernimus extra, 

Ut, eum densa premunt inter se corpora, turbant, 

305 Elisa in vacuum fugiunt et proxima seeum 

Momina tota trahunt tutaque in sede resistunt. 

Quod si forte mihi quaedam discordia tecum est, 

Principis aliis eredas consurgere ventos: 

Non dubium rupes aliquas penitusque cavernas 

310  Provehere ingenti sonitu casuque propinquas 

Diffugere impellique animas, hine erescere ventos; 

Aut humore etiam nebulas effundere largo, 
Ut campis agrisque solent, quos abluit amnis: 

Vallibus exoriens caligat nubilus aer, 
315 Flumina parva ferunt auras, vis proxima vento est, 

Eminus adspirat, fortis e& verberat humor. 

Atque haec in vacuo si tanta potentia rerum est, 

Hoc plura efficiant infra elusique necesse est. 

His agitur causis extra penitusque: coaetus 

320  Exagitant ventos, pugnant in faucibus, arte 

Pugnantis suffocat iter. Velut unda profundo 

Terque quaterque exhausta gravis ubi perbibit euros, 
Ingeminant fluctus et primos ultimus urget: 
Haud secus adstrietus certamine tangitur ictu 

325 Spiritus involvensque suo sibi pondere vires 

Densa per ardentes exercet corpora venas, 
Et quacumque iter est, properat transitque morantem, 

Donee eonfluvio veluti siphonibus actus 

Exilit atque furens tota vomit igneus Aetna. 

304 cremant O premunt Gronov turba .H 305 fugiant O fugiunt 
Jacob 306 Nomina O Momina Scaliger | 313 Aut O Ut edd. ant. abluit C 
(vgl. Sen. N. Q. IV 2, 10) obluit H adluit Haupt 319 coactus O coactis 
H m. 2 coactu ? 323 primus Ó primos Jf. 326 vires O venas edd. ant. 

298 Ov.trist. II 220 Pont. IV 16, 36 Imparibus— modis — 299 Georg. II 217 
Quae tenuem Aen. X 227 subremigat undis| 300 Lucr. V 410 torrentibus auris 
307 Quod si forte bei Lucr. als Versanf. 7mal, s. Alz. Ind. 808 .Aen. V 20 Consur- 
gunt venti Val. Fl. 1625 consurgere ventos 309 Aen. II 19 penitusque cavernas 
322 Terque quaterque Georg. II 399 w.0. Val. Fl. V 521 concipit austros 
Unda 323 Georg. 1333 ingeminant austri Ov. M. XV 182 urgetque priorem 
(sc. undam) 325 Val. Fl. III 564 pondere vires || 328 Donec vgl. Lucr. 
VI 203 im Zusammenhang | 329 Georg. II 462 totis vomit aedibus undam 
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Organisten, welehe die dünne Luft wie dureh Ruderbewegung mit 
Wasser herauftreibt: gerade so wird jene tobende Luft durch die 2300 
glühenden Lüfte wieder nach oben gedrüngt, kümpft im engen (Ab- 
zugskanal) und laut brüllt der Aetna. — Auch hat man anzunehmen, 
dass unter der Erde ühnliche Ursachen für Windbildung bestehen 
wie die, welehe wir hier draussen beobachten. Beispielsweise geraten 
gepresste Luftatome durch gegenseitigen Druck in Aufruhr, sausen 
fortgeschleudert in den freien Raum und fassen, die ganzen elastischen 305 
Luftkórper der nüchsten Umgebung in ihre Bewegung hineinreissend, 
schliesslich an sicherer Stelle wieder festen Fuss. 

Nun lass meinetwegen zwischen dir und mir irgend welche 
Meinungsverschiedenheit bestehen, du magst ruhig glauben, dass das 

Losbrechen des Windes auf andere Entstehungsgründe zurückgeht, 
so ist doch folgendes unzweifelhaft: einige Felsschluchten und Hóhlen 
stossen aus der Tiefe unter ungeheurem Brausen Luftstrüme aus,310 
welehe ein Weichen und eine stürkere Bewegung der gerade benach- 

barten Schichten veranlassen: dadurch wachsen dann die Winde. 
Oder es entquellen ihnen auch Nebel mit reichlichem Feuchtigkeits- 
gehalt, wie es auf.Flur und Feld zu geschehen pflegt, deren Erd- 

reich ein Strom abspült: aus Thalschluchten aufsteigend, verbreitet 
die mit Feuchtigkeit gesüttigte Luft Nebel, schon kleine Flüsse 315 
bringen Zugluft, und dieser Zug kommt dem Winde ganz nahe: von 
weit her blüst er uns an, und wir fühlen uns von dem krüftigfeuchten 

Wehen getroffen. Und wenn schon im freien Raume die Kraftent- 
faltung dieser Dinge so bedeutend ist, müssen sie da drinnen und 
im geschlossenen Raum um so gróssere Wirkungen hervorbringen. 

So ergeben sieh denn folgende Ursachen für die treibende Kraft 
hier draussen wie in der Tiefe: Condensationen (der Luft) erzeugen 320 
das Losbrechen der Winde, diese ringen in den Klüften, und wie sie 
so in drangvoller Enge ringen, würgt sie unterwegs noch der Stollen- 
gang. Wie wenn sich nun eine Woge, dreimal, viermal aus der Tiefe 
an die Oberflüche gehoben, mit den wuchtigen Südostwinden voll- 
gesogen hat, — es schwellen die Fluten, und die letzte drüngt die 
vorderen: nieht anders wird der Gashauch, der durch jenes Ringen 
noch festgehalten wird, durch einen Anstoss (von aussen) getroffen, 325 
und indem er durch sein eigenes Gewicht seine Krüfte rollend erhóht, 
treibt er die dieht geballten Luftkórper durch die erhitzten Stollen: 
wo immer eine Strasse ist, eilt er vorwürts, vorbei an dem süumigen, 

bis er dureh das Zusammenstrómen an einer Stelle, wie von Siphon- 
druek getrieben, aufspringt und: tobend im ganzen Bereich des Aetna 
als Feuersüule losbricht. 
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330 Quod si forte putas isdem decurrere ventos 

Faucibus atque isdem pulsos remeare, notandas 

Res oculis loeus ipse dabit cogetque negare. 

Quamvis caeruleo siecus Iove fulgeat aether 
Purpureoque rubens surgat iubar aureus ostro, . 

335  llline obseura semper caligine nubes 
Pigraque defuso.cireumstupet humida vultu 
Prospeetans sublimis opus vastosque receptus. 

Non illam videt Aetna nee ullo intereipit aestu; 
Obsequitur, quacumque iubet levis aura reditque. -— 

340  Plaeantes etiam caelestia numina ture 

Summo cerne iugo vel qua liberrimus Aetnae 

Introspeetus hiat, tantarum semina rerum, 

81 nihil irritet flammas stupeatque profundum. 

.  Huie igitur eredis, torrens ut spiritus illi, 
345 .Qui rupes terramque notat, qui fulminat ignes, 

Cum rexit vires et praeceps flexit habenas, 

Praesertim ipsa suo declivia pondere nunquam 

Corpora diripiat, valido quae absolveret arcu? 

Quod si fallor, adest species, tantusque ruinis 

350 Impetus adtentos oculorum transfugit ictus. 

Nee levitas tanta est igitur: ferit aura movetque 

Sparsa liquore manus, saeros ubi ventilat ignis; 

Verberat ora tamen, pulsataque eorpora nostris 

Ineursant: adeo in tenui vim eausa repellit. 

355 Non cinerem stipulamve levem, non arida sorbet 

Gramina, non tenuis plantis humus excita praeda est. 

Surgit adoratis sublimis fumus ab aris: 
Tanta quies illi est et pax innoxia rapti. 

Sive peregrinis igitur propriisve potentis 

360 —Coniurant animae causis: ille impetus ignis 

331 idem O isdem Jt. ^ pulsis CSt pulsibus H pulsos edd. ant. 337 Pro- 
spectant O Prospectans Munro receptus O recessus vulgo, vgl. v. 160 
341f. Aetna Inprospectus O Introspectus Schrader Aetnae Haupt 344 illi O ille 

. Scaliger illic? vgl. 473 — 848 diripiant O diripiat Scaliger ualidoque absolueret O 
valido quae absolveret arcu JHsg. (zw arcu vgl. Claudian c. m. 26, 43) 
351 tantos O Nec l. tanta est igitur Hsg. Haec levitas, tanta est ig. Scaliger 
856 h. excita predas C exit humus apredas ZA praedast Baehrens ^ 357 odo- 
ratus H 359 propriisque O ve Scaliger ^ 360 ignes C 

830 Lucr. III 533, 698 Quod si forte putas 331 Manil. III 203 rem corde 
notandam 332 egl. Manil. 1702 — 331 Aen. VIII 193 vasto summota (spelunca) 
recessu 340 Tib. I11 4,53 caelestia numina votis | | 342 semina rerum 10mal als 
Versschluss bei Lucr., 4mal multarum semina rerum, s. Alz. Ind., vgl. Aen. IV 232, 
272 (tantarum gloria rerum) 346 Aen. XII 471 Stat. Silv. V 1, 37 flectit 
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Wenn du nun etwa meinst, dass die Winde durch ein und die- 330 

selben Schlünde zur Tiefe fahren, und eben durch sie, bei neuem 
Anstoss, auch in rücklüufiger Bewegung gehen, dann wird dir der 
Sehauplatz selbst bemerkenswerte Thatsachen vor Augen führen und 
dieh zum Widerruf zwingen. Wenn auch der wolkenlose Aether im 
blauen Himmelsraum schimmert, und noch 8o goldig im roten Purpur- 
glanz die Sonne emporsteigt, glotzt von dort mit dunkler Nebelbildung 335 
und trüger Bewegung fortwührend eine Wolke ringsum, wie ein feuchtes 
und gleichsam herniedertriefendes Gesicht anzuschauen, und blickt von 
oben auf den thütigen Vulkan und die weiten Schlüfte hernieder. Nach 
ihr aber sieht der Aetna gar nicht hin, mit keiner seiner Wallungen 
sehluekt er sie ein, sie folgt vielmehr gehorsam, wohin nur der leise 
Luftzug gebietet, um dann wieder (in die erste Lage) zurückzukehren. 340 

— Beobachte auch die Leute, welche auf dem hóchsten Rücken des 
Aetna oder wo sonst Abgründe, die Keimstütte so gewaltiger Vor- 
günge, den freiesten Einblick gestatten, die Himmelsgótter mit Weih- 
rauchopfer versóhnen, wenn nichts die Flammen reizt und die Tiefe 
ruht. Glaubst du nun dieser Beobachtung, dass der glühende Gas- 
hauch daselbst, der doch Felsen und Land (mit Brandmal) zeichnet, 345 
der die Feuer aufblitzen macht, wenn er seine Kráüfte gezügelt und 
sich wieder zur Tiefe herniedergelassen, die ohnehin schon durch ihr 

. Gewicht nach unten strebenden Kórper niemals zum Raube herab- 

reisst? sonst müsste er sie ja (vor unseren Augen) von dem Felsrande 
des Kraters loslósen. Wenn ich mich darin táusche, so spricht doch 
der Augenschein für mich, und es müsste sich ein $0 bedeutender Zug 
zur Tiefe den angestrengten Blicken unserer Augen entziehen. Auch 350 
ist übrigens die Feinheit solehes Vorganges gar so gross nicht: die Luft 

iriffnl und die mit dem Opfernass besprengte Hand bewegt, wenn sie 

die Opferflammen fáüchelt, doch die letzteren. (Diese Bewegung) trifft 
auch trotz aller Feinheit unser Antlitz, und die in Bewegung gesetzten 
Luftkórper begegnen (merkbar) unsern Kórpern: bei einem so feinen 

Vorgange treibt die (hindernde) Ursache den Anprall zurück. Allein 
hier? Keine Asche, keine leichte Spreu, keine trockenen Grüser 355 

saugt er ein, auch die feinen Bodenteile, wie sie die Fusssohlen 
aufwirbeln, fallen ihm nicht zur Beute. Ruhig steigt die Rauchsáule 

von den Altüren, auf denen das Opfer verrichtet ward, empor: so 

lief ist seine Ruhe und der Frieden, der nichts vom Raube weiss. 

Ob also die Lüfte durch fremd hinzutretende oder durch Ur- 
sachen, die in ihnen selbst liegen, ihre Kraft gewinnen und ihre 

habenas || 350 Lucr.1I 324 Nulla potest oculorum acies contenta tueri 352 Twv. 
III 253 ventilat ignem 353 vgl. Lucr. IV 261—64 354 vgl. Georg. 11 272 
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Et montis partes atra subvectat arena, 

Vastaque concursu trepidantia saxa fragoris 

Ardentisque simul flammas ac fulmina rumpunt, 

Haud aliter quam eum prono iaeuere sub austro 

365 Aut aquilone fremunt silvae: dant brachia nodo 

Implicitae, ae serpunt iunetis incendia ramis. 

Nee te decipiant stolidi mendacia vulgi, 
Exhaustos cessare sinus, dare tempora, rursus 

Ut rapiant vires repetantque in proelia victi. 

370 Pelle nefas animi mendacemque exue famam, 

Non est divinis tam sordida rebus egestas 

Nee parvas mendicat opes nec conrogat auras. 

Praesto sunt operae ventorum examina semper: 

- Causa latet, quae rumpat iter eogatque morari. 

375 Saepe premit fauces magnis exstructa ruinis 

Congeries clauditque vias luctamine ab imo 

Et spisso veluti tecto sub pondere praestat 

Haud similis, teneros cursu, cum frigida monti 

Desidia est tutoque lieet discedere, ventos. 

380 — Post, ubi conticuere, mora velocius urgent, 

Pellunt oppositi moles ac vincula rumpunt, 

Quidquid in oblicum est frangunt iter, acrior ictu 

Impetus exoritur, magnis operata rapinis 

Flamma micat latosque ruens exundat in agros, 

385 Si cessata diu referunt spectacula venti. 

Nune superant quaecumque regant incendia silvae, 

Quae flammas alimenta vocent, quid nutriat Aetnam. 

Incendi poterunt illis vernacula causis 

Materia appositumque igni genus utile terrae. 
390 — Uritur assidue calidus nune sulphuris humor, 

366 h(a)eec O ae Wernsdorf | 369 Aut O Ut It. 371 diuitiis O divinis 

edd. amt. 376 luetàfur C 377 Et scisso C Escisso JH Et spisso Jacob 
pr(a)estat O pressat Baehrens ^ 378 tum O cum Jacob ^ 379 montes O dis- 
cedere ventos Wernsdorf discedere, ventos JHsg. 389 terrent C terent H 
lerrae est Wernsdorf terrae Vollmer 

361 Georg. III 241 nigramque alte subiectat arenam — 364 Lwer. VI 560 
quo venti prona premit vis 365 Cir. 450 Ov. M. IV 491 bracchia nodis || 
Tib. I 8, 5 bracchia nodo | 367 Ov. ep. XV 55 Nec vos decipiant blandae 
mendacia linguae Ov. M. XI 253, Prop. I 9, 25 Nec te decipiat vgl. Am. 
I 8, 65 973 Luer. IV 798 Praésto sint 3874 Aen. V 5 Ov. ep. XX 53 uw. 
M.IV 287 w.s. Causa latet 3875 Georg. III 508 fauces premit LLwer. VI 544 
magnis concussaruinis| ^ 380 Post ubi Versanfang bei Lucr. 2mal, bei Verg. 6mal 
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Verschwürung anstiften, (so viel ist klar): jene 'Triebkraft trágt 360 

Feuergarben und Stücke des Berges samt schwarzem Sande empor, 
und müchtige Felsen, erbebend durch den Zusammenstoss, lassen Ge- 
tóse und zugleich glühende Flammen und Blitze hervorbrechen, nicht 

anders als wenn sich die Waldbüume unter dem über den Boden 365 
fahrenden Süd oder Nord gebeugt haben und erbrausen: sie reichen 
einander die Arme, wie durch Verknotung verstrickt, und über die 
verschlungenen Zweige kriecht der Waldbrand fort. 

Lass dich auch nicht von den Máürchen des dummen Póbels 
tüáuschen, dass die Abgründe aus Erschópfung ruhten, dass sie 
sich Zeit nühmen, frische Krüfte an sich zu ziehen und für die 
(kommenden) Kümpfe (die verlorenen) zu ersetzen, nachdem sie ein- 
mal geschlagen. Fort mit dem Frevel aus deinem Herzen, und 370 
thue das lügnerische Gerede von dir: góttliche Dinge kennen nicht 

so schmutzige Armut, die das Material im kleinen zusammen- 
bettelie und die Lüfte zusammenheischte. Die Arbeiter stehen 
stets bereit, es sind die Sceharen der Winde. Nur der Grund ist 

(uns) verborgen, der den Weg sperrt und zum Weilen zwingt. 
Oft lastet auf den Schlünden Geroll, das aus grossen Sturzmassen 375 
aufgetürmt ist, und schliesst die Schachte gegen das Ringen in der 
Tiefe ab. Wie unter einem dichten Dache lüsst es unter seinem Ge- 
wichte die Winde (sich selbst) nicht mehr áhnlich, sondern in ihrem 
Laufe entkrüftet erscheinen, jetzt, wo der Berg in starrer Unthütig- 
keit verharrt und man sicheren Fusses von dannen gehen kann. 

Spáüter, wenn sie (eine Zeit) geschwiegen haben, drüngen sie, wie 380 

um den Verlust einzuholen, um so schneller an, stemmen sich gegen 
die Massen, sprengen sie und zerreissen ihre Bande, was ihnen auch , 

quer in den Weg kommt, zermalmen sie, ihr Ungestüm wird noch 
stürmischer durch Anstoss von aussen; durch reichlich mitgerissenes 
Brennmaterial hervorgerufen, zuckt die Flamme auf und stürmt 
wogend in die weiten Gefilde, wenn einmal wieder die Winde die 385 
lange unterbrochenen Naturschauspiele heraufführen. 

Jetzt bleiben noch alle die Materialien zu schildern übrig, die 
den Brand regieren: es fragt sich, welche Brennstoffe die Flammen 
hervorrufen, was eigentlich den Aetna speist. Entzünden kann sich 
nun infolge jener (besprochenen) Ursachen die (im Berge) heimische 
Materie und die dort lagernden feuerfangenden Stoffe des Erdinnern: 

8. Alz. Ind. 384 Georg. I 471 quotiens Cyclopum effervere in agros Vidimus 
undantem ruptis fornacibus Aetnam 386 Lucr. I 903 creant incendia silvis 
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Nune spissus cerebro praebetur alumine sucus, 

Pingue bitumen adest, et quidquid comminus aeris 

Irritat flammas, illius corporis Aetna est. 
Aique hane materiam penitus discurrere, fontes 

395  Infectae eripiantur aquae radice sub ipsa. 

Pars oculis manifesta iacet, quae robore dura est 

Àe lapis: in pingui fervent incendia suco. 
Quin etiam varie quaedam sine nomine saxa 

Toto monte liquent: illis custodia flammae 

400 Vera tenaxque data est, sed maxima causa molaris 

Illius incendi lapis est, sibi vindicat Aetnam. 
Quem si forte manu teneas ac robore cernas, 

Nec fervere putes ignem nec spargere posse; 
Sed simulae ferro quaeras, respondet et ictu 

405  Seintillat dolor. Hune multis cireum inice flammis 

Et patere extorquere animos atque exue robur: 

Fundetur ferro citius, nam mobilis illi 

Et metuens natura mali est, ubi coritur igni; 

Sed simul atque hausit flammas, non tutior hausti 

410 — Ulla domus servans aciem duransque tenaci 

Saepta fide: tutum est illi, patientia victo; 

Vix unquam redit in vires atque evomit ignem. 

Totus enim denso stipatur robore, tarde 
Per tenuis admissa vias incendia nutrit 

415  Cunctanterque eadem et pigre concepta remittit. 

Nec tamen hoe uno, quod montis plurima pars est, 

Vineit et incendi causam tenet ille (profecto 

Miranda est lapidum vivax animosaque virtus): 

Cetera materies, quaecumque est fertilis igni, 

420 — Ut semel accensa est, moritur, nee restat in illa, 
Quod repetas, tantum cinis et sine semine terra est: 

Hie semel atque iterum patiens ae mille perhaustis 

Ignibus instaurat vires nec desinit ante, | 

391 numine CH alumine Jacob 398 numine CH nomine c 401 est 
si C sic H is sibi Gorallus est, sibi Hsg. 408 naturà ali C coritur C H, 
s. Comm. 410 duramque O duransque Scaliger ^ 411 fides H 415 pigre 
coepta C pigra cepte H concepta Mwmnro 422 Sic O Hic edd. ant. 

392 Lucr. V 906 acrem flammam 398 Mamil.I471 V 737 sine nomine 
an gleicher Versst. |^  401.vgl. Manil. II 188 410 Ov. am. II 6, 14 longa 
tenaxque (s. v. 400) fides 419' Moret. $3 Vix unquam Luer. I 724 vomat 
ignis || 418 Ov. Pont. IV 8,47 vivax virtus — 420 Ut semel als Versanfang 
Lucr. I 1030, vgl. IV 610 Aen. X 570 421 vgl. Aen. VI 6 



CARMINIS v. 391—422. 29 

so brennt dort fortwührend warmflüssiger Schwefel, weiter bietet 390 
sich der dicke Saft reicher Alaunlager, da ist auch fettes Erd- 
pech, und alles, was in unmittelbarer Nühe die hitzigen Flammen 
reizí, daraus besteht der Bergkórper des Aetna. Und dafür, dass 
dieses Material sich bis zu grosser Tiefe ausdehnt, móge man (als 

Beweis) Quellen inficirten Wassers unmittelbar am Fusse des Berges 395 
heraufleiten. Zum "Teil liegt das Material auch handgreiflieh vor 
Augen als harte Masse und Gestein: allein in dem fetten Safte 
glüht (latentes) Feuer. Ja, im ganzen Bereich des Berges schmelzen 
auch noch einige namenlose Gesteinarten unter allerhand Verhilt- 
nissen: ihnen ist die wahre und nachhaltige Hut der Flamme anver- 400 

traut, allein die Hauptursache jenes Brandes ist doch der Lava- 

stein, ihm gehórt recht eigentlich der Aetna. Wenn du den so in 
der Hand hültst und auf Grund des festen Aggregatzustandes prüfst, 

solltest du nicht glauben, dass er glühen oder Feuer aussprühen 
kónne. Sobald du aber mit dem Eisen forschend auf ihn eindringst 
steht er Red' und Antwort, und sein Schmerz in Folge des Schlages 405 
giebt sich in Funken kund. — Thu' ihn rings in reichliche Flammen, 
verstehe dich dazu, seine Lebensgeister durch die Tortur hervor- 
zulocken, und nimm ihm sein starres Áussere: dann scehmilzt er 

schneller als Eisen, denn er zeigt ein unruhiges, dem Übel gegen- 
über empfindliches Wesen, wenn er sich zum Kampfe mit dem Feuer 

erhebt. Hat er aber einmal die Flammen in sich aufgenommen, 
dann giebt es für das aufgenommene (Feuer) keine sicherere Be- 410 
hausung, die so seine Glutkraft erhielte, die (selbst) sich mit einer 
zühen, treu schützenden Hülle umgebend so ausdauerte: jenes (das 

Feuer) hat sein sicheres Plátzchen, und auch der Besiegte zeigt Ge- 
duld; er kommt kaum je wieder so weit zu Krüften, dass er das 
Feuer ausstiesse. Der ganze Stein bildet nümlich eine dicht gefugte 

Kernmasse, er nührt Gluten, die er nur langsam durch die engen 
Poren einlüsst, aber auch nur zaudernd und schwerfüllig, wie er sie 415 
aufgenommen, wieder von sich giebt. — Allein nicht nur durch 

den einen Umstand, dass er den gróssten Teil des Berges ausmacht, 
hat er das Übergewicht, bildet er speciell die Ursache des Brandes 
— wahrhaftig, diese lebensvoll regsame Kraft, die in den Steinen 
schlummert, ist ein Wunder der Natur —: alles übrige brennfühige 
Material nümlich stirbt ab, sobald es einmal in Brand geraten, es 420 
bleibt kein Rest darin, um einen zweiten Versuch zu machen, da ist 

niehts als Asche und Erde ohne allen Lebenskeim. Dieser Stein da- 
gegen dauert ein und das andere Mal aus, absorbirt tausend Flammen, 

findet immer wieder neue Kráüfte und lüsst nicht eher ab, bis er 
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Quam levis excocto defecit robore pumex 

425 In cinerem putresque iacet dilapsus arenas. 

Cerne locis etiam, similes adsiste cavernas: 
Illie materiae nascentis copia maior, 

Sed genus hoe lapidis — certissima signa coloris — 
Quod nullas adiunxit opes, et languit ignis. 

430 Dicitur insidiis flagrans Aenaria quondam, 
Nune exstincta super, testisque Neapolin inter 

Et Cumas locus est, multis iam frigidus annis, 

Quamvis aeternum pingue scatet ubere sulphur: 

In mercem legitur, tanto est fecundius Aetna. 
435 Insula, cui nomen facies dedit ipsa Rotunda, 

Sulphure non solum nec obesa bitumine terra est, 

. Et lapis adiutat generandis ignibus aptus, 

Sed raro fumat, qui vix, si accenditur, ardet, 

In breve mortales flammas quod copia nutrit. 

440 Insula T durata Vulcani nomine Sacra; 
Pars tamen incendi maior refrixit et alto 

lactatas recipit classes portuque tuetur; 

Quae restat, minor et dives satis ubere terra est, 

Sed non Aetnaei vires quae conferat illi; 
445 — Aique haec ipsa tamen iam quondam exstincta fuisset, 

Ni furtim adgereret Sieuli vieinia montis 

Materiam silvamque suam pressove canali 

Hue illue ageret ventos et pasceret ignes. 

Sed melius res ipsa notis speetataque veris 

450 — Occurrit signis nee temptat fallere testem. 

Nam cirea latera atque imis radicibus Aetnae 

Candentes efflant lapides disiectaque saxa 

Intereunt venis, manifesto ut credere possis, 

Pabula et ardendi causam lapidem esse molarem, 

455 Cuius defectus ieiunos colligit ignis. 

425 delapsus O dilapsus Scaliger ^ adsiste C adsisse H arsisse H m 2 
497 nascentis O pascentis Schrader ^ 430 Dicitur insidiis O indiciis Scaliger 
433 pinguescat et C.H pingui scatet Ellis (pingue scatet Hsg.) 434 etne H 
440 durata O durat adhuc Scaliger durat et a Vollmer, e. g.: Insula Vulcani 
dives stat nomine Sacra (Val. Fl. VIII 217) 446 adgeneret O adgereret Zt. 
448 posceret O pasceret edd. amt. 449 uentis C uenis A veris Jt. 450 pestem O 
testem Hawpt 

428 Georg. I 439 solem certissima signa secuntur — 439 Mamil. I 825 In 
breve vivit opus — 448 Hue illue Georg. II 297 Aen. IV 363, V 408 XII 764 
Tib. 13,70 w.s. 449 Lucr,V 104 dabit ipsa fidem res — 451 Georg. 1 319 uw. à. 
radicibus imis 453 Lucr. I 327 cernere possis || s. .Alz. Ind. 456 Georg. 
I427 w.$. colligit ignis 
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nach der Ausglühung der Kernmasse als leichter Bimstein zu Asche 
zerstiebt und zu morschem Sand zerfallen liegt. 425 

Prüfe auch auf Grund der Localitüten: tritt an ühnliche Krater 
heran.  Daselbst ist die Masse des sich bildenden vulkanischen 
Materials wohl grósser, aber eben weil diese Gesteinart — ihre 
sichersten Indieien sind die der Farbe — weil sie keine Beisteuer 
lieferte, ist auch das Feuer erloschen. "Wie es heisst, brannte 430 
Aenaria einst unter tückischer Bedrohung (der Einwohner), jetzt 
ist es, an der Oberflüche wenigstens, erloschen. — Ein weiterer Zeuge 
ist die Landschaft zwischen Neapel und Cumae, seit vielen Jahren 
schon erloschen, obgleich immerfort fetter Schwefel diesem (vul- 
kanischen) Nührboden entquillt: man sammelt ihn für den Handel, 
so viel ergiebiger ist er als der Aetnaboden. — Die Insel, der ihre 435 
runde Gestalt den entsprechenden Namen gegeben, ist nicht nur ein 

an Sehwefel- und Bitumenlagern überreiches Land, nein, auch ein 

Gestein tritt als Beisteuer hinzu, das sieh für die Erzeugung von 

Feuer eignet, doch raucht dasselbe nur selten, brennt es doch kaum, 
wenn man es ansteckt, weil sein Material nur zur Speisung kurz- 

lebiger Flammen hinreicht. — Ein [reicher] vulkanischer Herd ist 440 
auch die Insel mit dem Namen *Vulkans Heilige. Der gróssere Teil 
des Herdes ist indes erloschen und nimmt nun die Geschwader, wenn 
sie auf hoher See herumgeworfen wurden, im sicheren Port auf. Der 
Rest, der kleinere Teil des Landes, ist ziemlich reich an vulkanischem 

Bodenmaterial, aber nicht der Art, dass er ihr (der kleinere Insel- 
teil der ganzen Insel) die Krüfte des Aetnaeischen Vulkanbodens 
liefern kónnte; und selbst dieser (kleinere) Teil würe trotz alledem 445 
schon làngst erloschen, wenn nicht eben die Nachbarschaft des sici- 
lischen Berges ihm verstohlen sein vulkanisches Heizmaterial und 
seinen Nührstoff zuführte oder in den unter starkem Druck stehen- 
den Kanáülen bald hierhin bald dorthin die Winde triebe und seine 
Feuer speiste. 

Doch besser, wenn sich das Phaenomen selbst, nach Kenn- 
zeichen und untrüglichen Indicien geprüft, und so ohne (die Tendenz) 450 
den Augenzeugen zu tàuschen, vor unsern Blicken entfaltet. Denn 
sieh', rings an den Seiten und am untersten Fusse des Aetna giebt 
glühendes Gestein seine Hitze ab, und zerstreute Felsen erkalten in 
ihren Poren, so dass du dich nach dem Augenscheine überzeugen 
kannst, dass die Lava Nahrung und Ursache der Glut ist, denn ihr 
Fehlen lüsst nur magere Feuer zu Entfaehung kommen. "Wo sie 4655 
aber (Feuer) entfacht, lüsst sie Flammen herumspritzen und gleich- 
zeitig mit dem Einschlagen derselben entzündet sie die Materie und 
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Ille ubi collegit, flammas iacit et simul ictu 

Materiam aecendit eogitque liquescere secum. 

Haud equidem mirum,.faeie quae cernimus extra, 

Si lenitur opus, restat: magis uritur illie 
460  Sollicitatque magis vicina incendia saxum 

Certaque venturae praemittit pignora flammae. 

Nam simul atque movet vires turbamque minatus 

Diffugit exemploque solum trahit ictaque ramis, 

Et grave sub terra murmur demonstrat et ignes: 

465 .'Tum pavidum fugere et sacris concedere rebus 

Par rere; e tuto speculaberis omnia collis. 

Nam subito effervent onerosa incendia raptis, 

Acecensae subeunt moles, truncaeque ruinae 

Provolvunt, atque atra sonant examina arenae. 

470  llline incertae facies hominumque figurae. 

Pars lapidum domita, stanti pars robora pugnae 

Nec recipit flammas; hine indefessus anhelat 

Atque aperit se hostis, decrescit spiritus illie — 

Haud aliter quam cum laeto devicta tropaeo 

475  Prona iacet campis acies et castra sub ipsa. 

Tum si quis lapidum summo pertabuit igni, 

Asperior sopito et quaedam sordida faex est, 

Qualem purgato cernes desidere ferro. 

Verum ubi paulatim exiluit sublata caducis 

480 — Congeries saxis (angusto vertice surgunt), 

Sie veluti in fornace lapis torretur et omnis 

Exustus penitus venis subit altius humor, 

Amissis opibus levis et sine pondere pumex 

Exeutitur, liquor ille magis fervere magisque 

485 Fluminis in speciem mitis procedere tandem 

Incipit ac primis dimittit collibus undas. 

Illae paulatim bis sena in milia pergunt, 

Quippe nihil revocat, curtis nihil ignibus obstat, 

456 iacet O iacit edd. ant. | 468 fateque H ^ 459 uiritur C 463 extem- 
ploque H 466 Parere O Par erit Scaliger Par rere Hsg. | et tuto O e tuto 
Scaliger 472 hine defensus C hine defessus ZH hinc indefessus Hsg. 
471 sopita es et C.H sopito et Maehly 486 prunis C — 488 cursus, Haupt 
490 siluae O silvas vulgo 

456 Ille ubi Aen..I 715 w. à. als Versanfang, s. Alz. Ind., Moret. 90 Haec 
ubi collegit 458 Lucr. VI 459 Haud igitur mirumst Nam simul ae als 
Versanfang Lwer. I 10, III 14 463 Diffugit als Versanfang Luer. IV 566, 
vgl. 1 722 470 Aen. V 822 Tum variae comitum facies 479 Verum ubi 
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zwingt sie, mit ihr zu schmelzen. Und nun bleibt doch gegenüber 
dem, was wir dabei in seiner üusserlich siehtbaren Erscheinung bei 
geringer vulkanischer "Thütigkeit beobachten, kein Wunder mehr in 
dem Vorgang übrig: denn natürlich brennt der Lavastein dort unten 
lebhafter, lebhafter schürt er auch die Gluten in seiner Nachbar- 460 
schaft und sendet sichere Kennzeichen der kommenden Flamme vor- 
aus. — Denn sobald er seine Krüfte regt und sturmdrohend ent- 

weicht und mit seinem Vorgange den Boden und das durch seine 
verzweigten Adern getroffene Material mit sich fortreisst, so warnt 
ein dumpfes unterirdisches Getóse und Feuererscheinungen. Dann 465 
erachte es für angemessen zu flüchten und dem heiligen Vorgange 
zu weichen; du wirst auch alles von der sicheren Station des Hügels 
aus beobachten kónnen. Denn ganz plótzlich kochen die mit dem 

mitgerissenen Gestein belasteten Glutmassen auf, entzündetes Material 
drüngt nach, verstümmeltes Trümmergestein wülzt sich empor und 
Schauer sehwarzen (vulkanischen) Sandes prasseln dazwischen. 
Weiterhin zeigen sich unbestimmte Gesichte und Gestalten wie von 470 
Menschen. Ein Teil des Gesteins ist (vom Feuer) bewültigt, ein 
Teil bilde& den Kern in der noch stehenden Schlacht und nimmt 
noch keine Flammen auf; hier blüst er (der Gashauch) noch uner- 
müdet, und der Feind muss seine Thore óffnen, dort wieder legt 
sieh der Gashaueh — gerade wie wenn eine Schlachtlinie, vom 
frühliehen Siege erschópft, auf dem Blachfeld hingestreckt liegt, 475 
hart vor dem feindlichen Lager. — Wenn dann irgend welches Ge- 

stein vor dem am hóchsten aufschlagenden Feuer zergeht, so zeigt 

es sich rauher und als eine gewisse schmutzige Sehlaeke, wenn sich 
das Feuer beruhigt hat, ühnlich wie der Satz, den du nach dem 
Ausscheidungsprocess der Eisenschmelze wirst beobaehten kónnen. 
Wenn aber das Gestein allmühlich dureh die niederstürzenden Felsen 
(in seinem Volumen) erhóht, aufsteigt, — eben weil er eng ist,480 
steigen sie im Gipfelkrater —, dann wird, gerade wie das Gestein 
im Sehmelzofen ausgedórrt wird und der ganze Brei tief aus den 
Poren ausgekocht hóher steigt, nach Verlust des inneren Gehaltes 

leichter, gewichtloser Bimstein ausgeworfen, jene Flüssigkeit dagegen 
beginnt mehr und mehr zu kochen, schliesslich in Gestalt eines 
sanft fliessenden Flusses hervorzutreten und lüsst ihre Wogen von 485 
den ersten Hóhen niedergehen.  Allmühlich ziehen dieselben bis zu 
12 Milien in die Weite, denn nichts ruft sie zurück, nichts wider- 
steht dem trümmerführenden Feuerstrom, kein Damm sucht ihn — 

als Versanfang 3mal bei Lucr., 6mal bei Vergil, vgl. v. 507 w. Alz. Ind. 
485 Georg. I 245 in morem fluminis Aen. VIII 88 Mitis ut in morem stagni 

Aetna v, Sudhaus. 3 
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Nulla tenet frustra moles, simul omnia pugnant: 

490 Nune silvas rupesque notant haec tela, solumque 

Ipsa adiutat, opes facilesque sibi induit amnis. 

Quod si forte cavis cunctatus vallibus haesit, — 

Utpote inaequalis volvens perpascitur agros — 
Ingeminant fluctus, et stantibus increpat undis, 

495 Sicut cum rapidum turbo mare cernulus aestu 
Àe primum tenuis imas agit, ulteriores 

Progrediens, late diffunditur et succernens. 
"Flumina consistunt ripis ac frigore durant, 

Paulatimque ignes coeunt ac flammea massis 

500  Exuitur facies: tum prima ut quaeque rigescit 

Effumat moles atque ipso pondere tracta 

Volvitur ingenti strepitu, praecepsque sonanti 

Cum solido inflexa est, pulsatos dissipat ictus, 

Et qua disclusa est, candenti robore fulget. 

505 Emicat examen plagis, ardentia saxa: 
Seintillae procul ecce fides, procul ecce ruentis, 

Ineolumi fervore cadunt: — verum impetus ignes 
Symaethi quondam ut ripas traiecerit amnis, 

Vix iunctis quisquam fixo dimoverit illas; 

510 Vicenos persaepe dies iacet obruta moles. 

Sed frustra certis disponere singula causis 

Temptamus, si firma manet tibi fabula mendax, 
Materiam ut credas aliam fluere igne, favillae 
Flumina proprietate simul conerescere, sive 

515. Commixtum lento flagrare bitumine sulphur: 

Nam posse exusto cretam quoque robore fundi, 
Et figulos huie esse fidem, dein frigoris usu 

Duritiem revocare suam et constringere venas. — 

Sed signum commune leve est atque irrita causa, 

495 euruo C turuo H turbo Vollmer 499 messis O massis Dorville 
506 Scintillas C Seintilla Z Scintillae — fides .Hsg. esse — esse O ecce — ecce 
Scaliger fide p. e. ruentem .H 510 Vicinos C 513 igne favilla C ignem 
favillam H favillae Gorallus 514 Plurima H 516 post exustam cr. — 
fundit O posse — fundi Wernsdorf exusto Hsg., vgl. 424 — robora H 

. 490 Manil. V 228: Nee silvas rupesque timent, vgl. ebd. 1 329 — 494 Val. 
Fl. VII 195 ingeminant — aestus — 495 Lucr. 1720 rapidum mare ^ 500 Aen. 
VII 415 faciem Exuit 511 Georg. III 373 Sed frustra Lucr. V 529 dis- 
ponere causas ^ 518 Georg. I91 Seu durat magis et venas adstringit hiantes 
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es würe ja vergebens — zu halten; alles ist gleichzeitig im Kampf, 

jetzt zeichnen diese Geschosse Wülder und Felsen, und der Boden wird 490 
ihr Helfer, denn der Lavastrom zieht daraus leicht gewonnenes Brenn- 
material an sich. Wenn er nun zufüllig in einem "Thalkessel stockt 

— er weidet ja bei seinem Niederrollen ungleiches Gelünde ab —, 
so steigen die Fluten und er erbraust, indem die Wogen sich auf- 
richten, so wie ein Wirbelwind kopfüber stürzend das brandende 495 
Meer, und zwar zunüchst mit dem spitzen Kopfende die untersten 
(Wogen), fortschreitend (die Wogen) in weiterem Kreise umtreibt 
und sie, nachdem er sich weithin ausgebreitet, wie durch einen Sieb 
niederstieben lüsst. Die Stróme bleiben nun zwischen Ufern stehen und 
werden durch Abkühlung hart, allmühlich treten die Gluten nach 
innen zurück, und die Massen werden ihres feurigen Aussehens ent- 500 
kleidet. Sodann stossen die einzelnen Laven nach dem Grade der Er- 
starrung Dampf aus und wülzen sich, allein durch die Sehwerkraft 
niedergezogen, unter gewaltigem Getóse dahin, und wenn der Strom 
auf seinem Wege zur Tiefe von einem (dann) laut erdróhnenden festen 
Hindernis abgelenkt wird, lüsst er die getroffenen Stossstellen zer- 

stieben, und wo er sich geóffnet hat, strahlt wieder sein glünzender 
Kern hindurch. Aus den Stosswunden blitzt die wandernde Masse auf, 505 

(es sind) glühende Felsen: die Funken, sieh' da in der Ferne, sind der 
Beweis dafür (für die noch vorhandene Glut im Innern), in der Ferne 
sieh' da, die stürzenden Funken, denn sie fallen, ohne ihre Glut zu 
verlieren. Wenn aber die niederfahrende W'ucht erst einmal die 

Feuermassen über die Ufer des Symaethus wird hinübergetrieben 
haben, wird kaum jemand die letzteren (die Ufer), wenn sich (die 
Feuermassen darüberhin) geschlossen haben, dem durchquerten (und 

festgebannten Flusse) auseinanderbringen kónnen: liegt ja doch 
(erfahrungsmüssig in solehen Füllen) die (vom gestauten Fluss) über- 510 
flutete Lava sehr oft zwanzig Tage lang (im Wege). 

Doch vergebens ist mein Versuch, die Einzelheiten nach be- 
stimmten Gründen systematisch einzuordnen, wenn die Irrlehre in 
deiner Vorstellung haften bleibt, dass du meinst, anderes Material 
als die Lava würde durch das Feuer zum Fluss gebracht, die Stróme 

würden dann durch die specifische Natur der Asche gebunden; oder 

es brenne da eine Mischung von Schwefel und zühem Bitumen: denn 515 
selbst der Tópferthon kónne, wenn seine harte Kernmasse aus- 

geglüht, in den flüssigen Zustand übergeführt werden (Beweis dafür 
seien die Tópfer); dann erhalte er durch den Abkühlungsprozess seine 
ursprüngliche Háürte zurück und ziehe seine Poren zusammen. — Allein 
der Beweis ist zu allgemein, mithin ohne Gewicht, und ein Grund ist 520 

3* 
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520 Quae trepidat: certo verum tibi pignore constat. 
Nam velut arguti natura est aeris, et igni 
Cum domitum est constat, eademque et robore salvo, 

Ultraque ut possis aeris cognoscere portam: 
Haud aliter lapis ille tenet, seu forte "madentes 

025. Effluit in flammas, sive est securus ab illis, 

Conservatque notas nee vultum perdidit ignis. 
Quin etiam externam multis color ipse refellit, 

Non odor aut levitas: putris magis ille magisque: 
"Una operis facies eadem perque omnia terra est. 

530 Nee tamen infitior lapides ardescere certos, 

Interius furere accensos: haec propala virtus. 

Quin ipsis quaedam Sieuli cognomina saxis 

Imposuere chytas et iam ipso nomine signant 

Fusilis esse notae; nunquam tamen illa liquescunt, 

535 Quamvis materies foveat sucosior intus, 

Ni penitus venae fuerint commissa molari. 

Quod si quis lapidis miratur fusile robur, 

Cogitet obscuri verissima dicta libelli, 

Heraclite, tui: nihil insuperabile gigni, 

540  Omniaque e rerum natura semina iacta. 

Sed nimium hoe mirum?  Densissima corpora saepe 

Et solido vicina tamen compesceimus igni. 

Non animos aeris flammis succumbere cernis, 

Lentitiem plumbi non exuit ipsaque ferri 

545  Materies praedura tamen subvertitur 'igni, 
Spissaque suspensis fornacibus aurea saxa 

Exsudant pretium? et quaedam fortasse profundo 

Incomperta iacent similique obnoxia sorti. 

Nee loeus ingenio est, oculi te iudice vincent. 

550 Nam lapis ille riget praeclususque ignibus obstat, 

S1 parvis torrere velis caeloque patenti; 

520 certe C, om. H  . 521 ignis O igni Scaliger 523 portam O 
partem Gorallus partum Haupt formam Baehrens 527 refellit C resoluit 
«us resiluut H 538 fridicas C phrieas H chytas oder rhytas Scaliger rhyacas 
(ohne iam) Kaibel omine significarit C 534 notas O notae Maehly 
536 Nec O Ni Gorallus — 531 lapides O lapidis Jt. — 540 Omnia qu(a)e O Omnia- 
que e Hsg. 548 sorte C.H sorti s — 549 ingenium O ingenio /&. 550 Nec C 

521 Sil. 17, 18 arguta aera, 527 Mamil. IV 759 Hoc color ipse docet 
529 Mamil.I 213 IV 160 perque omnia am gleicher Versstelle 531 Luer. 
VI 1045 ramenta...furere intus — 537 Lucr. V 1117 Quod si quis — 543 Vgl. 
für die Diction (non cernis) Lwer. V 306 ff. w. II 209 549 Juv. VII 63 Quis 
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hinfüllig, der auf so schwachen Füssen steht: die Wahrheit dagegen, 
auf einen sicheren Beweis fussend, steht unerschütterlich fest. Denn 

wie es mit der Natur des Erzes ist, das so leicht kenntlich ist, wie 
sie sich gleich bleibt, wenn das Metall vom Feuer bewültigt ist, und 
wieder, wenn es zum festen Aggregatzustande zurückkehrt, der Art, 
dass du auch darüber hinaus (bei weiterer Verarbeitung) etwa eine 
Thür aus Erz erkennen kannst, gerade so ist es mit diesem Gestein: 525 

ob er in Flammenbüche zerfliesst& oder vor den Flammen sicher ist, 
erhüli und bewahrt er seine Kennzeichen, und kein Feuer hat sein 

Aussehen verderben kónnen. Ja, die Farbe selbst weist umstündlich 
(gleiehsam ein beredter Zeuge) die Existenz eines Fremdkórpers als 
Irrtum zurück, nieht etwa bloss der Geruch oder leichtes Gewicht: 
denn die Lava wird morsch und morscher, aber es zeigt sich dasselbe 
Aussehen bei dem physikalischen Process, durch alle Phasen hindurch 530 
ein und dieselbe Erdart. — Indessen will ich nicht leugnen, dass auch 
sonst gewisse Gesteinarten in glühenden Zustand geraten, dass sie 

entzündet drinnen im Berge toben, allein die hervorragende Eigen- 
schaft dieses Gesteins liegt deutlich zu Tage. — Etliche Gesteine 
haben sogar von den Siculern die bestimmte Bezeichnung 'Schmelzer' 
erhalten, und durch den blossen Namen kennzeichnen sie sie als eine 
schmelzbare Sorte. Indessen schmelzen sie, obgleich saftige Bestand- 535 
teile im Innern ihnen grósseren Wármegehalt geben, niemals, wenn 
sie nieht tief von Lavaadern durchzogen sind. — Wenn sich nun jemand 
über des Gesteins schmelzbare Starrheit verwundert zeigt, der móge 
die sehr wahren Worte deines dunkelen Buches, Heraclit, bedenken, 
dass nichts werde, was nieht auch zerstórbar ist, und dass die Natur alles 540 
nur als Samen ausgestreut habe. — Aber ist das denn wirklich so über- 
aus wunderbar? Die dichtesten und dem compakten Zustande ganz 

nahe kommenden Kórper meistern wir doch oft durch Feuer. Siehst 

du denn nicht, wie die Lebensgeister (der edlere Gehalt) des Erzes den 
Flammen unterliegen? Legt nicht das Blei seine Zühheit ab und wird 545 
trotz üusserster Hürte das Eisen vom Feuer nicht um und umgekehrt? 
Schwitzt nicht das dichte goldhaltige Gestein in den Ofenwólbungen 
seinen Edelgehalt aus? Und vielleicht ruhen noch, unerforscht, im 
Scehosse der Erde etliche Gesteinarten, die einem ühnlichen Geschick 

verfallen sind. — Auch ist hier nicht der Ort für Abstractionen, die 
Augen sollen den siegreichen Beweis führen, und du selbst sollst Richter 
sein. Denn jener Stein bleibt starr und verschliesst sich beharrlich den 550 

Flammen, wenn du ihn mit geringen Feuergluten ausglühen willst und 

ais emu vgl. Tib. I 4, 71 Manil. I 887 $51 Lucr. VI 450 caeloque 
patenti 
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Candenti pressoque agedum fornace coerce: 

Nee sufferre potest nec saevum durat in hostem, 

Vineitur et solvit vires captusque liquescit. 

555 Quae maiora putas autem tormenta movere 

Posse manu? quae tanta putas incendia nostris 

Sustentare opibus? tantis fornacibus Aetna 

Uritur ae sacro nunquam nec fertilis igni, 
Sed non qui nostro fervet moderatior usu, 

560 Sed caelo propior vel quali Iuppiter ipse 

Armatus flamma est: his viribus additur ingens 
Spiritus adstrietis elisus faucibus, ut cum 

Fabriles operae rudibus contendere massis 

Festinant, ignes quatiunt follesque trementes 

565. Exanimant pressoque instigant agmine ventum. 

. Haee operis forma est, sie nobilis uritur Aetna: 

Terra foraminibus vires trahit, urget in artum 

Spiritus incendi, vivit per maxima saxa. 

Magnifieas laudes operosaque visere templa 

570 Divitis hominum aut sacris memoranda vetustis 

Traducti maria et terras per proxima fatis 

Currimus atque avidi veteris mendacia famae 

Eruimus cunetasque libet percurrere gentes. 

Nune iuvat Ogygiis cireumdata moenia Thebis 
575 Cernere, quae fratres — ille impiger, ille canorus, 

Condere, felicesque alieno intersumus aevo. 
Invitata piis nune carmine saxa lyraque, 

Nune gemina ex uno fumantia sacra vapore 
Miramur septemque duces raptumque profundo. 

580  Detinet Eurotas illic et Sparta Lycurgi 
Et sacer in bellum numerus, sua turba, trecenti. 

Nunc hie Cecropiae variis spectantur Athenae 

555 moueri H 566 fama O forma Christ. Wolf ignobilis C utitur CH 
uritur s 570 sacras memorare vetustas C sacra .H memorant H m. 1 sacris 
memoranda vetustis Mwnro $71 materia et terris O maria et terras A. de 
Rooy 5175 quot fr. H — 5117 saxa (aus 576) O sacra Scaliger — 580 Sparsa O 
Sparta edd. ant. ^ 581 recenti O trecenti Hsg. 582 athenis CH athenae & 

567 Georg. I 472 fornacibus Aetnam || 501 Luer. VI 1186 spiritus 
ingens . 566 vgl. Mamil. I 206 — 569f. Ov. M. XV 667 templa operosa 
5172 Ov. fast. IV 311 famae mendacia 574 Ov. am. I 13, 5 Nunc iuvat 
579 Manil. V 435 rapta profundo 581 Ecl. I 57 tua cura, palumbes Prop. 
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unter freiem Himmel: wohlan, schliesse ihn in einen glühenden, unter 
bedeutendem Drucke stehenden Ofen ein, da kann er nicht wider- 
stehen; er hült sich nicht gegen den argen Feind, wird überwunden, 
es lósen sich seine Krüfte, er giebt sich gefangen und schmilzt. 
(Nun übersetze das bei dem winzigen Ofenbetrieb Beobachtete in 555 
einen grósseren Massstab) Wie viel bedeutendere Maschinen taxirst 
du aber wohl, kónne Menschenhand in Betrieb setzen? was für ge- 
waltige Gluten meinst wohl mit unsern menschlichen Hilfsmitteln 
unterhalten zu kónnen? so gross sind auch die Essen, von denen 
der Aetna brennt, u. z. von überirdischem, unerschópflichem Feuer, 
— doch nicht so, dass er mindere Glut entfaltet, als menschlicher 
Erfahrung bekannt ist, sondern er, der dem Himmel náher gerückt 560 
ist, ist mit flammender Waffe versehen wie Juppiter selbst: zu 
diesen Krüften geselli sich der gewaltige Gluthauch, der aus den 
engen Schlünden ausgestossen wird, wie wenn Metallarbeiter an- 
gestrengt und hastend die rohen Massen bearbeiten — sie schüren 
die Feuer und entleeren die Luft aus den zitternden Bülgen und 
treiben den Wind unter starkem Drucke durch den Schwalg. 565 

So gestaltet sich der vulkanische Vorgang, so erglüht er herr- 
lich, der Aetna: die Erde zieht mit ihren Poren die wirkenden 
Krüfte an sich, der Gluthaueh treibt sie (condensirend) in die Enge, 
er lebt durch gewaltige Felsen. 

* * 
Á 

Grossartige Ruhmeswerke zu schauen und Tempel, kunstvolle 
Sehaustücke menschlichen Reichtums oder wegen alten Cultes 570 
nennenswert, ziehen wir über Land und Meer und eilen am Rand 

des Verderbens einher; gierig durchstóbern wir die Lügen alter Sage, 
und es behagt uns alle Lande zu durchstreifen. Jetzt haben wir unsere 
Freude an der Besichtigung der Mauer, die das Ogygische Theben 
umgiebt, sie, welehe die Brüder, jener rastlose, jener liederreiche 575 

gründeten, im Geiste mitzugründen, und selig wohnen wir in einem 
fremden Zeitalter. Jetzt bewundern wir die Felsen, die die frommen 
Brüder mit Lied und Leier lockten, jetzt die beiden Opfer, die sich 
aus einer Dampfsáule spaltend aufsteigen, und die sieben Führer 

und den in die Tiefe gerissenen. Dort fesselt uns der Eurotas und 580 
das Sparta Lyeurgs und die für den Krieg geweihte Zahl, deine 
Heldenschar, — die Dreihundert. Bald besichtigt man hier wegen 
mannigfaltiger Lieder das Cecropische Athen, das sich der im Kampfe 

IV 3, 31 mea turba, columbae Ov. Ars III 811 mea turba, puellae, vgl. Stat. 
Silv. I 1, 95. Val. Fl. IV 200 gigas, quem nec sua turba tuendo etc. 
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Carminibus gaudentque soli vietrice Minerva. 

Excidit hie reduci quondam tibi, perfide Theseu, 

585 Candida sollicito praemittere vela parenti. 

Tu quoque Athenarum carmen, iam nobile sidus 

Erigone; sedes vestra est: Philomela canoris 

Evocatb in silvis, et tu, soror hospita, tectis 

Acciperis, solis "Tereus ferus exulat agris. 

590  Miramur Troiae cineres et flebile victis 

Pergamon exstinctosque suo Phrygas Hectore; parvum 

Conspieimus magni tumulum ducis: hic et Achilles 
Impiger et victus magni iacet Hectoris ultor. — 
Quin etiam Graiae fixos tenuere tabellae 

595  Signave: nune Paphiae rorantis arte capilli, 
: Sub truce nune parvi ludentes Colchide nati, 

. Nune tristes cirea subiecta altaria cervae 

Velatusque pater, nune gloria viva Myronis, 

Et iam mille manus operum turbaeque morantur. 

600 Haee visenda putas terra dubiusque marique: 

Artifiis naturae ingens opus aspice, nulla 
Cum tanta humanis rebus spectacula cernes, 

Praecipueque vigil, fervens ubi Sirius ardet. 

Insequitur miranda tamen sua fabula montem, 

605 Nec minus ille pio quam sonti nobilis ignist. 
Nam quondam ruptis excanduit Aetna cavernis, 

Et velut eversis penitus fornacibus ignes 

Evecta in longum lapidis fervoribus undz, 

Haud aliter quam cum saevo Iove fulgurat aether 

610 — Et nitidum obscura caelum caligine torquet. 

Ardebant agris segetes eb mitia cultu 
lugera, eum dominis silvae collesque ruebant. 

? 

586 tam O iam Scaliger 594 fixas timuere tabellas O Graiae fixos 
lenuere tabellae edd. amt. 595 paflae rorantia parte camilli O rorantes If. 
parte capilli edd. amt. arte capilli Scaliger 599 illa O mille Haupt 
moranter C morantem JH morantur Jf. 600 terra dubiusque marisque Ó 
marique JMwnro 602 ph(o)ebus O rebus edd. ant. 605 quamquam sors O 
quamquam sons Barth quam sonti Maehly ignis O igni est Jacob (ignist 
Munro) ^ 611 millia C milia H mitia Heinsius ^ 612 urebant C uirebant H 
ruebant Hsg. 

584 Cat. 64, 133 Perfide — Theseu | Ov. fast. III 473 perfide Theseu || 
585 Cat. 64, 210 Dulcia nec maesto sustollens signa parenti, dazw 235 Candi- 
daque intorti sustollant vela rudentis 586 Tu quoque 3mal Versanf. in der 
Aen. s. Alz. Ind. Manil. II 96 Ov. Ars III 223 nunc nobile signum || 
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um den Boden siegreichen Herrin, Minervas, erfreut. Hier also entfiel 
es dir einst bei der Rückkehr, treuloser Theseus, dem besorgten Vater 
mit weissen Segeln den Gruss toraufzusenden. Auch du bist ein Sang 585 
von Athen geworden, Erigone, nunmehr ein berühmtes Sternbild. 
Auch eure Heimstütte ist es: Philomele lockt in den wiederhallenden 
Wüldern, und du Schwester, die du zu Gaste kommst, findest Auf- 
nahme unter dem Dache, indes der wilde Tereus verbannt auf den 
einsamen Gefilden streift. "Wir bewundern Trojas Asche, Pergamon, 590 
beweinenswert in den Augen der Besiegten, und die mit ihrem Hector 
zugleich verniehteten Phryger. "Wir schauen den kleinen Grabhügel 
des grossen Führers: hier liegt der rastlose Achill und der Rücher 
des grossen Hector besiegt. — Sogar griechische Bilder und Statuen 
haben die Besucher wie gebannt festgehalten: jetzt fesselt uns das 595 
Haar der Góttin von Paphos, das durch die Kunst des Malers trieft, 
jetzt die kleinen Kinder, die unter den Augen der wilden Colcherin 
spielen, jetzt die um den Altar, über dem die Hirschkuh schwebt, 
versammelte Schar trauriger Münner und der verhüllte Vater, jetzt 
Myrons Ruhmesstück, das belebte, und nun tausend Künstlerhünde 
und Massen von Kunstwerken. 

Dies hültst du für sehenswert und setzt dich darum Gefahren 600 
zu Wasser und zu Lande aus: schau doch auf das gewaltige Werk 
der Künstlerin Natur, da du unter den menschlichen Dingen keine 
so gewaltigen Schauspiele erblicken kannst, und zwar besonders 
achtsam, wenn der heisse Hundsstern glüht. 

Indes giebt es auch von dem Berge eine wundersame Geschichte, 
er ist ebenso durch sein frommes wie durch schüdliehes Feuer be- 605 
kannt. Denn einst leuchtete der Aetna auf, nachdem er die innern 

Hohlráume gesprengt, und wie Feuermassen aus der Tiefe um- 
gestürzter Schmelzófen schoss, durch die Glut des Gesteins ver- 
anlasst, eine Flammenwoge in die Weite, gerade so als wenn der 
Aether unter dem Toben des Himmelsgottes:flammt, der den strah- 
lenden Himmel mit dunkelem Gewólke verhüllt. Es brannten auf 610 
den Gefilden die Saaten und die im Schmucke der Bodenkultur 
freundlich daliegenden Gefilde, Wàlder und Hügel stürzten samt 

ihren Besitzern daher. Kaum —- sie dachten, der Feind sei eben 

588 Stat. Silv. III 1, 109 soror hospita gleich. Verssi. Sil. VIII, 329 hospita 
tecto || 595 Lucr. IV 792 arte madent simulacra —598f. Stat. Silv. I 3, 47 
Vidi artes veterumque manus variisque metalla Viva modis, egl. Aen. VI 848 
— Aen. X 167 mille manus invenum 7 455 Artificumque manus — operumque 
laborem 601 Ov. M. XV 218 Artifices natura manus admovit ^ 606 Aen. 
III 674 curvisque immugiit Aetna cavernis, vgl. Georg. I 471f. 611 Val. Fl. 
II 646 mitia cultu || 
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Vixdum —- castra putant hostem movisse -— tremebant, 

Et iam finitimae portas evaserat urbis. 
615 Tum vero ut euique est animus viresque, rapina 

Tutari eonantur opes: gemit ille sub auro, 
Colligit ille arma et stulta cervice reponit, 

Defectum raptis illum sua carmina tardant, 

Hie velox nimio properat sub pondere pauper, 

620 Et quod cuique fuit cari, fugit ipse sub illo. 

Sed non incolumis dominum sua praeda secuta est: 

.Cunetantis vorat ignis et undique torret avaros, 

Consequitur fugisse ratos et praemia, captis 

Conerepat, ae nullis parsura incendia pascunt 

625 Vel solis parsura Piis: namque optima proles 

Amphion fraterque pari sub munere sortis, 

Cum iam vicinis streperent incendia tectis, 

Aspieiunt pigrumque patrem matremque senecta 

Eheu defessos posuisse in limine membra. 

630 Parcite, avara manus, dites attollere praedas, 

Illis divitiae solae materque paterque: 

Hane rapiunt praedam mediumque exire per ignem 

Ipso dante fidem properant. O maxima rerum 

Et merito pietas homini tutissima virtus! 

635  Erubuere pios iuvenes attingere flammae, 

| Et quocumque ferunt illi vestigia, cedunt. 
Felix illa dies, illa est innoxia terra! 
Dextera saeva tenent laevaque incendia fervent: 

Ille per obliquos ignis fratrumque triumphans — 
640 Tutus uterque — pio sub pondere sufficit ille, 

Et cirea geminos avidus sibi temperat ignis. 

Ineolumes abeunt tandem et sua numina secum 

Salva ferunt. lllos mirantur carmina vatum, 
Illos seposuit claro sub nomine Ditis, 

645 Nee sanctos iuvenes attingunt sordida fata, 
Sed eurae cessere domus et iura Piorum. 

615 virescera pinae C rapinis H rapina vulg. 623 ratis O ratos It. 
625 dees O (— deest) piis J£. | 626 Amphion CH Amphinomus s fontis CH 
fortis oder sortis s 628 senemque Ó senecta Scaliger 629 posuissent O 
posuisse in Scaliger ^ 630 manducens (n 4ber es) C manu dicens H manus 
dites edd. ant. | 631 diuine C diuine H diuitiae s — 632 rapies O rapiunt Jt. 
635 flamma C flammam .H flammae s . 636 qu(a)ecumque C.H quacumque c 
638 tenet C.H tenent & 639 fratremque O fratrumque 4Hsg. 640 illa C 
illam H ile Hsg. 644 Illo (Ille T) se posuit CH Illos sep. Scaliger 
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erst aufgebrochen — kaum erzitterten sie, und schon hatte jener 
die Thore der benachbarten Stadt gestürmt. Da nun versucht ein 615 

jeder, je nachdem Lust und Kraft ausreicht, sein Hab und Gut in 
hastiger Bergung zu sichern: jener stóhnt unter der Last des Goldes, 
der sammelt noch Gerütschaften und ladet sie thóricht auf den Rücken, 
den halten noch seine Gedichte auf, nachdem er schon unter der 
zusammengerafften Habe erschópft ist, hier eilt hastig ein armer 
Teufel, immer noch unter zu grosser Last, und was ein jeder lieb 620 
hatte, darunter flieht er nun selbst. Allein die Beute folgt ihrem 
Herrn nicht ohne Schaden. Die Zaudernden verschlingt das Feuer 
und sengt von allen Seiten die Habgierigen. Es folgt denen, die 
sich schon gerettet glauben, samt ihrer wertvollen Bürde; wenn sie 
erhascht sind, knattert es auf, und sie speisen die Flammen, die, 
wie es scheint, niemand schonen wollen, oder doch nur allein die 625 
"Frommen'. Denn die trefflichen Kinder, Amphion und sein Bruder, 

. unter demselben freundlichen Walten des Geschickes stehend, er- 
blicken, da schon die Feuer nahe am Hause prasseln, Vater und 
Mutter, langsam und alt, wie sie — wehe — erschópft auf der Schwelle 
niedergesunken sind. Lasst doch ab, ihr habsüchtiges Volk, reiche 630 

Beute aufzuladen: denen sind Vater und Mutter alleine Reichtümer. 
Diesen Schatz raffen sie auf und eilen mitten durch das Feuer zu ent- 
rinnen, das sie selbst zum Vertrauen ermutigt. O Ehrfurcht, du grósste 

und den Menschen mit Recht den sichersten Schutz leihende Tugend! 
Die roten Flammen scheuten sich, die frommen Jünglinge anzutasten, 635 
und weichen, wohin sie immer ihre Schritte lenken. Selig jener 

Tag, jenes Land ist rein von Schuld. Die rechte Seite nehmen die 
entsetzlichen Gluten ein und sie brausen zur Linken: der eine von 
den Brüdern schreitet triumphirend quer durch die Feuer und — 

sicher sind nun beide — auch der andere harrt unter der frommen 640 
Last aus, und um die beiden hàált sich das gierige Feuer zurück. 

Gerettet entkommen sie schliesslich und unversehrt tragen sie ihre 
Gótter mit sich von dannen. Sie bewundern denn auch die Lieder 
der Sünger: sie hat Ditis unter glorreichem Namen entrückt, die 
heiligen Jünglinge darf der befleckende Tod nicht berühren, sondern 645 
ihre Hüuser wurden zum Gegenstande erhaltender Fürsorge wie auch 
die Cultrechte der *Frommen". 

613 vgl. Val. Fl. IV 508 615 Tum vero als Versanf. 23mal bei Vergil, 
s. Alz. Ind. 628 Aen. II 596 fessum aetate parentem 629 Aen. IX 684 
osuere in limine vitam 633 Aen. VII 602, IX 277 maxima rerum || 

t. Silv. III 3, 1 Summa deum, Pietas 637 Cir. 27 Manil. V 569 Laus 
Pis. 159 Felix illa dies — 643 Manil. II 142 carmina vatis | 



Einleitung. 

Das Lehrgedicht Aetna ist seiner sachlichen und litterarischen Ent- 
stehung nach ein Rütsel. Wir kennen weder in Poesie noch in Prosa 
ein Werk, das wir als Quelle oder als Vorbild bezeichnen kónnten, auch 
nicht dem Namen nach. Dazu nennt uns unsere Überlieferung kein ein- 
ziges geschlossenes System der vulkanischen Vorgünge, wührend wir vom 
Erdbeben deren eine grosse Zahl kennen und bis in die Einzelheiten 
hinein die allmühliche Entstehung, Vervollkommnung und Durchbildung 
der antiken Hypothesen verfolgen kónnen. n dem Gedichte Aetna liegt 
aber ein: solches System für den Vulkanismus vor, und an den Heraus- 

. geber tritt die dringende Forderung, diese Thatsache zu erklüren. Um 
. &ber diese Aufgabe so weit zu losen, als es unsere Quellen gestatten, 

ist es ratsam, denselben Weg einzuschlagen, den die antike Natur- 
wissenschaft zurückgelegt hat. Denn da diese die vulkanischen Vorgünge 
gleichsam als Anhang der seismischen Evolutionen behandelt, da die Hypo- 
thesen, die man zur Erklürung der ersteren aufstellte, im wesentlichen 
auf die letzteren übertragen wurden, da schliesslich auch in unserem Ge- 
dichte die zur Herrschaft gelangte Erdbebentheorie vorausgeschickt und 
zur Erklürung der vulkanischen Thütigkeit des Aetna als Grundlage be- 
nutzt wird, so wird eine kurze Darstellung auch der seismischen Theorien 
im Altertum zur Erklürung des schwierigen Gedichtes vorauszuschicken sein. 

Die Schwierigkeiten der Interpretation, die unser Gedicht bietet, 
sind ganz abnorme. Schon der günzliche Misserfolg sümtlicher Ausgaben 
macht das deutlich. "Wir werden also gut thun, alle denkbaren Mittel 
heranzuziehen, um den Leser auf das Verstündnis dieses in jeder Hin- 
sicht eigenartigen und schützenswerten Gedichtes vorzubereiten. Dazu 
gehórt aber die Sehilderung des Aetna selbst, so weit sie uns durch 
alte und moderne Darstellung, durch Wort, Karte und Bild zugünglich 
ist. Die kleine Mühe wird uns um so weniger verdriessen, da wir es 
in unserm Gedichte (oder seiner Quelle) mit einem Augenzeugen zu thun 
haben, dessen ausgezeichnete Beobachtungsgabe unverkennbar ist. Wir 
beginnen also damit, einiges allgemeine über den Aetna vorauszuschicken. 

Topo- Der Aetna nimmt unter den Bergen der antiken Welt eine ganz 

graphisches besondere Stellung ein, die durch seine Lage, seine Grüsse und besonders 
durch seine vulkanische Natur bedingt ist." ^ Er ruht auf sedimentüren 
Schichten tertiiren Ursprungs, welche von den Eruptionen der Erdkràáfte 
durchbrochen worden sind. Auf dieser Unterlage erheben sich die Auf- 
schüttungen, die allmühlich einen Meerbusen an der Ostküste Siciliens 

1) Für die geologischen Verhültnisse sind benutzt Neumayr Erdgeschichte, 
Credener Elemente der Geologie, Nissen Ital. Landeskunde. 
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ausfüllen, gerade so wie der Vesuv auf dem Grunde einer alten Bucht 
steht.  Fortgesetzte Auswürfe und Lavaergüsse liessen allmühlich den 
Berg bis zu seiner jetzigen Hóhe ansteigen. Der Kegel ist aus ge- 
mischtem vulkanischen Gestein, sein flacherer Teil vorwiegend aus Laven, 
die Spitze aus Haufwerk zusammengesetzt. ^ Unabsehbare Zeitrüume 
müssen vorausgesetzt werden, um die Auftürmung dieses Gebirges zu 
verstehen. Denn wenn sich auch beispielsweise der Monte nuovo bei 
Pozzuoli, der 139 m hoch ist, in wenigen Tagen durch Aufschüttung 
bildete, wenn der gewaltigste aller neueren Aetnaausbrüche, der vom 
Jahre 1669, welcher die Monti rossi bei Nicolosi bildete, einen Lavastrom 
entsandte, der sich *in einer Breite von mehr als !/ Meile ausdehnte, 
14 Stüdte und Dórfer verbrannte, und nachdem er eine Sirecke von 
1'4 Meilen zurückgelegt, bei Catania als ein 12 m hoher, 500—600 m 
breiter Wall das Meer erreichte", so giebt das wohl eine Vorstellung von 
den ausserordentlichen Auswurf- und Lavamassen, die die Erde empor- 
sandte, es ist aber versechwindend wenig im Vergleich mit der Gesamt- 
masse des Gebirgsstockes. — Mit scharfer Absonderung gegen die ülteren 
Berge, die Nebroden im Norden, die heraeischen Berge im Südwesten 
steigt dieser bis zu einer Hóhe von 3313 m empor!) Der Akesines 
(Aleántara) im Norden und der Symaithos im Westen und Süden kónnen 
mit ihren tief eingeschnittenen Thülern als Grenzmarken gelten, obgleich 
die Laven dieselben nicht respectiren und ihren Lauf mehrfach geündert 
haben.?) So nimmt der Aetna einen Flücheninhalt von nicht weniger 
als 1100 qkm ein und hat einen Umfang von etwa 130 km, an dessen 
Saum heute die Eisenbahn lüuft. 

Die gewaltige Masse des Berges bringt es mit sich, dass die Laven 
den Hauptkrater meist nicht erreichen, sondern bei dem starken Drucke 
und begünstigt durch das relativ lockere Auswurfsmaterial schon vorher 
seitwürts einen Durchbruch suchen. So entstehen parasitische Krater 
wie die oben genannten Monti rossi. Sartorius von Waltershausen, der 
unermüdliche Erforscher des Aetna, zühlt deren an 200, ungerechnet die 
von neuen Laven und Auswürfen wieder überschütteten und zerstórten 
Kegel. Sie bauen sich über aufgerissenen Spalten oft reihenweise auf 
und entsenden Lavastróme, Bomben, Rapili und Asche wie der Gipfel- 
krater. 

Aber auch der Gipfelkrater hat seine Vorgünger. Er ist wieder von 
dem Krater des Piano del Lago und dem elliptischen Krater umgeben, 
deren Reste Sartorius von Waltershausen nachgewiesen und benannt 
hat.?)  Letzterer misst in der gróssten Achse 4150 m, ist aber nur 
noch an drei Stellen, Kümmen der alten Peripherie, nachweisbar. Den 
Rest haben die Evolutionen und Lavaergüsse einer jüngeren Krater- 
bildung fortgerissen. Aber es giebt noch andere Einflüsse, die zur Zer- 
setzung beitragen. 
——————————— 

» Diese gewóhnlich angegebene Hóhe des in seinen Hóhenverhültnissen 
wie alle Vulkane schwankenden Berges ist die Zahl der ital. Generalstabs- 
karte. Credener p. 140 giebt 3304 m am. 

2) Vgl. Nissen a. a. O. 348 u. 349 unten. Einen Lavaerguss, der den 
Symaethus kreuzt, schildert unser Dichter v. 507 ff. mit grosser Lebhaftigkeit. 

3) Atlas des Aetna, Abt. 4, S. 1. 
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Das bekannte Dild des Vesuv zeigt uns, wie der thütige Auswurfs- 
kegel in der Peripherie teilweise von dem Walle der Somma begleitet 
wird, der nichts anderes als ein alter Kratermantel ist. Stellt man sich 
den ursprünglichen Schlund trichterfórmig vor, so ist klar, dass das 
lockere Auswurfsmaterial von der Witterung, den Niederschlügen, den 
zersetzenden Gasen, Schwefel- und Wasserdümpfen!) fortwührend zer- 
fressen und niedergeschwemmt wird. Der Trichter wird weiter und 
flacher, schalenfórmig, und zuletzt tellerartig ausgebreitet. In dieser 
Thalung erhebt sich nun aufs neue ein Aufwurfscentrum, dessen Laven 
gewaltsam fortreissen, was jene stiller arbeitenden Krüfte langsamer aber 
unermüdlich abtrugen. So entstand z. B. der Doppelring des Albaner- 
gebirges, dessen üusserer Kranz bei relativ geringer Hóhe 18 km betrügt. 
Wie beim Vesuv und den genannten Aetnakratérn liegt hier im Cen- 
irum der Krater, der den Monte Cavo trügt, wo sich aber der grosse 
Ringwal nach SW óffnet, finden sich drei neue Kraterbildungen, die 
Seeen von Albano und Nemi und die Valle d'Aricia.  Verschiebt sich 
nun. die Achse eines neuen Auswurfskegels bis über die Peripherie der 
alten Somma hinaus, so finden wir eine Bildung wie das Val del Bove 
am Aetna. 

Gewaltige steil abfallende Wünde umschliessen diese entsetzliche Thal- 
üde, auf die vor allen die Worten unseres Dichters passen (v. 181f.): 

Hinc vasti terrent aditus merguntque profundo, 
Porrigit hinc. artus penitusque exaestuat ultra. 

Wo der Abfall am steilsten ist, schloss Sartorius von Waltershausen aus 
den ültesten Laven auf einen Mittelpunkt uralter Eruptionen, der nach 
seiner Karte etwa 5 km südostlich vom jetzigen Hauptkrater am sog. 
Trifoglietto liegt. Die Bergwünde, die das Val del Bove einschliessen, 
die Coneazzen im Norden, die Serra del Solfieio im Süden, bis über 
1000 m abstürzend, bilden einen alten müchtigen Kraterrand, der nach 
SO durchbrochen ist. Lavaergüsse der jüngeren Kraterbildungen haben 
die Thalsohle erhóht.  Zackige Felsbildungen verwitternder Basaltlava, 
sog. Serren, von Hóhlen durchsetzt, ziehen sich von dem Kamme zur 
Tiefe herab. — Die ungeheuren Evolutionen bei der Neubildung eines 
Kraters am Rande dieses Hóllenschlundes, Einsturz und Lavaerguss liegen 
weit jenseit aller geschichtlichen Kunde, wührend die Beschreibungen der 
Alten, denen wir uns jetzt zuzuwenden haben, wesentlich auf die jetzige 
Gestali des Vulkans deuten. 

Der Aetna bildet, nach einer Bemerkung Victor Hehns, 'genau den 
Mittelpunkt des inneren Meeres; er ist der Leuchtturm zwischen Tyrus 
und Gades. An der befahrensten Seestrasse gelegen, musste der glut- 
hauchende Bergriese, die hóchste und bedeutsamste Kuppe der hellenischen 
Welt, Phantasie und Nachdenken fortwührend anregen. Nichts ist be- 
zeichnender für die ursprüngliche Kenntnis des westlichen Meeres, als die 
Thatsache, dass die griechische Schiffersage den Aetna auf Sicilien nicht 
kennt. Auch die mythologischen Deutungsversuche der ungeheuren Esse 
weisen noch deutlich darauf hin, dass der Vulkan im fernen Coloniallande 

1) Credener a. a. O. S. 132 führt namentlich Sehwefelwasserstoff, schwefe- 
lige Süàure und Chlorwasserstoff als zersetzend an. 
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der Phantasie der Hellenen erst allmühlich nüher gerückt wurde. Denn 
die Erzühlungen des Heimatlandes, die Titanenkümpfe von Pallene, werden 
teilweise auf ihn übertragen. Dann aber erweist sich seine Anziehungs- 
kraft und Bedeutung als só überwiegend, dass die Erzühlung von En- 
celadus, auf den Zeus ,jim sicilisehen Strudel" die Last des Aetna 
schleudert, eine der wichtigsten und die abschliessende Episode des 
Gótter- und Titanenkampfes wird. Das gilt im besonderen auch für die 
rümischen Dichter. 

Nach Aeschylus Prom. 369 und Pindar liegt der gefesselte Typhon 
unter der Last des Berges, und diese Vorstellung, für die gleichsam 
jeder Ausbruch eine drastische demonstratio ad oculos war, haftete bis 
in die christliche Zeit in der Phantasie des Volkes. Pindar schildert 
Pyth. I mit der Lebhaftigkeit des Augenzeugen zuerst ausführlicher den 
Vorgang: 

In des Tartarus Nacht, im entsetzlichen Grund, da liegt der Unhold 
begraben, 

Den einst Kilikias Hóhlengewirr, das sagenberühmte, geboren. 
Auf den hundert Hüuptern ruhet die Last von Kymas Wellengestade, 
Sieilien presst ihm die zottige Brust, ihn bündigt die Süule des 

Himmels, 
Die eisige Aitna, des schneidenden Schnees jahrdurch bestündige 

Amme, 
Aus dem Abgrund brechen die Quellen lethuf unnahbar heiligen 

Feuers, 
Der Glutstrom sendet am Tage empor die glühenden, wallenden 

Dümpfe, 
In der Finsternis wülzt sich die Glut des Gesteins blutrot, dumpf 

dróhnend zum Meergrund. 
Nun sendet der Wurm zum Himmel empor des Hephaistos schreck- 

lichsten. Springquell, 
Ein Wunder dem Auge geheimnisvoll, ein Wunder dem Ohre des 

Wandrers. 

Schon in dieser denkwürdigen und im Altertum lebhaft nachwirkenden 
Schilderung treten einige Züge hervor, die in wissenschaftlichen Dar- 
stellungen spüterhin typisch werden. So kehrt die Unterscheidung von 
den am Tage hervortretenden Dümpfen und den Flammenschauspielen der 
Nacht, die jene gleichsam ablósen, oft wieder.') Dass der Schauplatz der 
vulkanischen Thütigkeit unnahbar sei, ist ein Gedanke, der ursprünglich 
einen religiósen Hintergrund hatte: er wird uns spüter noch beschüftigen. 
Auch die Thatsache, dass die Aitna 'des scharfen Schnees Amme sei das 
ganze Jahr hindurch! ist Seneca (ep. 79, 4) gelüufig und bestütigt sich 
vollkommen. In zahlreichen Spalten des Monte Solfieio überdauert der 
Sehnee die heisse Zeit, und ein mit ewigem Sehnee bedeckter Fels ober- 
halb des Val del bove führt daher den Namen Schneeorgel. 

Die bemerkenswertesten Nachrichten über den Aetna verdanken wir 

1) Strabo p. 59, 274 (vom Aetna) Sen. N. Q. II 26, 4, Dio Cass. 66, 21 u. a. 
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Strabo's Be- Strabo. *Die obere Region ist" nach ihm *óde und aschenartig und im Winter 
*reP"€ voller Schnee, Die tieferen Teile sind von Eichenwaldungen und Frucht- 

? 

land mannigfach durchzogen. Es ist dieselbe Zoneneinteilung, die auch 
heute noch gelüufig ist. Die regione coltivata, die Culturzone, 2— 3? an- 
steigend, ist von üppigen Wein- und Agrumengürten (Apfelsinen, Citronen) 
geziert. Denn das Fruchtland zu den Füssen'des Aetna erscheint nach 
dem Urteil von Kennern wie Victor Hehn!) noch ebenso. unerschópflich 
und der Wein gedeiht zur Freude der mühseligen Menschheit noch ebenso 
irefflich wie zu Strabos Zeit, der seine Güte (p. 269) der vulkanischen 
Asche zuschreibt. — Die Culturzone steigt bis 500 m an, doch gedeiht 
der Wein stellenweise noeh bis 1100 m. Bis 2100 folgt dann, zu 8? 
ansteigend, die regione boscosa oder nemorosa, zuerst Eichen (opupof) 
und Castanien, weiter Rotbuchen und Birken und zuletzt die Laricio- 
kiefer, die an der Grenze der regione deserta in Krüppelform übergeht. 
Der grüsste Unterschied von jetzt und einst ist der, dass die Waldungen, 
die noch beispielsweise im Anfang des 18. Jahrhunderts ein Drittel der 
Ostseite einnahmem, sehr zusámmengeschwunden sind. Der Centralkegel 
steigt 20—30?, gegen N und NO noch darüber an. Philo vergleicht 
diese spitz aufstrebende Gestalt der Vulkankegel mit einer Flamme.?) 
Strabo kennt auch 'die zahlreichen Veründerungen, denen der Kegel 
des Berges unterworfen ist. Denn das Feuer frisst um sich und ver- 
einigt sich bald in einem Krater, bald spaltet es sich" (p. 273). Auch 
die. Verlegung des Eruptionscentrums und die jBildung  parasitischer 
Krater deutet er in den folgenden Bemerkungen an: 'So ergiebt sich 
denn mit Notwendigkeit eine doppelte Parallelaktion zu diesen (vul- 
kanischen) Evolutionen: die Verlegung der unterirdischen Kanüle und 
eine Óffnung mehrerer Kraterschlünde an der Oberflüche rings herum. 
Bemerkenswert ist .auch die Schilderung des Solinus (Mommsen S. 49): 
"Auf dem Gipfel des Aetna befinden sich zwei Schlünde, sog. Krater, aus 
denen Dampf hervorgestossen wird. Ihm geht ein Rollen des Berges 
voraus, das sich durch die arbeitenden, Hohlgünge, wéither anstürmend, 
in den Eingeweiden der Erde daherwülzt. Die Flammenknüuel erheben 
sich nie ohne dies vorgehende Brüllen im Innern des Berges. Man sieht, 
auch in alter Zeit werden dem Gipfelkrater wesentlich nur Dampf- und 
Feuererscheinungen, kein Lavaauswurf zugeschrieben. Auch sonst sind 
uns von den Alten zahlreiche Notizen überliefert, in denen zum Teil die 
Beobachtungsschürfe, zum Teil ein weiter combinatorischer Blick überrascht. 
5o, wenn Seneca in der 79. Epistel bei Lucilius Erkundigungen einzieht, 
ob der Aetna wirklich als Seefahrtsmarke auf geringere Entfernung sicht- 
bar sei als einst, an Hóhe also verloren habe.  Bekanntlich steigen oder 
fallen die Kraterhóhen je nach der aufbauenden Thütigkeit des Auswurf- 

Antike Inaterials oder jeweiligem Einsturz. — Dass das Wasser, resp. die Nühe 
Hypothes9"? des Meeres von grosser Bedeutung für die Erklürung der Eruptionen sei, 
über Vul- 

kanismus war Seit Aristoteles eine weit verbreitete Ansicht. Ja, man brachte die 
vulkanischen Vorgünge und die einzelnen Eruptionscentren in einen 

. 1) Vgl. Vietor Hehn, Italien B. 148. 
2) m. àq0. kócuou p. 271 B. mpóc ó£eiav ámoreAeurQ kopug!|v TÓ mupóc 

cxfjuo. pioupévr] (se. fj eunc oücío). ; 
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grossen Zusammenhang und glaubte nicht nur zwischen dem Aetna und 
den Nachbarvulkanen der Liparen Wechselbeziehungen zu beobachten, 
sondern fasste überhaupt die feuerspeienden Berge Italiens, ja des inneren 
Meeres und bis hinauf zum Südufer des Kaspischen Meeres als eine 
grosse einheitliche Naturerscheinung auf." ^ Dazu kommen zahlreiche 
Spuren, dass man den Schlammvulkanen?), den Solfataren, den Schwefel- 
und Sauerstoffquellen, den Ausdünstungen, den bituminósen Gestein- 
arilen u. a. mit dem Bewusstsein seine Aufmerksamkeit zuwandte, dass 
man es mit Nebenerscheinungen des Vulkanismus zu thun habe. Ja, 
man schloss sogar aus gewissen Kennzeichen des Bodens auf erloschene 
Vulkane. Daneben laufen vortreffliche und noch in ihrer Trümmer- 
haftigkeit reiche Ausbruchsberichte und Einzelbeobachtungen, unter denen 
die des Lavastromes in unserem Gedichte sich getrost modernen Schilde- 
rungen an die Seite stellen lüsst. Und dass es neben solchen Einzel- 
beobachtungen zusammenhüngende wissenschaftliche Darstellungen gab, 
die ernsthaft die Natur des vulkanischen Vorganges zu ergründen suchten, 
zeigt ja eben das Lehrgedicht Aetna. Kurz, wir sind begierig, die Forscher 
kennen zu lernen, die durch sorgfültige Einzelbeobachtung, glückliche 
Combination und methodische Vergleichung zu. wahrhaft imponirenden 
und überraschenden Resultaten kamen. 

Waren sie unter den Touristen, deren Aetnabesteigung Strabo be- 
schreibt und von denen er einen ausführlichen Bericht vernommen haben 
will? Der Bericht ist interessant genug. Wie das moderne Touristenbuch 
vorschreibt, unternehmen auch diese Besucher des Berges die Besteigung 
zu einer Zeit, da 'der Rauch ruhig ansteigt und nicht von dem hüufig 
oben herrschenden starken Winden nach der Seite getrieben wird."?) 
Wührend man aber heute die Wagenfahrt von Catania nach Nicolosi 
unternimmt, war der Ausgangspunkt antiker Touristen das Stüdtchen 
Aetna, also weiter westlich und landeinwürts. '"Unweit Centuripae, be- 
ginnt unser Bericht, liegt die kleine Stadt Aetna, welche die Berg- 
besteiger gastlich aufnimmt und die weitere Befórderung vermittelt^): 
denn daselbst beginnt die Steigung. Die alte Strasse von Centuripae 
nach Catania, von dem die Stadt Aetna nach Strabo 80 Stadien ent- 
ferní war, führt über Paternó, in dessen Nühe noch 2 alte Bogen an 
der Brücke über den Symaethus erhalten sind. Von dort also ging es 
nach Norden. *Oben nun — so erzühlten jene Bergbesteiger dem Strabo 
— seien sie auf eine Ebene von etwa 20 Stadien im Umkreise ge- 
stossen. Diese sei von einem aschenartigen, mauerhohen Kamme um- 
geben gewesen, so dass man, wenn man in die Ebene gelangen wollte, 
hinabspringen musste. In der Mitte hütten sie einen aschenfarbigen 
Hügel erbliekt, und entsprechend sei auch die Oberflüche jener Ebene 
gefürbt gewesen. Über dem Hügel aber habe sich vor ihren Blicken bei 
vollkommener Windstille eine Wolke 200 Fuss senkrecht aufsteigend 
erhoben. Man kónnte zur Illustration dieser Stelle etwa zwei neuere 

1) S. S. 71. 
2) S, Solin ed. Mommsen S. 53, Einl. S. 67 u. Strabo p. 275. 
3) Baedeker 1895, S. 338. 
4) Strabo p. 273 robc ávafaivovrac érl 1ó ópoc beyopévr xol mrapaméyumouca. 

Aetna v, Sudhaus, 1 
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Darstellungen des Aetnakraters verwenden, die seine zeitweilige Formation 
in den Jahren 1804 u. 1805 und 1805— 1809 wiedergeben, und die 
nach Sartorius von Waltershausen in zahlreiche Bücher übergegangen 
sind.! Von zwei Krateróüffnungen redet die schon oben herangezogene 
Schilderung des Solinus. — Zwei besonders wissensdurstige Aetnabesteiger 
suchen nun nach Strabo's Bericht noch weiter vorzudringen, aber als sie 
auf würmere und tiefere Asche stossen, kehren sie behutsam um, ohne 
mehr gesehen zu haben als die, welche das Sehauspiel von ferne be- 
trachteten. Sie verziehteten also, an jene offenbar ganz harmlose Bocca 
vorzudringen. Und auch das ist charakteristisch. Der Schauplatz gilt 
ihnen, wie allgemein im Altertum, als *unnahbar und dem menschlichen 
Auge entrückt'. So sagt noch Claudian: .Aeímaeos apices solo cogmos- 
cere visu, Non aditw tentare licet. Verwegene Naturforscher im Sinne 
der Modernen, jenen heiteren Wagemut, der im Dienste der Erkenntnis 
das Unerhóürte unternimmt, kennt das Altertum ebenso wenig als etwa 
verwegene Seefahrer. 

"Der heutige Besteiger des Aetna oder Vesuv sucht und findet auf 
diesen bedeutsamen Hóhen einen doppelten Genuss. Gegenübergestellt 
dem müchtigen Arbeiten des Erdinnern fühlt sich der Sohn der Erde von 
dem Gefühl des Erhabenen mit seltsamer Gewalt ergriffen. Und hinaus- 
geloekt in eine ebenso grosse als liebliche Fernsieht voll Farbe und Glanz 
und Wechsel, weidet er das Auge an einer Umschau ohne Gleichen, und 
man meint, dass es nieht immer die schwefligen Dünste seien, die das 
schnell trocknende Auge des Modernen hier für Secunden trüben. "Vom 
Aetna aus umspannt der Blick fast die ganze Insel, er umfasst Malta im 
Süden und naeh Norden zu im Tyrrhenermeer die Liparen: auf dem 
Festlande lassen sich weithin die Appenninketten verfolgen und der Saum 
des tarentinischen Meerbusens. 

Von alledem sagt Strabo, sagt der Autor des Gedichtes Aokna niehts, 
und auch sonst schweigen die nicht gerade sparsamen Beschreibungen 
des Berges von jener unvergleichlichen 'Umschau, die 2. B. auch für die 
geographische Anschauung sehr anregend gewirkt haben muss. Es war 
also nieht sowohl Naturgenuss als der Berg selbst, nicht sowohl die 
Fernsicht als die Neugierde oder meinetwegen — gegenüber dem Natur- 
rütsel — die Wissbegierde, was jene Touristen zu der Besteigung ver- 
anlasste.?) Der kahle, óde von Schluchten und Abgründen durchzogene 
Berg wirkte, wie bekanntlich die Alpen, eher abstossend und die Zahl 
der Besucher wird ursprünglich sehr gering gewesen sein. Vas terrent 
aditus sagt unser Autor vom Aetna, dessen Besteigung dem Modernen 
unter normalen Verhültnissen im Sommer oder Herbst weder besonders 
besehwerlich noch geführlieh dünkt. 

Aber die Aetnabesteigung kam allmühlich in Aufnahme, und. in 
der Kaiserzeit mehrte sich die Zahl der Besucher. Schon der unbe- 
kannte Autor unseres Gedichtes spricht von dem ,sehenswerten Sehau- 
platz* der vulkanischen Vorgünge. Seneca trügt dem Lucilius auf *ihm 
zu Ehren den Aetna zu besteigen". Allein weit eindringlicher als das 

1) Z. B. Neumayr, Erdgeschichte I $8. 193. 
2) Lehrreich in dieser Beziehung ist Seneca ep. 79, 2, 
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Gedicht redet ein rümischer Bau der Kaiserzeit auf einem Hügel am 
Piano del Lago 400 m óstlich von dem heutigen Unterschlupf für Be- 
sucher des Berges, dem Osservatorio und der einstigen Casa Inglese, 
gelegen und wahrscheinlich ühnlichen Zwecken dienend. Er führt den 
Namen torre del filosofo. Schon die merkwürdige Ausdrucksweise Aetna" 
v. 466: e tulo speculaberis omnia collis führt zu der Vermutung), dass 
ein bestimmter für die Beobachtung besonders vorteilhafter und zugleich 
sicherer Hügel gemeint ist, dessen Lage etwa der bekannten Beobach- 
tungsstation des Vesuv entsprechen mochte. Vielleicht kehrte hier der 
Kaiser Hadrian ein, als er vom Aetnagipfel das Schauspiel des Sonnen- 
aufgangs beobachtete.?) 

So blieb der Aetna bis in die spütere Zeit der 'einzige Berg Wenn 
sich Seneca ep. 51, 1 über das von Messalla und Valgius gebrauchte Epithe- 
ion des Aetna «nicus erstaunt zeigt, 'da doch sehr viele Orte Feuer 
speien,' so ist trotzdem der Ausdruck für die Stellung, die dem Berge, 
zumal in der ülteren Zeit, zukommt, hóchst treffend, ja charakteristisch. 
Man sprach nicht sowohl von Vulkanen als kurzweg vom Aetna. In 
dieser Beziehung ist beispielsweise das Verfahren des Lucrez lehrreich, 
der nach der Behandlung. der Erdbeben VI 680 fortführt: 

Nunc tamen illa modis quibus inritata repente 
Flamma foras vastis Aetnae fornacibus efflet, 
JExpediam. . 

Auch in dem Titel unseres Gedichtes drückt sich dieses Verhültnis aus. 
Die *gewaltigen Flammenschauspiele des Berges' verdunkelten alle ana- 
logen Erscheinungen. Die benachbarten Liparen, Therasia, der monte 
Epomeo auf Ischia treten entweder ganz zurück oder werden ausdrücklich 
als untergeordnet, erlóschend oder wie Volcano vom Aetna abhüngig ge- 
schildert.") Er aber gilt als der grosse, einzige, alle andern überdauernde, 
ewige Vulkan. Der grosse Ausbruch des Vesuv im Jahre 79 n. Chr. 
scheint auf die unproduktive Zeit keinerlei wissenschaftliche Befruchtung 
geübt zu haben. In der folgenden Darstellung sehen wir also um so 
mehr von ihm ab, als sein Ausbruch spüter füllt als unser Gedicht. 

Antike Hypothesen über Erdbeben und Vulkanismus. 

Dass ein Zusammenhang zwischen den Erdbeben und Vulkanaus- Erdbeben 
brüchen besteht, ist unverkennbar, und die Alten sind früh zu dieser Er- vini, 
kenntnis gekommen, die sich ihnen als Bewohnern vulkanischer Landschaften 
aufdrüngte. Wiührend aber die moderne Wissenschaft beide Erscheinungen 
unter einem Vorgange allgemeinerer Natur vereinigt, und sie als Be- 
gleiterseheinungen *der Senkung und der Zusammenfaltung von Streifen 
der Erdrinde zu Kettengebirgen' auffasst, suchten die Alten Erdbeben und 
Ausbruch als unter einander wohl verbundene, aber an sich selbstündige 
Einzelerscheinungen, nicht als Symptome eines allgemeineren Vorganges 

1) Auch von Jacob vorgetragen zu Vers 352. 
2) Spart,, vita Hadriani 13, 3. 
8) Aetna 426 ff. u. Strabo p. 275 currevf) bé xal Tobrow xal Toic xarà 

Tv CueMav má0ed Tà Tepl Tàc Awmapaíuv vfuicouc xai aót)v Tv Armápav 
óe(kvuram, Vgl, Strabo p. 248. 
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zu verstehen. Sie suchten nach einer direkten, unmittelbar wirkenden 
Ursache, gelangten zu der Hypothese, dass nur gespannte Luft jene 
starken Wirkungen auszuüben im Stande sei, und standen, wie es in 
unserm Gedichte von allen antiken Darstellungen am deutlichsten hervor- 
tritt, unmittelbar vor der Entdeckung comprimirter Gase. . 

Vernach- Dass nun in der Entwicklung, die die Lehre von den seismisch- 
"uen" vulkanischen Erscheinungen nahm, die Eruption zunüchst wenig beachtet 

qrvilapmen und bis zuletzt fast lediglich als Analogie- oder Begleiterscheinung der 
gegenüber Erdbeben behandelt wurde, liegt in den Verhültnissen begründet. Die 
Tüschen Vulkanischen Ausbrüche, die mit Therasia (Santorin) und Methone ziem- 

lich erschópft sind, traten gegen die bestündige Geissel Griechenlands 
und Kleinasiens, gegen die Erdbeben, günzlich in den Hintergrund. Als 
Beobachtungsfeld der Vulkane gilt schlechthin der Westen, Italien.!) 

Thales Schon der alte Thales hat eine Hypothese über das Erdbeben auf- 
gestellt. Er sieht darin eine Erschütterung der auf dem Wasser schwanken- 
den Erdscheihe.?) 

" Als beachtenswerte Vorgünger nennt Aristoteles nur Anaxagoras, 
Anaximenes ÁAnaximenes und Democrit.? Anaximenes' Ansicht, dass die Erde 

durch allerhand Zersetzungsprocesse und den nachfolgenden Sturz grosser 
Erdmassen auf mechanischem Wege erschüttert werde, würde auf die 
Form des Einsturzbebens^) führen. Damit ist im Gegensatz zu Thales 
der partielle Charakter des Erdbebens berücksichtigt. — . Letzterer ist 

Demoerit denn auch bei Democrit festgehalten, der die Erschütterung von unter- 
irdischen Fluten ableitet, die der von oben zustróümende Überschuss oder 
die Ausgleichung der Wassermassen in unterirdischen Rüumen in wallende 
Bewegung setze. Bei Seneca VI 20 finden wir seine Theorien dahin 
bereichert, dass auch die ins Erdinnere eingetretene Luft die unter- 
irdischen Wasser bewegen oder, Ausgang suchend, Erschütterung hervor- 

Anaxagorasrufen künne. — Anaxagoras' Lehre, die Aristoteles als 'naiv' kenn- 
zeichnet, enthült nichts desto weniger Keime zu einer weiteren Fortbildung, 
die in direkter Linie auf Aristoteles selbst fülirt.") Er meint, die (walzen- 
fórmige) Erde sei unter der continuirlichen Oberflüche locker und zer- 
klüftet: sie werde von den ,an der unteren Seite angesammelten Lüften, 
die nach oben zu einen Durchgang suchen, erschüttert.9) ^ Damit ist frei- 
lich der partielle Charakter des Erdbebens im Princip nicht berücksichtigt. 
Dagegen sucht Anaxagoras einen anderen meteorologischen Vorgang, den 
Blitz, zur Erklürung heranzuziehen, der ganz analog als Befreiung suchende 
Luft die Wolkenhülle zerreisse. Das Dogma von der Luft als primürer 
Ursache steht von jetzt ab fest. 

1) TTepi kócuou p. 4002 29 ff. ai 66 (sc. pAóTec) vpóc '€crépav éx Tfjc àvafAocacon. 
2) Sen. N. Q. VI 6, 1. Nach Amm. Mare. XVII 7, 12 hátte schon Anaxi- 

mander die Ursache in heftigen Winden gesehen, die gewisse durch Hitze 
oder Regengüsse entstandene Risse benutzen, um ins Erdinnere einzudringen. 
Daher entstünden Erdbeben besonders nach anhaltender Dürre oder Regen, wie 
er denn nach Plin. N. H. Hl 8 191 schon ein solches prophezeit haben sollte. 

3) Meteor. II 7, womit Sen. N. Q. VI 9, 1 VI 10 und VI 20 zu vergl. 
4) Für das Vorkommen dieser untergeordneten Form vgl. Neumayr Erd- 

gesch. I 290 u. 296. 
5) Vgl. bes. Meteor. II 9, 21. 
6) Sen. N. Q. VI 9, Ammianus Marcell. XVII 7, 11. 



Antike Hypothesen über Erdbeben und Vulkanismus. 53 

Von Archelaus, dem namhaftesten Schüler des Anaxagoras, sagt Archelaus 
Aristoteles' Bericht nichts. Nach Senecas Darstellung N. Q. VI 12 ist 
er es aber gerade, der Anaxagoras Anschauung vertieft und erweitert 
und Aristoteles die direktesten Anregungen gegeben hat. Seneca be- 
richtet folgendes von ihm: Archelaus antiquitatis diligens ait ita: Venti 
in concava lerrarum deferuntur. —.Deinde. ubi iam omnia spatia. plena 
sunt, et in quantum aer polwit densatus est, is qui supervenit spiritus 
priorem premit et elidit ac frequentibus plagis primo cogit, deinde per- 
lurbat. Tunc ille quaerens locum omnes angustias dimovel et claustra sua 
conalur effringere: sic evenit, ut. terrae spiritu luctante et fugam quaerente 
moveantur. liaque cum terrae molus fultwrus est, praecedit aéris tram- 
quillitas el quies: videlicet, quia vis spiritus, quae concitare ventos solet, 
in inferna sede retinetur. 

Offenbar hat Archelaus unter dem Druck der Polemik die Hypothese 
des Anaxagoras modificirt. Die órtliche Beschrünkung der Erdbeben war 
früh beobachtet worden." Schon Democrit?) leugnet die Müglichkeit 
einer allgemeinen Bewegung, ein xtveicO0at, und erkennt nur ein xpabaíve- 
c0ci an. Ahnlich verficht sein Schüler Metrodorus von Chius?) den Satz, 
dass sich das Erdbeben nur ,auf einzelne Stellen" beschrünke. Es ist 
das genau dieselbe Polemik, die bei Aristoteles Meteor. VI 7, 4 gegen- 
über Anaxagoras wiederkehrt. So lüsst denn Archelaus, genau wie Aristo- 
teles nach ihm, die Lüfte ,in die Hohlrüume der Erde herniedergleiten* 
und dort condensirt werden, statt die Evolutionen unter ihr zu suchen. 
Und auch darin scheint Aristoteles unmittelbar an Archelaus anzuschliessen, 
dass er die (bis auf den heutigen Tag mit ebenso viel Eifer wie günz- 
lichem  Misserfolg gesuchte) Prognostik des Erdbebens erforscht: beide 
lassen die Windstille dem Erdbeben vorausgehen.?) Aristoteles ergünzte 
fernerhin jene Theorie der Hauptsache nach dahin, dass er das Wie des 
Luftzutrittes in den Erdkórper zu erklüren suchte, und damit fand diese 
in der Folge dominirende Lehre ihren vorlüufigen Abschluss. Daneben 
werden die Ideen der Alteren, wie wir sehen werden, gewissermassen 
als Unterstrümungen, weitergeführt und reihen sich z. T. als secundüre 
Erscheinungen in spütere Systeme ein. 

Wir haben also schon bis auf Aristoteles eine continuirliche Weiter- Resultat der 
bildung und stufenweise Vervollkommnung der einzelnen Systeme anzu- lyisehusg 
setzen. 1) Der universelle Charakter der Erdbeben, wie ihn Thales und Aristoteles 
Anaxagoras annahmen, wird von Anaximenes wohl nur zufüllig, von 
Democrit ab mit Bewusstsein bekümpft. 2) Nachdem Thales die Ur- 
sache der Erdbeben im Wasser, Anaximenes in der Erde selbst gesucht 
hatte, zieht Democrit?) zunüchst die Luft, wenn auch nicht vorwiegend, 
zur Erklürung heran, für Anaxagoras und Archelaus wird sie der einzige 
bewegende Factor, und Aristoteles sucht die Notwendigkeit dieser 
Ansicht zu begründen. 3) Die Hypothese von unterirdischen Hohlrüumen 

1) Nachweislich zuerst bei der Katastrophe, die Helice und Buris in 
Achaia 373 v. Chr. vernichtete. Vgl. Sen. N. Q. VI 956, 4. 

2) Plut. plac. phil. III 15, Diels, Doxogr. p. 633: es fehle bei der cen- 
tralen — der Erde ein zureichender Grund für eine allgemeine Bewegung. 

3) Wenn wir dem Berichte des Ammian XVII 7, 12 trauen kónnen, hütte 
er schon einen Vorgünger an Anaximander. 
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und einer durehgehenden Perforation der Erde!) ist für Anaximenes ein 
aceidentielles, für Demoerit ein secundüres, für Anaxagoras, Archelaus 
und Aristoteles ein notwendiges und wesentliches Element der Erdbeben- 
erklàrung. — Plato hat naeh Plut. Plac. III 15 das 1) und 3) Moment 
berücksichtigt, indem er eine Gesamtbewegung der Erde ablehnte und 
die Erdbeben der *Lockerheit! einzelner Bodenpartien zuschrieb. Der 
bewegende Factor ist, wenigstens nach Galen hist. phil. 86, auch für 
ihn das mveOpua évomokkeiciév. 

Ich lasse nun die Darstellung des Aristoteles Met. II 8 folgen, da 
sie wie im allgemeinen so auch für unser Gedieht von Wichtigkeit ist. 
'AAM émeibi] pavepóv, Óóri &vokatov xoi àró Orpoü xai àmó Enpoo 
vívecOoi àvaOuuíacv, ... &vápk] ToUrUV Omapyóvruv vívecOat ToUc 
CEtCuoUcC* brrápxet yàp fj rfj xao" aoriv uey Enpá, o1à o6 ToUC óuBpouc 
Éxouca év abri voríba moAArv, dicO' ómó Te ToO fjMou xoi To0 Ev 
aUTá Tupóc 6cpuouvopnévne TO0ÀU uev é£u T0) O' évróc vívecOai TÓ 
mveüua. .Koi ro0ro óré pv cuvexéc eR) pei müv, óré b' elcu pei 
nüv, évíore b€ xal pepíZeroi. €i o] roüT' dbUvarov &AAuc Éxew, TÓ 
uerà To0To ckemréov üv ein, ómoiov xivmrikraTov üy ei Tüv cupá- 
TUV' &vá[kn Yàp TÓ émi mÀeicrÓv Te Tmeqgukóc iévoi xai cpobpórarov 
u&Mcra Toio0rov elvai.  Coobpórarov uév oüv é£ üváyknc rÓ TÓyicra 
qepóuevov' rümTEe| yàp uóMicra oi& TÓ TÓXoc: émi mÀeicrovy bé méguxke 
oóuévai TÓ bik TavrÓc iévoi uóicra buvduevov, Toi00Tov € TÓ Aem- 
TÓrarOV, (cr  etmep fj ro0 mveUuaroc qucic ToixUT] puólicra TÓYV 
cuuáruv' xoi yàp TÓ Tp Órav uerà mveünaroc jj Yíveroi qQAOÓE xoi 
qéperad: roxéuc: oük üv oüv Übup oUbé Tí] oíriov ef àAAà mveüua 
Tfc xivfceuc, Órav etcu TóÓyg puév TÓ é&Ew dàvaOuuwüuevov. Aio 
Tívovroi vnveuíg oi mÀeicror xoi uéTicrot TÓV ceicuübv* cuveyric Yàp 
oUca fj àvaOuuíacic dxolou0ei dic émi rÓ molo Tíj ópufj tfjc dpxfic, 
(cre f?) etcu óua 1) é&. ópuá máca. 

Die Bestütigung seiner Theorie, dass die trockene Ausdünstung der 
Erde in Gestalt des Lufthauches die Erschütterung verursache, wenn sie 

ins Innere der Erde eingedrungen sei, sieht Aristoteles in folgenden Be- 
obachtungen. Einzelne Erdbeben, wie die beim pontischen Heraclea und 
Hiera, hórten erst auf, als die Erde aufbrach: dabei erwies sich der 
hervorstürmende Wind, den man beobachtete, eo ipso als der bewegende 
Factor.?) In dieser Scehilderung, wo die Begleiterscheinung eines leb- 
haften, die italische Küste überschüttenden Aschenregens beschrieben wird, 
hebt Aristoteles nur den seismischen, nicht den vulkanischen Charakter 
der Bewegung hervor: beides ist ihm offenbar identisch und die Eruption 
eine Begleiterscheinmung des Erdbebens. Die Feuererscheinung erklürt er 
im Anschluss an die obige Schilderung als Entzündung der comprimirten 
Luft in engen Hohlrüumen. Nicht anders hatte er 8 14 die Erscheinung 
des Erdbebens erklürt, nur dass hier der Zusatz eic utkpà xepuaricOévroc 
ToU dépoc von 8 20 fehlt, der offenbar die Verschiedenheit des Phiüno- 
mens erkliren will ^ Die Einpressung zersplitterter Luftteile in enge 
Günge befórdert also die Entzündung. — Eine wichtige Rolle spielt dabei 

1) Zuerst, wie es scheint von Diogenes von Apollonia mit besonderem 
Nachdruck vorgetragen, vgl. Sen. N. Q. IV 2, 28: sunt enim perforata ommia. 

2) Meteor. II 8, 18f. 
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das Meer, das die (submarinen) Ausdünstungen hermetisch abschliesst 
und den wogenden eingeschlossenen Windhauch zurücktreibt. Darum be- 
fürdert gerade eine aufgeregte See!) die Erdbeben, zumal wenn sie bei 
Sicilien u. a. an einen zerklüfteten und hóhlendurchsetzten Strand an- 
spült, wo unterirdische Bassins weit unter das Land greifen.") Ein 
Mass für die Stürke der Erdbeben ergiebt die Masse der angesammelten 
Luft und die Bodengestaltung. Je enger die Hohlrüume, um so stürker 
die Erschütterung,") wührend bei den Aeolusinseln eben wegen der anzu- 
nehmenden Gerüumigkeit der unterirdischen Hóhlen meist nur ein Brausen 
des eingeschlossenen Windes ohne Erdstoss erfolgte. Gerade die Wind- 
inseln sind nach Aristoteles ein Beweis für das Einstrómen der Luft in 
das Erdinnere. — Nach der Richtung des Luftstosses unterscheidet er 
Horizontal- und Vertikalstósse, erstere von grüsserer Gewalt, die spüter 
unter den Namen émikMivrai und fpácrou, inclinationes und. succussiones 
bekannten Unterarten des Erdbebens, deren órtliche Beschrünkung auch er 
hervorhebt.?) 

Aristoteles! Schule scheint wenig Selbstündiges zur Erklürung Aristoteles 
der Erdbeben beigesteuert zu haben. Von Theophrast wird das eigens  5*h"le 
bezeugt€), und es kommen hier wohl nur seine Studien über die Lava 
in Betracht."  Callisthenes folgt der Theorie des Lehrers und scheint 
sich besonders um prognostische Anzeichen und den Einfluss der mari- 
limen Lage auf Erderschütterungen gekümmert zu haben, wie es sein 
Stoff mitbrachte.9) ;Wie es in unserm Gedichte Aetna geschieht, betont 
er das Eintreten der Luft in die Erde per tenwia foramina. Von 
Strato wird die Expansionsthütigkeit, das ausgleichende Nachdrüngen 
(&vrwrepiícracic) und die gegenseitige Bekümpfung warmer und kalter 
Luftschichten und Strómungen, wie sie der Wechsel der Jahreszeiten be- 
dingt, in den Vordergrund gestellt.) 

In der Folgezeit bleiben die von Aristoteles begründeten An- Fortschritt 
schauungen fortwührend die herrschenden. Aber ültere Anschauungen, PULS LU 
besonders diejenige des Democrit, leben ebenfalls fort. Ausserdem hat Ausblick 
sich, dem erweiterten Gesichtskreis und der grósseren Erfahrung ent- 
sprechend, der Schatz der Beobachtungen und das wissenschaftliche 
Material vermehrt. Man fasst allmühlich die Erscheinungen unter sehr 
weiten Gesichtspunkten zusammen, und manches "Wunder' wie Schlamm- 
vulkane, Mofetten, Solfataren, Naphthaquellen, Hebung und Senkung des 
Bodens werden im Zusammenhange mit den vulkanisch-seismischen Vor- 
güngen besprochen. "Wie klein war noch Aristoteles! Beobachtungsfeld! 
(Met.II1 8, 8). Der Hellespont, Achaia, wo die Katastrophe von Helice und 
Buris (373) noch lebhaft im Gedüchtnis war, Sicilien und Euboea — das 
ist alles. Erst nach ihm ist Syrien als Beobachtungsfeld seismischer, Italien 
als klassisches Land vulkanischer Erscheinungen bekannter geworden, 

) Meteor. II 8, 8. 
Meteor. II 8, s 

3) Meteor. II 8 
4) Ben. N. Q. VI 13, 1. 
5) S. S. 79, Anm. 
6) Der Untergang von Helice und Buris Sen. N. Q. VI 23, 4 u. VI 26, 4. 
7) Sen. N. Q. VI 13, 2. 
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und andere Landschaften treten hinzu, wie wir sehen werden. Der 
Vulkanismus nimmí zusehends eine selbstündigere Stellung ein, und die 
Teilnahme wüchst mit der steigenden Kenntnis. Im Mittelpunkte des 
Interesses aber bleibt der Aetna bestehen, und seine alte Anziehungs- 
kraft bewührt sich in neuer Form, indem nun die Wissenschaft für die 
Stürke seiner Thütigkeit nach besonderen Gründen sucht. So bewahrt 
er, ,die Süule des Himmels, die Stirn des Fruchtlandes", wenn auch 
nicht im alten Sinne, seine alte Ausnahmestellung. 

Epikur Wenn nun zunüchst Epikur!) in seiner indifferenten Manier gegen- 
über physiologisehen Problemen Einsturz-, Auswaschungs- und Explosions- 
beben für móglich erklürt, so hat diese Móglichkeitserklüirung, zu der 
Democrit, Archelaus und Aristoteles beisteuern, hóchstens das Interesse, 
dass sie die damals gangbarsten Hypothesen zusammenstellt. 

Die Stoa Von der an Aristoteles anschliessenden Erklürung des Posidonius?) 
unterscheidet sich eine allgemein als stoisch bezeichnete, sicher vor- 
posidonische Hypothese?), die wohl von Zeno selbst herstammt: ceicuóc 
écri 10 év Tfj vá bypóv eic dépa oiakpivóuevov kai ékmimrov. Diese 
Anschauung steht Democrit nüher als Aristoteles. Sie ist gleichsam eine 
Verbindung der beiden democriteischen Hypothesen ^) unter aristotelischem 
Einfluss, indem der Bewegungsfactor — und als solcher wird ja seit 
Aristoteles fast ausschliesslich die Luft angesehen — durch Aussonderung 
aus den unterirdischen Wasserreservoiren entsteht, nicht durch Zustrómen 
von aussen. 

Von hier ab würden wir nun bis auf Posidonius ohne Nachrichten 
sein, obgleich wir wissen, dass ausser jener allgemein als stoisch ange- 
gebenen Hypothese innerhalb der Schule noch andere aufgestellt, oder viel- 
mehr ültere wieder aufgenommen wurden.5*) Das beweist Cornutus), 
der ühnlieh wie Oallisthenes bei Seneca N.Q. VI 23, 4 in dem Wasser 
nicht den Lufterzeuger, sondern den abschliessenden und andrüngenden 
Factor sieht. Wenn bei Cornutus wie bei Seneca an die Theorie eine 
etymologische Bemerkung in der Weise Chrysipps über '€vocíy0uv ge- 
knüpft wird, so sehen wir deutlich, wodurch sich die Hypothese empfahl. 

Vorposido- Am mnüchsten steht ihr eine ohne Namen bei Seneca N.Q. VI 15 

een überlieferte Darstellung. Sie wird sich nebst einigen anderen Hypothesen, 
NI die ebenfalls ohne den Namen ihres Erfinders aufgeführt werden, als 

'" ' stoisch, vorposidoniseh und wahrscheinlich durch Vermittelung des Posi- 
donius dem Seneca überliefert herausstelleen. Auch in dieser Hypothese 
finden wir die (diesmal durch Poren eintretende) Luft und das ab- 
schliessende und nachdrüngende Meerwasser. — Die ebenfalls namenlose 
Hypothese des voraufgehenden Capitels fasst die Erdbeben wie die sto- 
ische Darstellung der Schrift epi kócuou I 400 a 291f.") als organische 

1) Vgl. Diog X 105 (Us. Epic. 47f.) — Sen. N. Q. VI 20, 5—7. 
2) Diog. VII 154, gleichlautend bei Galen hist. philos. 86, vgl. Diels 

Doxogr. p. 633. 
3) pur plac. III 15 tiberliefert. Diels Doxogr. p. 633. 
4) S. S. 52 
5) Neues wird ausser dem Vorgetragenen mit verschwindenden Ausnahmen 

nicht mehr erfunden. 
6) p. 42, 3 Lang. 
7) Vgl. dazu Seneca N. Q. VI 18, 6 f. 



Antike Hypothesen über Erdbeben und Vulkanismus, 51 

Stórung auf, die Stórungen der organischen Kórper bei der Circulation 
von Blut und Luft entsprechen. Schon Aristoteles hat den Vergleich 
mit dem menschlichen Kórper herangezogen.') Hier aber wird gleich 
im Anfange gesagt, dass die Vertreter der Hypothese in ihrem Allgemein- 
verfahren von Aristoteles abwichen. Wenn sie nun als Leute geschildert 
werden, quibus animal placet esse terram, so denkt man auch hier zu- 
nüchst an Stoiker. Seneca, resp. sein Gewührsmann betont im Anschluss 
an die Hypothese, dass man das Bild nicht pressen dürfe, weil das 
Zittern den ganzen menschlichen Kórper ergreift, das Erdbeben aber 
partieller Natur sei. — Gern wüsste man, wer der dritte Anonymus ist, 
der sich im 11. Capitel als einen trefflichen Vulkanisten erweist. Die 
unterirdischen Feuerherde, sagt er, erzeugen Dampf und damit Spannung 
der Luft bei fehlendem Abzug, so dass je nach der Stürke Ausbruch 
oder Erdbeben erfolgt. Seneca (oder seine Quelle) fügt hinzu, dass das 
Sprudeln wenigen Wassers im engen Kessel ein Bild von den Dampf- 
evolutionen geben kónne, die die gewaltigen, stürmischen Feuer der 
Tiefe bei jenen ungeheuren Wassermassen des Erdinnern unten hervor- 
rufen: ganz analog wird im 'Aetna' v. 146 ff, 317 f, 458 ff, 555 ff. ge- 
schlossen.  Dasselbe Bild braucht Seneca III 24, 1 im Anschlusse an 
folgende der obigen so sehr gleichende Hypothese des Empedocles: igni- 
bus, quos multis locis terra opertos tegit, aquam calescere, si subiecti sunt 
solo, per quod aquis transitus est. Es würe aber verfehlt, nun Empe- 
docles als den Anonymus in Anspruch zu nehmen. Denn von ihm er- 
warleten wir mit am ersten auch sonst etwas über seine seismisch-vulka- 
nischen Anschauungen zu erfahren, wenn er sich geüussert hütte.?) Und 
zweitens wozu die Anonymitüt? Sehr nahe lag es dagegen seine An- 
schauung von den warmen Quellen auf explosive Wasserdampfgase, um 
modern zu sprechen, auszudehnen. Seine Wasserlüufe werden dabei zu 
ingentes aquae, und wir haben wieder jene riesigen unterirdischen Wasser- 
bassins, die Democrit erfunden und die Stoa besonders aufgenommen hat. 

Diese Wasserbassins werden nun bei einem vierten Anonymus in 
Capitel 7 zu Meeren, und hier glaubt Ideler?) denselben fassen und be- 
stimmen zu kónnen. Der quidam ist nach ihm Democrit. Seneca schliesst 
an diese wie an die beiden voraufgehenden und die noch zu besprechende 
letzte namenlose Hypothese Bemerkungen, die Ideler für eine misslungene 
Widerlegung hült, die aber in Wirklichkeit eine Bestütigung enthalten. 
Das liest jeder nicht Voreingenommene aus dem 8. Capitel heraus, dessen 
Thema die einleitenden Worte angeben: Non quidem existimo diw te 
haesitaturum, an credas esse subterraneos amnes et mare absconditum.) 
Seneca bestütigt demnach vielmehr die Angaben des angeblichen Democrit, 
dass gewaltige Sammelbecken im Innern der Erde vorhanden sind. Auch 

1) Meteor. II 8, 15. 
2) Es soll damit keineswegs behauptet werden, dass das Aetnaphünomen 

nicht auf Empedocles' Naturanschauung eingewirkt habe; im Gegenteil scheint 
mir seine Le vom Hass und von der Befriedung der Elemente die deut- 
lichen Spuren des Bodens an sich zu tragen, auf dem sie erwuchs. Vgl. auch 
die oben angeführte Senecastelle. 

3) Commentar zu Arist. Meteorol. I S. 585. 
4 Vgl. bes. $ 4 des 8. Capitels. 
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hier finden wir $ 4/5 den Übergang von Flüssen zu Meeren, worin sich 
die modernisirende Hand verrüt. Der Schluss, dass wir von den Ver- 
hültnissen auf der Erdoberflüche auf die. der Tiefe zu schliessen haben, 
ist ebensogut stoisch: Crede infra, quidquid vides supra, sagt Seneca.) 
Nach Demoerit strómt die Luft ins Erdinnere von aussen: ef terra quo- 
que penetrabilis ventis esi et spiritus subtilior est, quam wt possit excludi 
heisst es in der VI 20 unter Democrits Namen angeführten Darstellung. 
Hier aber, wo sein Name unerklürter Weise fehlt, verrüt sich die stoische 
Auffassung darin, dass Cap. 7, 6 das unterirdische Meer durch. Winde 
gepeitscht wird, quos omme intervallum terrarum et. omnis aer creat. 
Democriteisech ist freilich, dass das Wasser überwallend Erschütterung 
verursacht. Dagegen hat auch Asclepiodotus, der Schüler des Posidonius, 
das durch Wassererosionen  veranlasste Einsturzbeben,?) das Lucrez 
VI 535 ff allein von Demoerit entlehnt hat. /Bedenkt man: nun, dass 
man innerhalb der Stoa grosse Wasserreservoire und schliesslich ganze 
Meere unter der Erde annahm, dass sich diese Theorie vortrefflich eignen 
musste, die succussorischen Erdbeben, die gpócrot im Sinne der Erosion 
zu erklüren, dass dies von Asclepiodotus, dem Seneca doch auch wohl 
im weitern Verlauf des Cap. XXII folgt, wirklich geschieht, so darf man 
sich nicht wundern, wenn ein Darsteller einen engeren Anschluss an 
Demoerit suchte. Dass dies in dem fraglichen 7. Capitel geschieht, lehrt 
schon die mit Cap. XX, wo Democrit genannt ist, fast Punkt für Punkt 
übereinstimmende Gedankenfolge. Dass wir es hier aber mit einer 
jüngeren Fassung zu thun haben, sollte schon der Anfang des Capitels, 
der mit Nil Rhein und Donau einsetzt, lehren. 

Eine fünfte anonyme Hypothese bei Sen. N. Q. VI 9, 2 setzt an die 
Stelle der unterirdischen Wassererosion eine Feuererosion. Auch hier 
wird ein suceussorisches Erdbeben erklürt, und zwar die zwei u. a. aus 
der Sehrif& mepi xócuou?) bekannten ófjroi*) und xacuoríot, welche 
Bodenspaltung oder im Anschlusse daran Senkung verursachen. Vgl. 
iunc chasmata, iunc hiatus vasti aperiuntur. aut, cum. diu dubitaverunt, 
super ea se, quae supersunt slanique, componunt (xacuaríat). Seneca 

(oder seine Quelle) erlüutert das mit dem Bild von Giebeln, die beim 
Brande, wo die Stützbalken weichen, zusammensinken. 

Und warum hat Seneca diese 5 Hypothesen, die sich offenbar an 
ültere Gewührsmünner, speciell an Callisthenes, Aristoteles, Empedocles, 
Democrit anlehnen, ohne Namen vorgetragen? Weil er sie nicht kannte: 
seine Quelle gab sie nicht an. Seine Quelle aber, etwa Asclepiodotus 
Qucxküv Znruóruv oiria?), nannte sie nieht, der Sitte der Zeit ent- 
sprechend, weil sie, wie mir scheint, Zeitgenossen, z. T. auch wahrschein- 

1) N. Q. III 16, 4. 
2) N. Q. VI ?2. 
3) p. 3962 1. 
4) Wir erhalten bei Diog. VII 154 cetcuaxvíac t, xacuartac, Xuuariac, Bpac- 

potTíac. dieselben 4 Unterarten nur paarweise anders und ihrer Wichtigkeit 
nach weniger passend geordnet als in der Sehr. m. kócuov: émudívroi, fpácrot, 
xocuaríau pfjroi; man müsste nur statt des verderbten cetcuaríac dem ffikroi 
entsprechend schreiben cyicuariac. Vgl. Amm. Mare. XVI 7, 13 brasmatiae, . 
climatiae, chasmatiae, mycematiae. 

5) S. S. 61. 
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lich Genossen der Sekte waren, Auch die berichtigenden oder erklüren- 
den Zusütze Senecas gehen wohl auf Berichtigungen oder Erklürungen 
seiner Quelle zurück. Als vorposidonisch móchte ich diese Hypothesen 
u. a. auch deshalb in Anspruch nehmen, weil nach den abschliessenden 
Ausführungen des Apameers Selbstündiges, so weit wir sehen, nicht mehr 
aufgestellt ist. 

Wenn nun zu Aristoteles Einteilung der Erdbeben nach der Rich- 
(ung des Stosses ein neuer Gesichtspunkt der Einteilung hinzu kommt, 
nümlich der der Wirkung des Erdbebens (xacuaríot, jfjrot), so reihte 
sich daran eine weitere Unterscheidung in (crat, moApuoríot uuxnuoríar. 
In ihnen ist die Form der Bewegung, der erschütternde Stoss und Gegen- 
stoss, vielleicht auch das wirbelnde Schwanken des Bodens, der moto 
vorlicoso der Napolitaner, sowie die Begleiterscheinung des unterirdischen 
Getóses aufgefasst. Wenn Seneca dem Posidonius nur diejenigen Formen 
zuweist, die Aristoteles Meteor. II 8 charakterisirt sind, so lehrt dagegen 
Diog. VII 154, dass ihm auch schon die andern Gesichtspunkte der Ein- 
ieilung gelüufig waren. Ist doch gerade die vorposidonische Zeit eine 
Periode eifrigen Sammelns und eingehender, Beobachtung der Erdevolu- 
tionen. So hatte Demetrius der Callatiner) eine Sammlung ,der in 
ganz Griechenland stattgehabten Erdbeben" angestellt, Demetrius von 
Skepsis um 150 hatte unter dem Gesichtspunkte der Erdveründerungen 
einschlagendes Material gesammelt, und ühnliche Darstellungen gab es 
nach Strabo viele. Insbesondere sei hier auf Panaetius hingewiesen ?). 

Von dieser weiischichtigen Litteratur ist uns manches zerstreut er- 
halten?), bei weitem die meisten und wertvollsten Nachrichten werden 
aber auf Posidonius oder seinen Schüler Asclepiodotus zurückgeführt. 
Ausserdem aber lassen sich auch da, wo sein Name nicht genannt ist, 
so umfangreiche Notizen auf diese Quelle zurückführen, dass Posidonius 
als die Hauptautoritàt auf vulkanisch-seismischem Gebiete erscheint. 

Er 'der wissenschaftlichste von den Stoikern', dem seine ausgedehnten Posidonius 
Reisen im Umkreise der Mittelmeerlinder ebenso wie die Kenntnis seiner 
syrischen Heimat zu statten kamen, der auch über achtbare technische 
und Sprachkenntnisse verfügte, hatte viel gesammelt und beobachtet. 
Was ihn besonders charakterisirt, ist eine reiche Phantasie, die hie und 
da, wenigstens wo es sich um Mantik und Sternenglauben handelt, auch 
phantastischen Nachrichten Glauben schenkt, und mehr noch seine be- 
wundernswerte Combinationsgabe. Dazu tritt als glückliehe Ergünzung 
eine ungewóhnliche Beobachtungsgabe, von der wir Proben sehen werden. 
Dieser Mann nun, der im Anschluss an Aristoteles die Veründerung der 
Erdoberflüche^) unter dem Gesichtspunkt langsam-stetiger Entwickelung 
in unendlichen Zeitrüumen betrachtete, welche hie und da von gewalt- 
samen Evolutionen beschleunigt wird, der den Einfluss des Klimas auf 

1) Strabo P 60, u. für Demetrius von Skepsis p. 58. 
2) Vgl. Joh. Lydus de mens. IV 115 ed. Wuensch. $, S. 68. 
3) Auf Callisthenes kónnte die Schilderung der Katastrophe von Helice 

bei Paus. VI] 24, 5 ff. zurückgeben, wo mancherlei theoretische Eróürterungen 
eingeflochten sind. 

4) Strabo p. 102. 
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Pflanzen und Lebewesen!), den Einfluss der Mondphasen auf Ebbe und 
Flut beobachtete, der den Erdmeridian nach selbstündigen Berechnungen 
auf 6000 Meilen, die Entfernung des Mondes richtig auf 50000 und 
die der Sonne immerhin weit richtiger als. Newton auf 127/ Million 
Meilen ansetzte, der bei Strabo p. 102 nach Zurücklegung einer Fahrt 
von 1750 Meilen mit dem Euros von Europa nach Indien segeln zu 
kónnen meinte, dieser trotz aller Schulschranken originelle und frucht- 
bare Forscher wandte sich mit besonderer Vorliebe der Erforschung der 
Vulkane zu, und ich stehe nicht an seine Leistungen auf diesem Gebiete 
besonders glünzend zu nennen. 

Die Stellung, welche er den Evolutionserscheinungen der Erde in 
seinem Systeme zuwies, ergiebt sich aus einer Vergleichung von Achilles' 

erscheinun- [sagoge ad Arati phaenomena und Seneca. Bei Achilles, der im ganzen 
gen im 
System 

Posidonius 
Haupt- 

quelle spe- 
ciell für 

yulkanische 
Nach- 
richten 

Auf Pos. 
zurück- 

gehendes . 
Material. 

Sen. N. 
II 26, "gk 

wohl auf Posidonius MerewpoloYyikà zurückgeht?), heisst es p. 157 D: 
óragéper ueropcíuv peréupa, fj rà uév ueréupa év obpavü) kai oiO0épi 
écrív, dc fjoc xol rà Aotrà xoi oUpavóc xoi ai0rp* guerópcia o6 TÓ 
uera£U ToU dépoc xoi Tíjc Yfjc, oiov dveuot veqéAoi ete. Wichtiger ist, 
dass Seneca N.Q. II 1 die quaestio de wniverso in drei Teile teilt, caelestia, 
sublimia, terrena, und hinzufügt, dass dié Erdbeben nicht zu den terrena 
sondern zu den sublimia gehüren, quia cwm motus terrae spiritw fiamt, 
spiritus autem aer sit agitatus, etiamsi subit terras mon ibi (d. h. 4n 
terrenis) spectandus est. Wir finden hier also jene von Anaxagoras 
stammende Zusammenfassung von Blitz- und Erdbebenerscheinungen unter 
einem Gesichtspunkte im Princip wieder. So wird denn auch im 2. Buche 
der N. Q., dessen Inhalt etwa mit den Worten aer, intentio spiritus, 
tonitrus, fulgwra, fulmina Sskizzirt ist, mehrfach auf vulkanische Er- 
scheinungen Rücksicht genommen und der programmmüssig anerkannte 
Zusammenhang. zwischen dem vulkanisch-seismischen und dem Blitz und 
Donner erzeugenden spiritus hervorgehoben. 

Wenn wir nun im weiteren das Posidonius zuzuweisende Quellen- 

material zusammenstellen, so ist folgendes zu beachten. 1) Im Gegensatz zu 
anderen Schriftstellern überwiegen bei ihm die vulkanischen Beschreibungen 
über die seismischen. 2) Gegenüber anderen Schriftstellern, die nur hie 
und da winzige Notizen ausgeben, ist das auf seinen Namen zu schreibende 
Material erdrückend. 3) Vor dem Berichte des jüngeren Plinius über 
den Vesuvausbruch kennen wir exakte Beschreibungen fast nur von ihm. 
4) Er hat die Nachrichten der früheren gesammelt (s.8. 63) und bleibt 
für die Folgezeit Autoritàt. 5) Er ragt durch weitgehende Combina- 
tionen hervor und dehnt seine Beobachtungen auf Bodenbeschaffenheit, 
Begleiterscheinungen, Wandel und Wechsel der vulkanischen Krüfte aus. 

In Senecas Nat. quaest. II 26, 4 finden wir einen Bericht über die 
vulkanische Neubildung einer Insel zwischen Thera und Therasia, die ich 
hier wiedergebe: Maiorum nostrorum memoria, wt. Posidonius tradidit, 
cum insula im Aegaeo mari surgeret, spumabat interdiu mare ct. fumus 
ex alio ferebatur. Noctu demwm prodebat ignem, mon contimwwm, sed ex 
intervallis  emicantem | fulminum more, quotiens ardor infermus iacentis 

1) Vgl. Cleomedes II p. 96 (Ziegler S. 156) Vitruv VIII 3, 12 ff. Strabo 
p. 102, 286, 784. 

2) S. Martini, de Pos. Leipz. Diss. S. 1 ff. 
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super wndae pondus evicerat. Deinde saxa evoluta  rupesque partim 
inlaesae, quas spiritus, antequam wrerentur, expulerat, partim exesae et in 
levitatem. pwmicis versae, novissime cacumen usti montis emicuit. — Postea 
altitudini adieclum et saxum illud in. magnitudinem insulae crevit. — 
Einen instructiven Wink für Senecas Quellenbenutzung giebt ein Zusatz 
zu dieser Schilderung in 8 6: ducentorum passwwm fuisse allitudinem 
Asclepiodotus, auditor. Posidonii, tradidit, per quam diremplis aquis ignis 
emersit. — Bei Strabo findet sich in der analogen Beschreibung p. 57 
noch der interessante Zusatz: dc àv Ópavikdc cuvriOeuévnv éx uóbpuv 
vfjcov éméyoucav bi)beka crabíuv Tijv mepíuerpov. Denn dass auch bei 
Strabo der berühmte in Rhodus lehrende Philosoph die Quelle ist, verrüt 
neben anderem!) der Zusatz: é0óppncav mpüroi '"Póbiot 0aAarrokpa- 
To0vrec émimpocmAe0cai T) TÓTU. 

Dieselbe mittelbare Benutzung des Posidonius scheinen auch die ein- 
leitenden Worte zu einer für unser Gedicht wichtigen Schilderung eines 
Aetnaausbruchs N. Q. II 30 zu verraten: Qwidam, inter quos .Asclepiodotus 
est, iudicant. sic quorundam quoque corporum concursu tonitrum et. fulmina 
exculi posse. Aetna aliquando mullo igne abundavit?), ingentem vim 
arenae wrentis effudit. | Involutus est dies pulvere populosque subita mox 
terruit, Illo tempore aiunt. iunc. plurima fuisse tonitrua et fulmina, quae 
concursu aridorum corporum facta sunt, non mubium, quas verisimile est 
in tanto fervore aéris nullas fuisse. 

Direkt unter seinem Namen ist uns wieder eine Sdilddtag des 
Posidonius von der Neubildung einer Insel zwischen Hiera und Euony- 
mos bei Strabo p. 277 erhalten. Es ist offenbar derselbe Ausbruch, 
den Orosius V 10 und Iulius Obsequens erzühlen (zu 130 v. Chr.). 
Die mit Lavaausfluss verbundene Erscheinung geschah um die Sommer- 
sonnenwende, bestütigte also sehr wenig die Ansicht des Aristoteles, dass 
die gewóhnliehe Ausbruchszeit der Frühling und Herbst seien. Damit 
oder mit ühnlichen Beobachtungen mag es denn zusammenhüngen, dass 
im Aetna v. 603 die Hundstage als günstigste Beobachtungszeit genannt 
werden. 

Sen. N. Q. 
H 30 

Strabo 
p. 211 

Wiührend Strabo hier den Posidonius direkt citirt, finden wir bei Sen. N. Q. 
Sen. N. Q. VI 17, 3 wiederum das uns schon bekannte "Verhültnis einer 
mittelbaren Benutzung des Posidonius. Bei der Erwühnung eines unter 
vulkanischen Erscheinungen (Lavaerguss) erfolgten Erdbebens von Euboea 
heisst es: imde ventus per mullos dies fluxit, wt traditur eo factum motu, 
quo Chalcis laboravit: apud Asclepiodotum invenies, auditorem Posidonii, in 
his ipsis quaestionum naturalium causis. Damit giebt Seneca seine Quelle 
an, 'AckAnmiobórou quciküv Znrquóárwv airíor oder oíria. — Man fühlt 
sich sieh. versucht in his ipsis — causis?) in folgender boshaften Weise zu 

1) 0 ypeehon von Senecas Bericht folgt bei Strabo sogleich Pos. Name. 
die analoge Schilderung Aetna 360ff. und die anlautenden Worte 606 

Nam Misa ruptis exeanduit. Aetna. cavernis. 
3) Ich glaube, dass Seneca hier eine Spur zu verwischen die Zeit gefehlt 

hat, die der alte Fuchs bei genügender Musse entfernt hàütte. Denn derselben 
Ausdrucksweise hic ipse bedient sich Cicero an einer Stelle der Officien II 17, 60, 
wo er eins der assendsten Quellengestündnisse macht: sed doctissimi mon 
probant (sc. theatra, porticus etc.), ut et hic ipse "pr ons quem multum in his 
libris secutus sum, mon interpretatus. 

VI 11, 3 



62 Antike Hypothesen über Erdbeben und Vulkanismus. 

übersetzen: ,in eben diesen quc. Znr. die meinem analog betitelten Werke 
Namen und Fülle geben und die auf meinem Schreibtische vor mir liegen". 

Strabo p.58 Seneca hat diese Schilderung eines yocuaríac auf Euboea aus einem. 
grósseren Zusammenhange bei Posidonius gerissen, dem wir bei Strabo 
p. 58 nachgehen kónnen. '€v bé ríj Óotvíki qnd Tloceibivioc revouévou 
ceicuoü xararroefivat TróMiv iopuuévnv rep Cibü)voc, xoi abrfc 5€ Cibübvoc 
Cxeoóv ti tà 00 uépn rrecetv — 1Ó 5' abró rróO0c xai éri ti]v Cupíav óÀnqv 
oiéTetve, uerpíuc oé mwc, biéBr] 66 xai érí miwvac vrjcouc xai tijv €Üfoiav, 
Gcre Tfjc 'Ape8oócnc (écrit 6" év XoMxíót xprjvn) ác mqràc árorugAwOfivot 
— pq Ta$ec0ot bé ceiogévnv Tijv vfjcov xarà uéprn?) mpiv f) xácuo 
Tfjc &voixOtv év v AnAávru Tebíu Tw«À00 biomÜpou Torauóv é£rjuece. 

Sen. N. Q. 'Wer wollte nun ohne die Angaben des Strabo bei folgender Schilde- 
Y1?^5 vung Senecas einen Zusammenhang mit N. Q. VI 17, 3 erkennen? VI 24, 5 

schildert er nümlich einen fWjkrnc, ein Erdbeben, wobei cwm vehementi 
motu  adapertum | àngenti ruina, solum est, totas monnunquam  wrbes et 
recipit hiatus ille et abscondit. Thucydides ait — Atalanten insulam aut 
totam aut .cerie mazima ez parte suppressam: idem Sidone accidisse Posi- 
donio crede. Die von Seneca auseinandergerissenen Beispiele eines weit 
verzweigten Vorganges finden wir also bei Strabo noch friedlich bei- 
sammen.  Letzterer citirb den Posidonius, Seneca einmal den Posidonius, 
ein andermal ,Asclepiodotus, den Schüler des Posidonius". 

Wiüre nun auf vulkanischem Gebiete nichts weiter dem Posidonius 
zuzuweisen als die soeben herangezogenen Schilderungen, so würe er doch 
allein dadurch derjenige Gewührsmann, an dessen Namen sich die meisten 
derartigen Nachrichten anschliessen. Allein wir kónnen das auf ihn 
zurückgehende Material noch bedeutend erweitern. Bei Strabo geht nach- 
weislieh fast alles auf ihn zurück. 

Strabo Bei Seneca N.Q. VI 24ff. und in einem Excurse des Strabo p. 57—61 
p.91 "- werden zahlreiche geologische Evolutionen aufgezühlt, von denen eine 

Anzahl beiden Autoren gemeinsam ist. Wenn Seneca im Anfange das 
Erdbeben von Sidon mit Angabe des Posidonius und gegen Schluss das 
von Chalkis ohne Autornamen nennt, so fanden wir beides als einem 
Vorgange angehórend bei Strabo p. 58 noch ungetrennt und beides unter 
Posidonius Namen. Dagegen stehen die-Angaben über. den Peneusdurch- 
bruch zwischen Olymp und Ossa und das Aufbrechen der Ladonquelle 
in Arkadien in derselben Reihenfolge bei beiden, was doch sicher kein 
Zufall ist?). In dem Exeurse Strabos haben wir für Thera und Therasia 
schon Posidonius in Anspruch genommen (p. 57). Das anschliessende 
Stück trügt seinen Namen, und für eine dritte Schilderung, die sich 
wieder an den Peneus- und Ladonausbruch anschliesst, lüsst er sich nach- 
weisen. Bei Gelegenheit von Rhagae nümlich südlich des kaspischen 
Meeres nennt Strabo als Gewührsmann den Duris. Wir finden aber 

1) Vgl. für den trotz aller Ausdehnung doch wieder landschaftlich par- 
tiellen Charakter des Erdbebens Sen. VI 25, 4: qwid dicam, ewm Chalcis tremuit, 
Thebas stetisse? 

2) Bemerkenswert. ist die Wiederholung der Reihe bei Strabo p. 58f.: 
eápoc, Tópoc, KAoZopuevat, TTeipaieóc, Aeuxác, Boüpa und '€Aixm, MeOdov] und 
bei Ov. M. XV 286 ff. Pharos, Tyros, Leucas, Zancle, Helice und Buris, tumu- 
lus prope Troezena, d. h. Methone, 
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p. 514 eine verkürzte ) Wiedergabe unserer Stelle, die so lautet: ToÜ- 
voua bé roic 'Páyoic &mó TÓv Yevouévuv ceicuóv vevécóat qacív, 6g" 
(v mÓAeic T€ cuxvol xal xópot bicy(uat, dic Tfoceibióvióc qnciv, &ve- 
Tpémncav. Hier sind 'die mannigfaltigen Flussveründerungen' von p. 60 
nieht mit aufgenommen, weil sie der Zusammenhang nicht verlangte. 
Aber die fast wórtliche Übereinstimmung beider Stellen zeigt, dass wir 
auch das Stück über die Flussevolutionen p. 60 auf Posidonius zurück- 
zuführen haben, der Duris als seine Quelle für die Vorgünge von Rhagae 
nannte. Strabo selbst hebt p. 41 Posidonius Vorliebe für Etymologien 
hervor, und in diesem Excurse haben wir ihrer drei: 'Péyot — foríjvoi, 
"Priov — prfyrvuur und TTeipaieóc — Tépav. Es würe also sehr merk- 
würdig, wenn hier nicht mehr Eigentum des Posidonius vorlüge: be- 
sonders wird ihm die Schilderung jenes Ausbruchs von Methone gehóren, 
die die Eigentümlichkeiten seiner exakten, zahlenmüssigen Darstellung 
zeigt. Sehr bemerkenswert ist es auch, dass der leitende Gesichtspunkt, 
unter dem die einzelnen Vorgünge zusammengestellt sind, dureh eine 
grosse Sammlung jener müchtigen Naturvorgünge Staunen und Beun- 
ruhigung zu bekümpfen, bei Seneca und im 'Aetna' wiederkehren: bei 
Seneca VI 3 um die Darstellung der seismischen, im *Aetna', um die der 
vulkanischen Theorien einzuleiten. Auch diese Spur führt auf Posidonius, 
dem das hier verwandte Material der beiden Demetrius (S. 59 Anm. 1) 
ebenso entlehnt sein wird wie nachweislich das des Duris. Ich lege aber 
den Finger auf diese lehrreiche Stelle und betone, dass Strabo schreibt: 
*Duris sagt", wo er hütte schreiben sollen: *Posidonius berichtet aus Duris.' 

; Mit noch grósserer Sicherheit kónnen wir dem Philosophen von 
Apamea ein anderes üusserst interessantes Stück über vulkanische Land- 
schaften als Ganzes zusprechen, das uns in seine syrische Heimat führt. 

Wir gehen aus von Strabo p. 41. "Apicra 5' àv bóEciev eimeiv ó 
Tfoceibóvioc xàvraü0a dmó Tfjc TÓv £O0vÀv cur[eveiac xai koivórmqToc 
érugoAlo[Ov.  Vermóge seiner Sprachkenntnis und Vertrautheit mit Land 
und Leuten behauptet er auf Grund von Dialekt, Lebensart und Kórper- 
bau die Verwandtschaft von Armeniern, Syrern und Arabern: eixáZze 
y€ bij xai rüc Tüv é0váv Toótuv xorovouacíac éugepeic. GAXAauc 
eivai Toüc Yàp Óq' fjudv Cópouc xolouuévouc óm' aürÓÀv Tüv Cópuv 
"Apuevíouc xoi '"Apaupaíouc xaAeicOoi, roUTU 9' éoixévoi ToUc '"Apue- 
víouc xoi To)c "Apafac xoi '€peugo)c. Dazu eine Stelle aus einer 
lüngeren Ausführung des Posidonius gegen Schluss des XVI. Buches 
p. 784: Mépyev 5€ xoi roUc 'Apíuouc Ó momrüjc, oUc qnc TToceibdvioc 
óéxecO0at beiv ui] rTómov Tw Tfjc Cupíac f) Tfjc Kükíac fj dÀAAnc Tivóc 
Yfjc àÀÀà Tiv Cupíav aUTv: 'Apauoioi yàp oi év abr]: Tóya Ó' oi 
"EAAnvec "Apiuatouc. éxóáAouv f| '"Apíuouc. 

Die diesen Worten zu Grunde liegende, oft behandelte Stelle "des 
Dichters' steht Il. II. 781 ff. 

rota o' ómecreváyue Au dc Tepmikxepoóvu 
xwouévu, óre ' àugi Tuguét Toiav iuácc 
eiv "Apíuoic, 601 aci Tuquéoc éupevai. ebvác.- 

1) Der Zusatz p. 514 bwyÜuor zu xpo erweitert dagegen p. 60 um diese 
Angabe, 

Strabo 
p. 518 ff, 
p. 626 ff. 
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Unter den vielen Darstellern vulkanischer Ereignisse und Vorgünge, die 
sich an der Deutung der Arimer in den obigen Homerversen versuchten, 
begegneten uns auch schon Demetrius von Skepsis und Callisthenes!). Beide 
sind uns im Zusammenhange mit Posidonius vorgekommen. $0 auch bei 
Strabo p. 626 f. Denn nach dem oben Gesagten gehen die Worte p. 627 
oi 5€ roUc Cópouc 'Apíuouc béyovra, oüc vüv 'Apajaítouc Aéyouct auf 
Posidonius, der eben deshalb das Unglück hat, nicht genannt zu werden, 
weil er Quelle für das Ganze ist.?) Hatte Demetrius und Xanthus, der 
Historiograph von Lydien?), das von Zeus' Blitzen versengte Land der 
Arimer in der Katakekaumene in Mysien gesucht und den Typhonmythos 
in die Gegend des von Erdbeben besonders heimgesuchten Philadelphia) 
verlegt, so führte dagegen Posidonius?) einen Mythos seiner Heimat 
Apamea an, nach dem der Typhondrache, auf den die Blitze des Zeus 
niederprasseln, mit den zuckenden Windungen das künftige Flussbett 
grübt und in die Erde schlüpfend die Quelle des Orontes aufreisst. 
Posidonius Name ist nieht genannt, aber die Etymologie ('Opóvrqc — 
&vappfj£oi)?) verrüt ihn und die genaue Kenntnis der Heimat: aber erst 
seine Interpretation von Pindars erster pythischer Ode giebt uns volle 
Sicherheit. 

15. óc v év oivà Tapróápu  xeitrat Ocódv moMéuc, . 
TuqUic éxarovrakápavoc: TÓv moTE 
Kuiov O0péyev moAÀudvupgov à&vrpov: vOv T€ uàv 
Taí 0' ónép Küpac óiepkéec Óy001 
CixeMa T' abroO miéZei crépva Aoyváevra. 

Jetzt erst wird uns die Absicht jenes schon als Posidonius bezeichneten. 
Autors und Pindarerklürers p. 627 vollkommen klar, der Arimer und 
Aramüer identificirt: oi 6€ ToUc Cópouc 'Apiuouc oéxovrot, oüc vv 
"Apauatouc Aé[ouci, ToUc b& Küükac Toc év Tpoíqg ueravacrávrac eic 
Cupíav dvuxicuévouc droreuécOot Trapà Tv Cópuv Ti]v vv Aerouévnv 
Küuxíav. Wir wissen aber, wer die oi b& sind, aus Strabo p. 34 u. 784: 
diesem oi 56 béyovrai p. 627 entspricht das qnc TToceibiovioc béxec0ot 
óeiv p. 184. Mit dieser Erklürung der Arimer als Aramüer-Syrer, ferner 
des benachbarten Ciliciens, wo Typhon nach Pindar ursprünglich haust, als 
eines ursprünglichen Teiles von Syrien und der Beziehung, die zwischen 
den Bewohnern der alten Karakekaupuévn und den Cilieiern. gewonnen 
wird, wollte also Posidonius Homer und Pindar zugleich gerecht werden 
und nahm den Mythos für seine Heimat in Anspruch, deren Strom 
ursprünglich den Namen Typhon getragen habe.) 

Nun kehrt aber eine Beschreibung derselben Gegend bei Strabo 
p. 578 ff. am Schlusse des 12. Buches wieder, wo wir erst recht Posi- 
donius Eigentum erwarten dürfen, da hier der vulkanische Charakter der 
ganzen Gegend beschrieben wird. Stellen wir einander gegenüber, was 

1) Strabo p. 626f. Vgl. S. 55, 58 ff. 
2) Der gewissenhaft citirende und vielbelesene Posidonius machte es wenig 

scrupulósen Scribenten besonders leicht, sich mit seinen Federn zu schmücken. 
3) Vgl. Strabo p. 579, 628 u. 8S. 65. 
4) Strabo p. 150 f. 
5) éx bé voUrou YevécOai roÜvoua TÓ) morauQ. 
6) Strabo p. 750. 
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an beiden Stellen z. B. über das erdbebengequülte Philadelphia am Rande 
der Katakekaumene gesagt wird, so ergiebt sich mit Ausnahme einer 
Wiederholung im Anfang die continuirliche Quelle Strabos. 

p. 628 
. TÓuc CGuabéMpeia ceicuivy 

mMjpnc 
00 Yvàp btaAetrouciv oi roiyoi buc- 
Táuevot xoi dAAor' &ÀÀo uépoc Tfjc 
TÓAeuc xaxora0o0v* 

p. 579 
f ve duabéAgeia fj mpóc arf 
(se. Tj Koraxex.) móAic oUb& roc 
TOoÍyouc Éxer microÓCc, ÓÀÀà xa0' 
fiuépav Tpómov Tivà caAebovraot 
xai biícravrot. 
bia Te o0ct 
Tó0eci Tfjc wfjc xol ópyirekro- 
voüvrec TpÓc aUTÓ. 

olkoüctv o)v óMTot bià ToÓTo Ti]v 
TÓMv, oi b& TOoAÀAol xarapioóciv 
év Tf xq veuproüvrec éxovrec 
ebbaíuova Yfjv etc. 

In ühnlicher Weise ist der Stoff bei Strabo auch sonst zerlegt, z. B. in 
den Angaben des Xanthos über Typhon und die Arimer, die weitgehende 
Liebenswürdigkeit der Lydierinnen u. a.*) Speciell bei der Katakekau- 
mene sind p. 628 im allgemeinen der vulkanische Charakter und die 
Spuren ehemaliger Ausbrüche geschildert, p. 579 dagegen die Erdbeben 
von benachbarten Stüdten wie Philadelphia, Apamea?) u. a. angegeben. 
Weiter finden wir nach der allgemeinen Bemerkung cyxeóóv bé Ti xoi 
Tüca €Uceicróc écriv fj mepi róv Maíavbpov xdipa xai Ómóvopoc Trupí Te 
xai Übart uéxpi Tfjc uecovaíac eine Reihe von vulkanischen Beobachtungen. 
Der Boden sei locker und bróckelich und voller Salzablagerungen; xev8- 
puüvec und crjparvec Tfjc fjc, die érigóáveia Teppu)bnc sind Kennzeichen 
des vulkanischen Bodens Nun wird aber p. 764 Posidonius unter den 
Quellen angegeben, nach denen Strabo die Gegend um das tote Meer 
beschreibt. "Wie hier der Asphalt wird das Naphtha Babyloniens p. 743 
von ihm beschrieben. P. 316 beschreibt er das vuuqaiov bei Apollonia: 
mérQa b' écri mÓp dvabiboOca, Um abUró bé xpfjvat péouci yMapoO xai 
&cpáNrou — Aérer 0' ékeivoc (se. Posidonius) xoi rijv àymeMimv Tfjv 
&cpaAróbn Tiv év Celeukeig T(j Thepíga pueralAevouévnv óxoc Tfjc 
qOeipubenc dyuméAou* xpicOeicav yàp puer' éAaíou qOcípeiv TO Onpíov, 
mplv émi roUc BAacro)c Tfjc píZnc àvoffjvav roiwrüTnv 9" eope8fjvai xai 
év '"Póbw mpuravebovroc aüTroO, mA«íovoc 5' éAaíou beicOar — Bei der 
Gepflogenheit Strabos, Posidonius hauptsüchlich bei bedenklichen Angaben 
wie von kahlkópfigen Affen oder ungeheuren Drachen?) zu citiren, ist es 
doppelt wertvoll, hier auf eine Nachricht zu stossen, die einen grósseren 
Zusammenhang erschliesst. In der heimatlichen Tetrapolis also hat Posi- 
donius oder die Winzer der vulkanischen Landschaft im Asphalt ein Mittel *) 
gegen eine Art Reblaus gefunden, und noch im Alter hat er zu Rhodos 

1) Strabo selbst nennt dieses Zerpflücken des Posidonius p. 94 pérpov 
TivÓc Éxec0ai! 

2) Hier die Zeitbestimmung 'vor dem Mithridatischen Kriege". 
3) P 766, 827. Sehr instructiv ist für Strabos Art, Posid. zu citiren, p. 763 f. 
4) Dasselbe Mittel ungeführ das man heute gebraucht (Petroleum). 

Aetna v, Sudhaus. b 

ó€ Tocéxyovrec Toíc 

Strabo 
p. 761 und 

143 

Strabo 
p. 316 



Strabo 
p. 241 

Vitruv 
II 6, 2 
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diese Erfahrung geprüft. Weder die Beobachtung des Asphalts!) noch 
die des Weinbaus hat er spüter aus den Augen verloren und den üppigen 
Wuchs des Weines mit der Eigentümlichkeit des vulkanischen Bodens 
ebenso in Verbindung gesetzt wie Asphalt und Naphtha. Die vulkanische 
Asche, von der das Land von Catania hüufig überschüttet wird, so führt 
Posidonius p. 269 aus, befórdert den Weinwuchs ausserordentlich?). Eben 
dieselbe Bemerkung findet sich aber in der Beschreibung der Katake- 
kaumene mit dem charakteristischen Zusatz, dass hier die Asche dieselbe 
wohlthütige Wirkung übe wie bei Catania.?) Und zum dritten Male wird 
die Beobachtung bei Gelegenheit des Vesuvweines in derselben Weise 
mit Hinweis auf Catania verwertet.*) Diese Stelle p. 247 enthült aber 
auch die berühmte Schilderung des Vesuvgipfels, welche denselben durch 
Combination und Erfahrung geschürften Blick verrüt, der die Gegend 
der Katakekaumene als vulkanisch erkannt hatte: atr (se. f] kopugi]) 
6' émímeboc pév moÀ) puépoc éctív, dkapmoc b' ÓÀn, éx bé Tfjc Oweuc 
Tegppi)bnc, xoi xoilábac qaíver cnpayru eic Terpü)v ai9aAubüv xorà 
Tv xpóav, dc àv éxgegpuuévuv imó mupóc, dc rekxpaípoir dv TiC TÓ 
Xupíov Toüro xaíecOai Tpórepov koi Éxeiv xparfjpac mupóc, cfecof[voi 
ó' émiumoUcnc Tfjc Ühnc. Genau so heisst es nach der Schilderung der 
zahlreichen  geologischen Merkwürdigkeiten der  Katakekaümene, wie 
üppiger Weinwuchs, Krateróffnungen, Aufschüttungen, Mare, Schluften, 
Asche und Farbe des Bodens: éxAwmreiv oó& vv Tàc móc (sc. roO 
mupóc). Ganz analog drückt sich der Dichter des Aetna v. 426 ff. aus. — 
Alle jene Strabostellen kónnen wir dem Posidonius zurückgeben. Und 
noch mehr. 

Im 8. Buche nennt Vitruv den Posidonius unter seinen Quellen, 
und dort finden wir 3, 12 unsere drei Weine in schónster Vereinigung: 
den karakekaunuevirnc Maeoniens, den Mamertiner Siciliens, den Falerner 
Campaniens, deren specifischen Geschmack wie beim Caecuber und dem 
Tmolites Lydiens der hwmor terrenus erzeuge.5) Auch IL 6, wo Vitruv 
von der Pozzuolanerde spricht, wird die Aetnalandschaft, der Vesuv und 
die Karakekauuévn Mysiens wegen ihres analogen Bimsteins zusammen- 
gestellt. Es mag dem Leser überlassen bleiben aus der ganzen für unser 
Gedicht sehr wichtigen und interessanten Stelle die naheliegenden Schlüsse 
zu ziehen: .Ardores autem esse im his locis etiam haec res potest indicare, 

1) Vgl Aetnacommentar zu v. 392. 
2) ebápumeAov Yvàp mapéyeroi xol xpncrókapmov (sec. t?]v xu)pav). 
3) p. 628 10 »' ebáumeAov Tiv ToinbTQv Omápxetv yfjv AáBot mic àv Kol éx 

1fjc Karavatac cfjc xwceeicnc Tf] cmoóg) ete. 
4) p. 247 1áya bé xoi Tf|c eükapmíac Tfjc k0kAu ToOT' olriov dicmep év Tfj 

Karávqg, qací, ró xarareppuOév uépoc ék Tfjc cmobo0 cí]c àveveyOelcnc ómà o0 
Airvatou Tupóc eüdumeAov T!)v Tfjv émoincev. 

5) Auch sonst kónnen wir hier bei Vitruv, ohne dass er Pos. zu nennen 
brauchte, dessen Eigentum mit Hünden greifen: eine Abhandlung über Naphta- 
fundorte bei Apollonia, Babylon u. a. 3, 8f., über den Timavus 2, 6, über die 
Nilquellen in Mauretanien und aegyptische Tiere daselbst 2, 7 wie Strabo 826, 
über afrikanische Tiere 3, 24 wie Strabo 827 (hier ist selbst die Ausdrucks- 
weise ganz entsprechend: .Africa "parens et mutrix ferarum bestiarum, mazime 
serpentium. und ópaxóvruv xai éAepávruv ... mavrobom!) rpogóc fj xd)pa — man 
erinnert sich unwillkürlich an Horaz' leomwm arida nwtrix), die Flussarmut der 
afrikanischen Küste wie Strabo 830, 
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quod in montibus Cumanorum et Baianis sunt loca sudationibus excavata, 
in quibus vapor fervidus ab imo mascens ignis vehementia perforat eam 
terram per eamque manando in his locis oritur. et ita sudationum egregias 
efficit. utilitates. Non minus etiam memoratur antiquitus crevisse ardores et 
abundavisse sub Vesuvio et inde evomuisse circa agros flammam. — Ideoque 
nunc qui spongia sive pumex Pompeianus vocatur, excoctus ex alio genere 
lapidis in hanc redactus esse videtur generis qualitatem. | Id autem genus 
spongiae, quod inde eximitur, non im omnibus locis nascitur, misi circum 
Aetnam et collibus Mysiae, quae a Graecis Karakekaupévr| nominatur, et 
si quae eiuscemodi sunt locorum proprietates. 

Zu dem bislang zusammengestellten Material tritt nun bei Strabo  stravo 
p. 248 in jener Scehilderung der vulkanischen Landschaft um den Golf 45 
von Neapel eine denkwürdige Stelle, die wie um den Kreis unserer Dar- 
stellung zu schliessen, wieder an den Typhonmythos anknüpft, dessen 
Auslegung Posidonius schon einmal benutzte, um die Autoritüt und den 
Seherblick Pindars für seine Theorie grosser Zusammenhünge der unter- 
irdischen Evolutionen nutzbar zu machen: TTi9avórepov o& TTívbapoc 
etpnkev éx rÀv gaivouévuv ópun0cíc!), óri mác Ó mópoc obroc 
ànàó Tfc Kupaíac dàpEáuevoc uéxpi Tfjc CixeMac bi&rupóc écri xol koráà 
fóá6ouc Éxyev kxouMac Tivàc elc év cuvarmroUcac Tóc Te dÀAQAac xol 
Tpóc Tijv fjreipov?)* oiómrep fj re Atty voixóTav. Éxeiw beíkvurai qc, 
otav icropoüctv &mavrec, xoi oi vv Avrapaíuv vfjcor xoi rà mepi Tijv 
Aukai&pxeiav. xoi Neámohv xoi Baíac xupío xoi oi TTi6nkoóccar — In 
derselben Weise hatte Posidonius bei Strabo p. 58 seismisch-vulkanische  strabo 

Vorgünge von Sidon bis Euboea verfolgt. In der Schilderung der sici- P 373—277 
lischen. Vulkangruppe p. 2741É, wo Posidonius im Anfange mit einer 
Metapher citirt wird, sein blühender Stil?) sich aber auch sonst verrüt, 
wo die Unnahbarkeit des Kraters gerade so wie im 'Aetna' geschildert 
wird, wo die Rauchsü&ule bei Tage, die Flammensüule bei Nacht^) ganz 
wie in den posidonischen Berichten vorkommt, wo in Posidonius Art 
vulkanische Nebenerscheinungen wie Oepuó, óAuupà Obara, die TToAuxoi 
xparfjpec mit ihren Schlammauswürfen ausgiebig geschildert werden, wo 
das von Posidonius besonders sorgfültig verfolgte Verschwinden eines 
Gewüssers im Erdinnern dargestellt wird, wo das Verschwinden seines 
Heimatflusses, des Orontes, zum Zeugnis für den analogen Vorgang mit 
genauer Ortsbeschreibung und Namenbezeichnung der betreffenden Stelle 
zwischen Apamea und Antiochien herangezogen ist, wo der Timavus 
citirt wird, dessen Verschwinden Strabo p. 215 nach Posidonius berichtet, 

1) Der bekannte, natürlich allen Schulen gemeinsame, aber doch von 
Posidonius besonders oft betonte Grundsatz des Schliessens, dessen Spuren in 
posidon, Stellen sowohl bei Cicero, Seneca, Cleomedes als im Aetna sehr zahl- 
reich sind, und dessen Vernachlüssigung ihm Strabo p. 491 glaubt vorwerfen 
zu dürfen. Vgl. bes. Cleomedes I p. 40 (S. 72 Ziegler), p. 45 (S. 82 Z.) àmó 
TÜv qatvouévuv óppuwpévouc, II p. 93 (168 Z.) éàm' aóTÜv TÜüv qatvopuévuv 
óputduevot. 

?) Dieselbe Darstellung Aetna v. 445 ff. 
3) Strabo p. 147 cuvev6eovaQ Toic ómepBoAaic. Lehrreich ist ein Vergleich 

der Metapher des Posidonius bei Strabo p. 147 (Hades-Pluto) u. p. 628 vom 
Tuprfevi)c Aióvucoc, die beide fast orientalisehes Colorit haben. 

4) S, S. 47, Anm. Für die TTaMol xparfjpec vgl. Solin, Mommsen 58, 7. 
p* 
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wo der Schriftsteller seine pneumatische Theorie durch die Liparen be- 
stütigt sieht, wo dann zum Scehlusse die vulkanische Inselbildung bei 
Hiera wieder unter dem Namen des Posidonius geschildert wird, — bei 
dieser ganzen erdrückenden Masse von Indicien ist es mir nie zweifelhaft 

gewesen, dass die ganze Stelle zum mindesten in grossen Zügen von 
p. 273—277 Eigentum des Posidonius ist. Und wieder treffen wir hier!) 
eine Darstellung. von dem grossen Zusammenhange der italischen Vul- 
kane von Sicilien bis Cyme: ómaca ' fj víjcoc xoíàn xarà vfjc écri, 
mOoTapÓv xoi Tupóc pecr?), xo0ómep TÓ Tuppnvixóv méAaYyoc, dc 
eiprikauev, uéxpt Tfjc Kupatac. Muss ich noch darauf aufmerksam machen, 
dass sich aus' der Beschreibung Siciliens bei Strabo zwei Stücke gerade 
über Vulkanismus?) als posidonisch herausschülen, dass dasselbe bei dem . 
allgemeinen Exeurse über Erdevolutionen p. 57ff. der Fall ist, dass sich 
an diese Schilderungen des Westens und der Mitte eine dritte analoge 
des vulkanischen Orients reiht? 

Von wichtigeren Stellen seien hier noch zwei über prühistorischen 
Vulkanismus bei Strabo erwühnt, die wir dem Posidonius nicht ohne 
weiteres zuweisen dürfen. Zwar ist bei der ersteren p. 54 unmittelbar 
vorher sein Name genannt, doch ist Posidonius Autorschaft nicht direkt 
nachzuweisen. Die Theorie verficht die Ansicht, dass nach der Analogie 
submariner Lavaausbrüche und Inseln auch die Erhebung grósserer Land- 

. massen, ja ganzer Continente (üjmeipoi) durch vulkanische Krüfte denkbar 
sei. So sei es eben so wohl móglich, dass Sicilien seine Erhebung der 
vulkanischen Kraft 'des Aetnaeischen Feuers verdankend daure'*), als 
dass es von Italien abgerissen sei. Erwügt man nun seine sachlich gleich- 
artige Darstellung bei Strabo p. 102 und Sen. N. Q. VI 21, 1 Theren 
ei. Therasiam et hanc nostrae aetatis insulam, spectantibus nobis in Aegaeo 
mari natam quis dubitet .quin in lucem spiritus vexerit?, so ist die Autor- 
schaft des Posidonius — er wird unmittelbar darauf bei Seneca genannt, 
und die voraufgehenden Bemerkungen sind sein Eigentum — wenigstens 
müglieh. Nach Lydus de mens. IV 115 hatte schon Panaetius, der 
Lehrer des Posidonius, über den vulkanischen Charakter der 0óAarTTG 
uera£U Auópac xoi Tfjc "IraMac geschrieben. 

Eine ühnliche, auch mit ühnlicher Vorsicht vorgetragene Hypothese 
über pr&ühistorisehe Verhültnisse lesen wir p. 258 bei Gelegenheit von 
Rhegion, dessen Etymologie schon Aeschylus auf ein Losreissen von Fest- 
land und Insel gedeutet habe. So seien überhaupt die dem Festlande 
anliegenden Inseln eher durch Erdbebensenkung (Xacuaríac), die ent- 
fernteren, so weit sie vulkanischer Natur sind, durch Ausbruch entstanden. 
Die Gewalt eines prühistorischen Vorganges wie des Meeresdurchbruches 
bei Rhegion, den müchtige Erdstósse mit folgender Bodensenkung veran- 
lasst hütten, war darum so gross, weil die Krateróffnungen noch nicht 
existirten. Denn diese bilden gewissermassen Abzugskanüle und Ventile 
für das 'schwelende, schmauchende' Feuer und die eingeschlossene Luft. 

1) p. 274 Ende. 
. 2) Die Zusammenstellung wie p. 578, gerade für Posidonius charakte- 

ristisch und wichtig für unser Gedicht, s. S. 69. 
8) p. 269 u. 273 ff. vgl. dazu p. 248. 
4) Zu cupueivat vgl. d. Commentar zu v. 440 insula durat. 
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Wohl würe es interessant zu erfahren, ob Posidonius Quelle für 
diese Ausführungen ist: es ist aber nicht sicher auszumachen. 

Dafür kónnen wir dem Posidonius aber mit Gewissheit einen Com- verschwin- 
plex von Stellen zuweisen, wo Untersuchungen über unterirdische Fluss- ,,29249 , 
lüufe und im Zusammenhange damit über vulkanische Bodenformation Nell. sedi 
angestell werden, Dinge, die uns direkt für unser Gedicht interessiren. p. 215, 275, 
Auf Posidonius, den Plinius unter den Quellen seines IL Buches nennt,  5'5 
ist $ 225 zurückzuführen, wo Orontes, Arethusa, Lycus, Erasinus, Tigris, 
Timavus') als solehe in der Erde verschwindenden Flüsse genannt sind. 
Von letzterem lesen wir bei Strabo p. 215 TToceibd)vioc bé qna rmora- 
uóv TrÓóv Tíuavov — xaramímreiww eic fépeOpov, ei0' omó Tfjc évex0évra 
T€pl éxaróv xol rpidkovra crobíouc émi Tíj OolárTE Ti]v ékgoM|]v moi- 
€ic0mi. Wir vergleichen damit eine Sehilderung des vulkanischen Siciliens 
bei Strabo p. 275, die wir schon von anderer Seite?) für Posidonius in 
Anspruch genommen hatten: TÓ 0€ Tepi Máravupov cmüAoiov évróc 
Éxev cóprrya eüpevéOn xoi morauóv bi' abUTfc féovra àgavfj uéxpi 
TOMAoÓ0 biacrüuaToc, eir! àvakümTovra Tóc Tl]v émiQpáveiav kxaórmep 
«6» 'Opóvrnc év tfj Cupíq xarabüc eic rÓ uera£o xócua "Anaueíac xai 
'Avrioxeíac, Ó xaAoóci XópuBbiv, dvoaré)her máhwv év Terrapákovra 
crabíoic. Es folgen Tigris, Nil, CruuqóMov 0bup -'€pacivoc, TÓ mpóc 
Tiv "Apkobud|v "Acéav - Eurotas - Alpheus und zu guter letzt der Timavus, 
womit jedem Zweifel an Posidonius Urheberschaft vorgebeugt ist.. Aber 
noch lehrreicher ist :das, was wir bei Strabo p. 578 über den Lycus, 
den auch Plinius u. a. aufführen, lesen. Tó mAÀéov 5' oóroc (sc. Óó AUxoc) 
OmÓ Yfjc fueic eir' àvoxüwac cuvémecev eic raUrÓ Toic ÓÀAoic mora- 
poic (hauptsüchlich d. Maeander), éuqoívuv óuga xoi rÓ moAlóTrpnrov 
Tfc Xd)pac xoi TÓ eÜceicrov: ei áp Tic GÀAr] xai fj Aoobíxeta. eüceicroc 
xai Tfjc mÀncioxópou 5é Kápoupa. Und wiederum befinden wir uns 
hier, wo uns der Zusammenhang des von Wasseradern durchzogenen 
Bodens mit dem Vulkanismus verdeutlicht wird, auf bekanntem Gebiet: 
denn es schliesst sich unmittelbar an diese Stelle die Schilderung des 
Maeanderlandes und der Katakekaumene, die wir oben Posidonius zuge- 
wiesen hatten, s. S. 65 ff. Seneca wühlt VI 8 im Anschluss an die erste 
jener 5 anonym vorgetragenen Hypothesen aus dem vorliegenden Material 
Tigris Alpheus Nil, III 26 dagegen Lycus, Tigris, Alpheus - Arethusa, und 
den Sehluss bildet 4» Chersoneso Rhodiorum fons, den der Philosoph von 
Rhodus genannt haben wird.?) 

Auf die ganz analogen Schilderungen der arcadischen, bóotischen und 
eubóischen Landschaft bei Strabo p. 389, 406, 447 sei hier wenigstens 
hingewiesen. 

Von Wichtigkeit ist für uns besonders auch eine Stelle, wo Posidonius 

. 1) Ausserdem .Aesculapi fons Athenis ünd im Atinate campo fluvius. Es 
ist auch charakteristisch für Posid., dass sich an diese Aufzühlung der ver- 
schwindenden Flüsse der Asphaltites Iudaeae lacus, qui bitumen gignit, anschliesst. 

2) S. S. 67, 68. Vgl. die Zusammenstelluug mvupóc xai morauóv moi 
de mund. 396 u. s. 

3) Es geht uns hier wenig an, dass Seneca im III. Buche viel posidonisches 
Material verwendet, ich will aber doch auf die posidonische Einteilung in 
Capitel 23 in aquae caelestes, terrenae und deren Unterabteilung in swperna- 
tantes und abditae aufmerksam machen. 
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Posid. über die Lava des Aetna beschreibt, Strabo p. 268. Sie stimmt durchaus zu 
Aetnalava 

nach 
Strabo 
p. 268 

Iustin IV 1 

der Schilderung der Aetnaverse 5241f. und beweist, dass Posidonius auch 
dem Phünomen des Lavaergusses, wie zu erwarten, seine Aufmerksamkeit 
zuwandte und die Natur des fUoE studirte. "Ymépkevroi 6 puóhcro 
Tfc Karávnc fj Alrvg xoi rv Tepl ToUc xparfjpac ma0üv TÀeicrov 
kotvUvet* xai Yàp oi óUokec eic tjv Karavatav-épruráru koroqépovrat. 
Koi Tà Trepi roUc Cüócefeic éxei re0pOAnroi TÓv 'Augívouov xol TÓv 
"Avaníav, oi roUc YTovéac émi rüv Ojuwv üpópevoi biécucav émigepo- 
uévou ToO xakoó. "Orav 9', ó TToceibovióc qnc, vívnrot và Tepl TÓ 
Ópoc, xarareppoürat ToÀ)ÀQ) BáOer và Koravoíuv xuwpía — ó b& o£ 
eic Tfjv peropóáA)uv óàmoM800i Tiv émipóveiav Tfüc vf]c ég^ ikavóv 
pá6oc, dócre Aaropuíac eivai xpeíav oic àvaxaAówor BovuAouévoic ti]v 
€£ àpxfjc émipáveiav. — Takeícnc àp év Toic xparfjpa Tfjc méTpoc, 
€ir' àvagAn8eícnc, 1ó ÜrepxuOév Tfjc kopugfjc Óvpóc mmÀóc écri uéAac 
péuv xarà Tfjc ópewfjc: eira mfj£w Aofüv Yíverar M0oc puMac Tiv 
aUti]v uAÓóTTUV xpóav, fjv péwv eiye. 

Nach so viel Einzelheiten und mühsamen Sammeln wird eine mehr zu- 
sammenhüngende Darstellung des posidonischen Systems in knapper Form 
willkommen sein, welche den obigen Ausführungen gleichsam Bestütigung 
verleiht. 

Es ist làngst bekannt, dass Trogus Pompeius in seinem Geschichts- 
werk, das uns in Justins Auszug vorliegt, reichlich aus Posidonius ge- 
schópft hat.' Kein Wunder also, dass wir hier bei der Schilderung der 
vulkanischen Landschaft Sieilens und der Liparen die aus dem Material 
Strabos gewonnenen und zusammengestellten Darstellungen des Posidonius 
wiederfinden. Ich darf kurz sein. Die. Stelle spricht für sich selbst. 
So móge sie denn als Bestütigung unserer Ausführungen den Schluss 
dieses Abschnittes bilden: zugleich aber auch den Übergang zum folgenden, 
denn sie zeigt manche Wendungen, die an das Gedicht Aetna erinnerm. 

Est autem lerra ipsa iemwis ac fragilis (a9upà xoi eUO0pumroc bei 
Strabo p. 579) et cavernis quibusdam fistulisque ita penetrabilis, ut ven- 
torum lota ferme flatibus pateat, nec nón et ignibus generamdis mulrien- 
disque soli ipsius maturalis materia, quippe intrinsecus stratwm sulphure 
et. bitumine traditur: quae res facit, wt spiritu cwm igne in materia 
luctante frequenter et compluribus locis nunc flammas, unc vaporem, nunc 
fumum  eructet. | Inde denique Aetnae montis per iot saecula durat in- 
cendiwm, et wbi acrior per spiramenta cavernarum ventus incubwit, are- 
narum moles egeruntur. | Proximum Italiae promontoriwm Rhegiwm dicitur, 

ideo quia Graece abrupta hoc nomine pronuntiantur ... Accedunt vicini et 
perpetui Aelnae montis ignes et insularum .Aeolidum, veluti ipsis in undis 
alatur incendiwm. | Neque enim in tam angustis terminis aliter durare tot 
saeculis tantus ignis potuisset, nisi humoris mutrimentis alerelur . .. Eadem 

causa etiam Aetnae montis perpetuos ignes facil. Nam aquarum ille con- 
cursus raptum secum spiritum in imum fundwm trahit, atque ibi suffo- 
catum. tamdiw tenet, donec per spiramenta, terrae diffusus nutrimenta ignis 
incendat. (lustin. hist. IV 1.) 

1) Litteratur bei Susemihl, Griechische Litt. in der Aléxandrinerzeit 
II 8. 142. 
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Übersehen wir nun das für Posidonius gesammelte Material, so zeigt verháltuts 
sich sein Zurückgehen auf Aristoteles sehr deutlich!). Das wichtigste, die p,, 465... 
pneumatische Theorie, ist durch Diogenes ausdrücklich für unsern Stoiker PP VE 
bezeugt,") für die auch er wie Aristoteles Meteor. II 8, 20 den Er- 
fahrungsbeweis in der geologischen Beschaffenheit der Liparen sah.?) 
Und unser Material bestütigt auf Schritt und Tritt, dass er ein Anhlüinger 
jener Theorie war.*) Auf kleine Züge, die eine Abhüngigkeit verraten, 
sei hier nur kurz hingewiesen. "Von der inclinatio und suceussio war 
schon oben die Rede.5) Beide Philosophen nehmen an, dass die Heftig- 
keit des Erdbebens im Verhültnis zu der Enge der Erdgünge und Hóhlen 
stehe.5) Die órtlich beschrünkte Ausdehnung der Erdbeben beschreibt 
Seneca N. Q. VI 25, 3 nicht nach Aristoteles (Meteor. II 8, 44), wie 
man wohl gemeint hat, sondern durch Vermittelung des Posidonius- 
Ascelepiodotus. Das Versehwinden der Flüsse im Erdinnern ist von beiden 
beachtet"), aber erst von Posidonius als Charaeteristicum für vulkanische 
Gegenden in Anspruch genommen. Wie Aristoteles betrachtet er die 
Veründerungen der Erdoberflüche in grossen Zeitrüumen, legt aber aus- 
drücklieh den vulkanischen Krüften, die Aristoteles noch wenig beachtet, 
besondere Wichtigkeit bei Und darin reicht Posidonius der modernen verhiüitnis 
Forschung so zu sagen die Hand. Wenn Carl von Hoff in seinem immer "p, nora 
noch unterriehtenden Buche: 'Geschichte der durch Überlieferung nach- 
gewiesenen natürlichen Veründerungen der Erdoberflüche' (s. bes. II 98 ff.) 
einen Zusammenhang: der vulkanischen Evolutionen von der Gegend süd- 
lich des caspischen Meeres — vgl. Posidonius' 'Páyai — bis zu den 
Azoren feststellt; was thut er anders, als was der combinatorische Geist 
unseres Stoikers 19 Jahrhunderte vor ihm unternahm?$5) Bei der Lek- 
türe des Hoffschen Buches wird man oft mehr an Posidonius als an 
moderne Darstellungen gemahnt. Wie die Anschauungen Leopolds von 
Buch und Alexanders von Humboldt, der von der eventuellen Ausbildung 
des Chimborasso zu einem Vulkan eine Minderung der Erdbeben in der 
umliegenden Landschaft erwartete, der Hypothese bei Strabo p. 258 sehr 
nahe kommen, hat schon Nissen bemerkt. 

Für Posidonius Lehre von den seismischen Vorgüngen ist das 6. Buch Posidonius 
der Naturales Quaestiones des Seneca unsere Hauptquelle. Sein und Qu. mar 
seines Schülers dpicroreMZeiv zeigt sich darin in doppelter Weise, vg ens 
dem Anschluss an Aristoteles in sachlicher Beziehung und in der Re- 23: 
gistrirung der Ansichten von ülteren Forschern, die dies Buch besonders 
wertvol macht. Auch für Aristoteles Vorgünger ist es ergiebiger als 
Aristoteles selbst. "Vgl. Diels Doxogr. S. 225ff 

» 1) Strabo p. 104: moAo váp écri TÓ alrioAoyiKkóv map' abri) Kol TÓ dpicro- 
TEXZov. 

. 2) VIII 154 Toc ceicuobc 56 ví(vec80at mvebparoc elc rà kouwópuara Tfjc Yf)c 
tvbUovroc f| ka6eipxOévroc, ka6á qna Tloceibuvioc év f) n (se. o0 quako Aórov). 

3) Strabo p. 275. 
i ye. z. B. Sen. N. Q. Hl 26, 4 rupes, quas spiritus expulerat, ebd. VI 21. 
5) S. S. 59. 
6) Meteor. II 8, 10 ff. u. 34 vgl. Sen. N. Q. VI 17, 1, Aetna v. 146, 168. 
7) S. Meteor. I 13, 10. 25. 30. 
8) Vgl. zu dem Obigen Strabo p. 626: TTívbapoc bé cuvotketoi Toic év Tfj 

Küukiq và év ThOnkooccoc . .. xoi à £v CixeAMq. 
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Für Posidonius Lehre von den vulkanischen Vorgüngen aber ist 
unsere Hauptquelle das Gedicht Aetna. Statt also sein System des 
Vulkanismus aus dem oben gesammelten Material darzustellen, werden 
wir als willkommenen Ersatz: eine Interpretation des Gedichtes unter- 
nehmen kónnen, dessen ausgezeichnetes Material auf eine hervorragende 
Quelle hinweist. Es erübrigt nur den Beweis zu führen, dass dieses 
Material auf den Philosophen von Apamea zurückgeht. Bei dem Nach- 
weise muss vielfach auf den Commentar verwiesen werden, da sonst 
Wiederholungen unvermeidlich sind. Erst der Commentar ist der eigent- 
liehe Nachweis unserer Behauptung, hier kónnen nur die Hauptsachen 
zusammengefasst werden. 

Schon die Einleitung, der Epilog und der grosse Excurs v. 224—282 
scheinen auf Posidonius hinzuweisen. Hier!) finden wir seine Abweisung 
der Volks- und Dichterreligion, des Mythos, u. z. in freierer kühnerer 
Darstellung als bei Cicero N. D. II 28, 70, seine Abneigung gegen 
diehterische Erfindung und theatralische Darstellung, wie wir sie nach 
Augustin?) erschliessen, seine Polemik gegen die Wahngebilde der Unter- 
welt, wie sie bei Sextus und Cicero wiederkehren, den Kampf gegen den 
Anthropomorphismus, der nicht nur gegen Epikurs Gótter gerichtet war 
(Cie. N. D. 1123). Weder schmutzige Armut und Arbeit noch gemeine 
menschliche Begierden sind 'den Gestirnen' eigen — s. Commentar zu v. 32. 
u. 85 ff. Neben der einen weltdurchdringenden Gottheit, die sich auch 
in den heiligen Vorgüngen des gottühnlichen (v. 560) Aetnafeners offen- 
bart, sind also die Gestirne Einzelgottheiten, wie es im Somnium Scipionis, 
de nat. deorum II u. s. dargestellt wird. S. über Posidonius Sternen- 

: glauben, dessen Hauptvertreter. er für Augustin de civ. dei V 2 ff. ist, 
das im Comm. zu v. 34 Gesagte. Aus v. 70, 626 ergiebt sich, dass der 
Autor (oder seine Quelle) an die bildende Macht der Sterngótter glaubte, 
ihren Einfluss auf die Natur und das Menschenschicksal, beides Punkte, 
die Posidonius mit grósster Lebhaftigkeit, ja mit veligiBeom Fanatismus 
verfocht. Seine bahnbrechenden Forschungen und Resultate über den 
Einfluss des Mondes auf Ebbe und Flut stellte er in den Dienst dieser 
Ideen.?) Auch die Erzühlung am Schlusse von den gemini (641) Amphi- 
nomus und Anapias gewann für ihn, abgesehen davon, dass sie einen 
wirksamen Schluss für vulkanische Darstellungen abgab, unter diesem 
Gesichtspunkte Interesse: Gleiches Horoscop — gleiches Schicksal ^ Aus 
der oben citirten Stelle des Strabo p. 268 schloss Ribbeck (G. d. róm. D. 
III 128), dass der Dichter des Aetna die Erzühlung von den frommen 
Brüdern von Catania dem Posidonius nacherzühle. Zu demselben Schlusse 
gelangte ich aus der Schrift repli xócuov, wo man, wie mir scheint, den 
aristotelisirenden Stoiker leicht erkennen kann. Doch davon ein ander- 
mal, hier ist vorlüufig die Stelle. P. 400 a 29 ff. werden der himm- 
lischen Ruhe und Ordnung irdische Evolutionen entgegengesetzt, ceicuot, 
Oufpot, émibpoual kuuó&rUv ete. — Trupkoiai re xal pAÀóvec ai uév é£ 
oUpavoO Yevóuevoi mpóTepov, Dcmep qacív, éri aé0ovroc rà mpóc 

1) Vgl Schmekel Philos. der mittl. Stoa S. 243. 
u 2) de civ. dei VI 5; Panaetius entsprechende Ansicht bei Cic. de off 

17, 60. 

'8) Vgl. dazu Gellius XIV 1, 3. 
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Éu pépm xarépAe£av, oi b& mpóc écmépav éx vfíjc àvafAócacar xol 
éxqucjcacat xaO0&mep Tv év Altvg kparüpuv &vapparévruv xal ávà 
Thv Tfjv pepouévuv xeui&ppuv bíxnv* évOa xoi rÓ rív €ócefv Tévoc 
(Eóxwc éríunce TÓ bouuóviov!) ete. Über die Ausdeutung des v. 227 
Ingenium sacrare caputque attollere caelo und. den Glauben an Fortdauer 
der 'geweihten' Seele nach dem Tode s. den Comm. zu der Stelle. Es 
ist wohl kein Zufall, dass der Vergleich von dem zur Erde gekehrten 
Tiere und den zum Sternenhimmel aufschauenden Menschen, so gelüufig 
er sein mag, bei Cicero, Vitruv, Seneca gerade da so hüufig zu finden 
ist, wo wir berechtigt sind posidonisches Gut zu suchen. Posidonius 
Einteilung und Wertung der Künste, wie wir sie aus Senecas 88. Briefe 
(S 21, vgl. auch 90, 25) kennen, lüsst sich in v. 32 und dem Excurse 
erkennen. Auf allerhand Einzelheiten ist im Commentar hingewiesen, 
hier will ich noch betonen, dass der Ausdruck v. 234 quae (sc. sidera) 
servent incondita motus erst aus den citirten Posidoniusstellen bei Cicero, 
der mehrmals servare cursus u. &. bei Gelegenheit der Planeten gebraucht, 
und OCleomedes I 3 p. 16 Ziegler (éumepioyQ) Klarheit gewinnt. Im 
ganzen ist zu sagen, dass die Schützung meteorologischer Studien, die in 
unserem Gedichte hervortritt, in Verbindung mit dem Hinweis auf den 
hóheren Zweck derselben die sacratio ingenii besonders gut auf unseren 
Meteorologen und seine besonderen Anschauungen passt; ferner dass die 
einleitenden allgemeinen Bemerkungen bei Sen. N. Q. VI 3, mit denen 
wieder Strabo p. 58 zu vergleichen ist, in den den Hauptteil einleiten- 
den Bemerkungen am Ende und Schluss des Excurses 224—282 sehr 
ühnlieh wiederkehren, also auf Posidonius hinzuweisen scheinen. 

Dasselbe gili von der Art, wie v. 173f. von der éxmópucic und 
mOMrryevecía gesprochen wird (s. Comm.), dasselbe von dem airioAorikóv, 
das das Gedicht vom 2. Verse ab durchzieht (s. Comm. zu v. 25), und 
das Strabo p. 104 Posidonius als einen von der sonstigen Stoa ab- 
weichenden Zug zuweist, Ómep éxxMvouciv oi fjuérepor bià Tiv émí- 
xpuytv TÓÀv aituj)v.  Seiner wissenschaftlichen Art war es ein Bedürfnis, 
dubias exquirere causas, wie es im Aetna v. 226 mit dem charakteristischen, 
programmartigen Zusatz des folgenden Verses heisst. 

Noch haben wir einen Blick auf die Logik in unserem Gedichte zu 
werfen. Sie entspricht der Logik der mittleren Stoa, wie sie aus den 
Kümpfen mit Carneades hervorgegangen war, vgl. Schmekel a. a. O. S8. 341 ff. 
Allgemein stoisch mag es sein, dass dem Zeugnis der Sinne der grósste 
Wert beigelegt wird, aber wie dieser Satz gerade im Gegensatz zu 
Carneades Polemik von der mittleren Stoa befestigt wurde, zeigt Cicero 
Ae. II 7, 19 ff. So ist das Streben unseres Dichters bemerkenswert, 
alles auf eine demonstratio ad oculos zuzuspitzen. Nur, wo dieser Weg 
ganz abgeschnitten ist, tritt der in posidonischen Stücken sehr hüufige 
Schluss &mró TÓv qoivouévuv émi rà dqavíj ein, vgl. den Comm. zu 
143 ff. Am lehrreichsten ist aber die fein durcehgebildete Lehre von den 
cnueia, vgl. das zu den signa parvo aut tenui discrimine 189, vera signa 
449, sigmum commune im Gegensatz zum certwm pignus 519 f. certissima 

4) Die Worte erinnern gleichzeitig an den Hymnus des Cleanthes óop' àv 
TiumOévrec ápeifibuecoa cé miu(j und. Aetna 644 ff, 

Logik 
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signa 428 Gesagte. Vgl. ausserdem den Comm. zu 135f, 161, 177, 
1901$; 250, 331, 349 ff, 430 ff, 449 ff, 453, 4581ff, 519f, 526 ff, 
549.1) Áo 

Wir kommen zu dem wissenschaftlichen Teile des Gedichtes, wo 
uns gleich die Eingangsworte 94f. an Posidonius Anschauung von der 
meerumsüumten oikouuévr erinnern, s. Comm. Den ersten Leitsatz: secta 
est omnis hwmus hatten wir S. 67 u. 69 als einen hüufig von Posidonius 
betonten Satz kennen gelernt und, was das wichtigste ist, er hatte gerade 
das voÀóTpnrov des Bodens mit dem eÜceicrov in Beziehung gesetzt, ja 
die hóhlendurchsetzte Bodenformation als Kennzeichen alt vulkanischen 
Bodens angegeben. Dass sich der Vergleich der unterirdischen Stollen 
und Hóhlen mit den Adern des menschlichen Kórpers auch in dem Erd- 
bebenbuche Senecas findet (VI 14) ist von geringem Gewicht.  Desto 
bemerkenswerter ist der Beweis von den aus der Erde hervorquellenden 
Flüssen, wo wir die 3 Stufen der Flussbildung, die unser Gedicht an- 
giebt, wiederfinden: errantes venae, confluvia, fortis amnis. So Ben. N. Q, 
VI 8, 5: habeant enim oportet pluribus locis 1) sparsum humorem et in 
imo 2) coactum, ut 3) eructare tanto impetu possint. Ebd. III 15, 7: saepe 
colligitur roris modo temwis et dispersus liquor, quà ex multis im wnwm 
locis confluit. Besonders III 15 u. 16, daneben etwa III 19, 4 lesen 

— Sich vielfach wie eine Erklürung zu den Versen 94— 135, nicht zu ver- 
gessen Vitruv VIII 1—3, wo sich der aquilegus Posidonius, der der - 
Natur ihre Gesetze abgelauscht hat, auch als nachbildender Künstler zeigt. 

Zu den folgenden Versen: Flwmina ... occasus habuere suos genügt 
es auf die Ausführungen S. 69 zu verweisen, um den posidonischen 
Gedanken festzustellen. 

Für den anschliessenden Abschnitt 135—157, wo aus den Wasser- 
adern auf Luftadern geschlossen wird — Beweis sind die grossen Ein- 
sturzgebiete, Senkungen und Hóhlen, in welche die (alle Zwischenrüume 
erfüllende) Luft hineinstreicht —, setze ich die gleichsam erlüuternden 
Worte Senecas N. Q. III 16, 4 hierher: Sunt et sub terra münus mobis 
mota iura, maturae, sed mon minus cería: crede infra, quidquid vides supra. 
Sunt et illic specus vastü, sunt ingentes recessus ac spatia suspensis hime 
el. inde montibus laxa: sunt abrupti in infinitum hiatus, qui saepe inlapsas 
urbes receperunt, el ingentem rwimam in alto condiderunt (vgl. Aetna 
v. 187 £, 142). Haec spiritu plena sunt: mihil emim usquam iname est. 
Es ist überflüssig, diese Ansicht speciell als posidonisch nachzuweisen, 
wir kennen sie als solche schon aus Diogenes VII 154, Sen. N. Q. VI 17, 
aus zahlreichen Stellen bei Strabo und besonders Justin, s. S. 70. Die 
vasti specus Biciliens hebt auch Solin (Mommsen 8. 50) hervor. Nach 
Strabo p. 274, wo wir Posidonius vermuteten, ist *die ganze Insel unter- 

1) Eine Eigentümlichkeit des Posidonius, die in unserem Gedicht am 
deutlichsten, aber nicht allein, v. 110 ff. und in dem Resumé 116 f. hervortritt, 
ist die, dass er nur das für den Beweis unmittelbar erforderliche postulirt und 
überall auf die Grenzen von Móglichem und Notwendigem hinweist. Wo mehrere 
Móglichkeiten vorliegen, lásst er mit disjunctiven Wendungen gerne eine Sache 
unentschieden und zeigt sich unter den Stoikern überraschend wenig dogma- 
lisch und áusserst vorsichtig. 

* 
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hóhlt! — xoíÀn korà vfjc écrt, mora xol mupóc pecrü (beachte die 
Zusammenstellung), xa0&mep TÓ Tuppnvixóv méAa(oc, (c ciprjkapev, 
uéxor Tfjc Kupatac. Der fette, continuirliehe Alluvialboden Ágyptens 
galt (doch wohl dem Posidonius bei Sen. N. Q. VI 26, 2) entsprechend 
als erdbebenfrei. 

Auch die anschliessende Deduction unseres Gedichtes, dass sich diese 
Vorgünge in relativ grosser Tiefe abspielen, da die Luft mit dem Aus- 
irit aus dem geschlossenen Raume ihre Spannung verliert, steht im 
besten Einvernehmen mit der Theorie des Posidonius, der mit dem Aus- 
sirómen der Luft bei jenem Erdbeben von Euboea ein gleichzeitiges Auf- 
hóren der Erdstósse constatirte.") Wie dieser Aetnaabschnitt im Systeme 
des Posidonius mit dem vorausgehenden zusammenhing, veranschaulicht 
Sen. N. Q. VI 24, 3 ff. Hier heisst der Satz: motus non in summa terra 
circave summa, est sed subter et ab imo (3) — illam interior et altior in- 
iuria debet impellere. Beweis dafür seien die gewaltigen Bodensenkungen, 
die auf grosse Tiefe des Vorganges schliessen lassen. Und nun wird als 
ein solches mit Aufreissen und Senkung des Bodens verbundenes Erd- 
beben nüchst dem Einsturz von Atalante dasjenige von Sidon — und, 
fügen wir hinzu, das von Euboea genannt. Dabei steht der Name des 
Posidonius als des litterarischen Zeugen. 159—174. 

Àn die Beschreibung des Aetna 178—188 schliesst der Dichter die 
Frage, was denn eigentlich die Ausbrüche des Berges veranlasse. Die 
Antwort lautet wie beim Erdbeben: es sind venti, u. z. imflati venti, die 
schwere Kórper aus dem Erdinnern hervorstossen, was die Flamme allein 
nicht vermóchte. Dieser Schluss, der die Theorie der seismischen Vor- 
günge auf die vulkanischen übertrügt, stützt sich lediglich auf die Ab- 
straction, die schon Aristoteles Meteor. II 8 vorgetragen hatte, dass 
gegenüber den müchtigen Naturvorgüngen ein anderer bewegender Factor 
als die Luft ausgeschlossen sei Genau so schliesst (Posidonius bei) 
Sen. N. Q. VI 21, 1 (am Schluss). — Der Schauplatz jener Vorgünge 
gilt auch dem Dichter als unnahbar; so sind denn Erfahrungsschlüsse in 
direkter Vermittelung ausgeschlossen. 189—218. 

Vielleicht lüsst es sich an keinem anderen Punkte so deutlich machen, 
dass Seneca und dem Dichter des Aetna ein verwandtes oder das gleiche 
Material vorlag als bei dem Capitel von der das Erdbeben und den vul- 
kanischen Ausbruch bedingenden condensirten Luft, dem spiritus. In der 
folgenden Tabelle ist deshalb das Hauptsüchlichste zusammengestellt, was 
in dem Gedicht über Wesen und Wirken des spiritus gesagt ist. Die 
entsprechenden Parallelen aus Seneca, bes. aus Buch VI, stehen daneben. 
Die Áhnlichkeit?) ist so frappant, wie es zwischen einem Dichter und 
Prosaisten nur irgend der Fall sein kann. Dass aber all dieses Material 
auf Posidonius zurückgeht, sei es direkt oder indirekt, wird nach dem 
Obigen wohl nicht mehr bezweifelt werden. 

1) Vgl. auch Sen. N. Q. VI 26, 4. 

2) Um die auffallenden Áhnlichkeiten zu erklüren, macht Wagler De Aetna 
oemate in d. Berl Studien 1884 S. 5341f. den Dichter zu einem eifrigen 
necaleser, vgl. bes. S. 551 zu v. 302 f. 
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Aetna 

134 (nach Analogie unterirdischer 
Wassergünge ist es) | 
Haud mirum clausis etiam si 
libera ventis 
Spiramenta latent. 

146 Nam qüo liberior quoque est 
animosior ignis 
Semper in incluso, nec ventis 
segnior ira est 
Sub terra penitusque movent 
hoc plura, necesse est 
Vinela magis solvant, magis 
hoe obstantia pellant 
Nec tamen in rigidos exit con- 

. Venta. canales 
Vis animae flammaeve: ruit, 
quà proxima cedunt, 
Oblicumque secat, quae visa 
lenerrima causa est. 
Hine terrae tremor, hine mo- 
tus, ubi densus hiantes 
Spiritus exagitat venas ces- 
santiaque urget. 
Sed summis si forte putas 
concrescere causis 
Tantum opus —, Falleris. 
Namque illis quaecunque va- 
cant in hiatibus, omnes 

158 

162 

Et sese introitu solvunt aditu- 
que patenti 
Conceptae languent vires ani- 
mosque remittunt. 

567 
cendi 

168 Angustis opus est turbanti 
faucibus, illo Fervet opus. 
Hinc venti rabies, hine saevo 
quassat hiatu 
Fundamenta soli, 
urbesque caducae. 

210 omnes Exagitant venti turbas 
ac vertice saevo 
In densum collecta 
voluntque profundo. 
Haec causae spectanda ferunt 
incendia montis: 

171 

trepidant 

rotant 

urget in artum Spiritus in- 

Seneca N. Q. VI 

Non esse terram sine spiritu palam 
est, 16, 1 — vide ergo, numquid in- 
iret in illam spiritus ex circumfuso 
acre 14, 3 

solvit enim quodcumque: vinculum 
18, 3 
conglobatus illic furit et hue atque 
illo cireumagitur aliaque deicit, alia 
intercidit, cum — et inrepat quam- 
vis in obstructa et quidquid intravit 
vi sua diducat ac dissipet 14, 4 

motus non in summa terra circave 
summa est sed supter et ab imo — 
ergo verisimile est terram ex alto 
moveri et illic spiritum in cavernis 
ingentibus concipi 24, 3 
hic quamdiu non impellitur et in va- 
canti spatio latet, iacet innoxius nec 
cireumiectis molestus est: ubi illum 
extrinsecus superveniens causa solli- 
citat compellitque et in artum agit, 
$i licet adhuc, cedit tantum et vagatur 
— iunc — pulsata — iactat 18, 1 f. 
hoc acrius fertur, quo angustius 14, 3 
(vim spiritus coacti et procellosi 
II 40, 2) conglobatus illic furit 14, 4 
eum offenditur — insanit (sc. aqua) 
— idem spiritu fit 17, 1f. latera 
ipsa, inter quae latet, saepius per- 
cutit —, ut aedificia superposita 
procumbant — totaeque urbes in 
immensam altitudinem vergant 25, 1 
cf. II 8 
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Spiritus inflatis. nomen, lan- 
guentibus aer. 
Nam prope nequiquam pars 
est violentia flammae, 

Ingenium velox illi motusque 
perennis, 
Verum opus auxilium est, ut 
pellat corpora: nullus 
Impetus est ipsi: qua spiritus 
imperat, audet: 

Hie princeps magnus, quo sub 
duce militat ignis. 

300 Haud aliter summota furens 
torrentibus aura 
Pugnat in angusto 

319 His agitur causis extra penitus- 
que, coactüs 
Exagitant ventos, pugnant in 
faucibus, arte 
Pugnantes suffocat iter. Velut 
unda profundo 
Terque quaterque exhausta 
gravis ubi perbibit euros, 
Ingeminant fluctus et primos 
ultimus urget, 
Haud secus adstrietus certa- 
mine tangitur ictu 
Spiritus involvensque suo sibi 
pondere vires 
Densa per ardentes exercet 
corpora venas. 

380 Post ubi conticuere (sc. venti), 
mora velocius urgent, 
Pellunt oppositi moles ac vin- 
cula rumpunt. 

(spiritum a vento modus separat; 
vehementior enim spiritus ventus 
est, invicem spiritus leniter fluens 
atr V 13, 4 cum motus terrae spiritu 
fiant, spiritus autem ar sit concita- 
tus II 1, 3.) 
Nobis quoque placet hunc spiritum 
eSse, qui possit tanta conari, quo 
nihil est in rerum natura potentius, 
nihil aerius, sine quo nec illa qui- 
dem, quae potentissima sunt, valent: 
ignem spiritus concitat: aquae — 
iunc demum impetum sumunt, cum 
illas agit flatus 21, 1 cf. II 11, 1 
onus omne fert secum —- spiritus 
invicta res est 18, 3f. (plurimum 
audet II 11, 1) 

hoe acrius fertur quo angustius 14,3 

(vim spiritus coacti et procellosi 
II 40, 2) 

(aqua autem quemadmodum sine 
Spiritu posset intendi? — hoc attoli- 
tur inserto et cogente, contra na- 
turam suam multa conatur II 9, 2) 
omnis enim illa unda, quae a tergo 
supervenit et in se crescit, cum onus 
suum sustinere non potuit vim ruina 
parat —- idem spiritu fit 17,2 
si offendit aliquid et incidit, quod 
viam claudat, tunc oneratur primo 
infundente se a tergo agre. deinde 
per aliquam rimam maligne fugit 
et hoe acrius fertur, quo angustius. 
id sine pugna non potest fieri nec 
pugna sine motu 14,3 
onus omne fert secum 18,3 
eo acrior quo cum mora valentiore 
luctatus est 18; 2 impetum moráü 
quaerit (sc. aqua) — idem in spiritu 
fit 17, 9 
solvit enim quodeunque vinculum 
18, 3 saeptum omne disturbat 17,2 

Es wird kaum nótig sein auf die Áhnlichkeit der Schilderung, die 
sich bis auf den Tenor der Rede erstreckt hinzuweisen. Ja, man kónnte 
sich versucht fühlen den Stil des Posidonius zu wittern, von dem Strabo 
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bei Gelegenheit der Metalle ? sagt: oUk üméXeroai Tíjc cuvfj0ouc pnro- 
peíac  àAAà cuvevOouciQ raic - nepfoheric. - Vgl. Sen. ep. 90, 20 u. 
104, 22. 

Auch der zweite Teil nach dem Excurse 224—282 ist durchaus 
im Sinne der pneumatischen Explosivtheorie ausgeführt. Über die Art des 
Luftzutrittes lehnt der Dichter eine bestimmte Áusserung ab, genug dass 
sie im Erdinnern nachweisbar vorhanden ist. Beweis ist die aus ge- 
wissen Kratern oder Hóhlen ausstróümende Luft (309). Dieses Phünomen 
aber hatte Posidonius- Asclepiodotus bei einem mit vulkanisechen Er- 
Scheinungen verbundenen Erdbeben auf Euboea berichtet, das wir schon 
kennen, vgl. Sen. N. Q. VI 17, 3, Strabo p. 58. Was den Zutritt der Luft 
angeht, so ist nur so viel sicher, dass sie nicht durch die Kratermündung 
eintritt, was an zwei Beweisen v. 230—258 gezeigt wird. Ahnlich heisst 
es p. 974 bei Strabo umb& xorappipfjvat vt ó0vacOat éxeice 0m Tfjc &vri- 
mvoíac TÓv éx BáOouc àvéuuv xai Tfjc Oepuórqroc. Vgl. Paus. III 23, 9. 

Die im Gedichte 292 ff. angedeutete Rolle, die das Meer für die 
Compression des spiritus spielt, ebenso die 312—318 berührte Aus- 
sonderung desselben aus unterirdischen Wassern kennen wir bereits aus 
dem Auszuge des lustin, mit dem Strabo p. 275f. zu vergleichen ist. 

Die an diesen Abschnitt angereihte Zusammenfassung 359—366 
weist besonders deutlich auf Posidonius. Im Commentar zu dieser Stelle 
ist darauf aufmerksam gemacht, dass Asclepiodotus bei Sen. N. Q. II 30, 1 
die Blitzerscheinungen bei einem Aetnaausbruch in derselben Weise wie 
unser Gedicht durch das ,Zusammenstossen trockener Kórper* — im 
Gedicht. heisst es deutlicher: durch das Zusammenstossen gewaltiger 
Felsblócke — erklürt. Vgl. die ühnliche Schilderung einer Explosion 
v. 802—306. Hier bemerken wir vor allen anderen Stellen des Gedichtes 
das Bestreben, dem explosiven Charakter der Naturerscheinung verstehend 
und erklürend gerecht zu werden. Posidonius berührte das Problem von 
der explosiven Kraft eingeschlossener Gase. Man wird Senecas Ausdruck 
a. a. O. quidam, inter. quos Asclepiodotus, jetzt ohne Mühe deuten.?) 

Wiáührend der kurze zweite Abschnitt dieses Teiles 367—385, dass 
die Ruhe des Berges in zeitweiliger Verstopfung der Eruptionskan&üle be- 
gründet sei, in unserer Überlieferung, so viel ich sehe, überhaupt keine 
Parallele hat, führt uns der letzte merkwürdiger Weise wieder auf Posi- 
donius. Ich sage merkwürdiger Weise, denn bei unserer dürftigen Über- 
lieferung über vulkanische Vorgünge im allgemeinen und über die Lava, 
die hier geschildert wird, im besonderen solle man kaum erwarten, dass 
sich auch nur leise Spuren finden. 

Es handelt sich um das Brennmaterial der Aetnaesse. Alle jene 
Stoffe, die vulkanischen Landschaften eigen sind wie sulphur, alwmen, 
bilumen, dem Posidonius, wie wir wissen, besondere Aufmerksamkeit 
widmete (s. Comm. zu 390 ff), finden sich auch am Aetna. Dass sie nicht 
nur an der Oberflüche liegen, beweisen die von ihnen inficirten Quellen. 
Wenn denselben aber bei Ovid M. XV 350 die Fühigkeit zugesprochen 

. 1) p. 147. 
2) Wie viel sparsamer THAN mit der Citirung des Posidonius ist als mit 

der Verwendung seines Eigentums, erlüutert er selbst einmal in den kóstlichen 
Worten N, Q. IV 3, 2. 
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wird, die Aetnagluten zu speisen, so treten sie hier im Gedichte Aetna 
hinter der Lava vollkommen zurück. Die ausgezeichnete, auf feinster Be- 
obachtung beruhende Beschreibung der einzelnen Phünomene des fliessen- 
den Lavastroms vom Überquellen aus dem Krater bis zur Erstarrung der 
Massen finde ich auch in modernen Darstellungen nicht übertroffen, wohl 
aber überall bestütigt. Wer denkt da nicht an jene wertvollen, ausführ- 
lichen Beschreibungen der vulkanischen Ausbrüche und Erscheinungen, wie 
wir sie von Posidonius und seiner Schule: kennen und wie sie ausser von 
ihnen vor dem Vesuvausbruch gar nieht existieren. —  Charakteristisch 
ist in der ganzen Tonfürbung und Darstellung des Aetnadichters die 
Würme und Begeisterung, mit der er von dem /apis molaris spricht. Es 
ist dieselbe Lebhaftigkeit und Verve, mit er von dem spiritus princeps, 

' dem artifer incendi, tantae artis faber redet.  CuvevOoucià taíic bmep- 
BoAeic, der Stein wird ihm zum lebenden Wesen, er redet sich in den 
Enthusiasmus hinein wie Posidonius bei Gelegenheit der Metalle, — es 
ist, wenn nicht alles tüuscht, Posidonius selbst. 

Nun haben wir bei Strabo p. 268 eine Schilderung der Aetnalava 
nach Posidonius, die $8. 70 citirt ist. So knapp der Bericht ist, so 
ergeben doch die einzelnen Momente der Beschreibung wichtige Parallelen 
mit dem Aetnagedicht. Es sind der Reihe nach das Schmelzen des Ge- 
steins (vgl. Aetn. bis y. 478), das Aufsteigen im Krater (vgl. v. 479—484), 
das Überquellen des flüssigen Magmas aus dem Gipfel (vgl. v. 485), das 
Herabfliessen über den Bergabhang (vgl 486—497), das Erstarren des 
Stroms (vgl. 497 ff). Am überraschendsten ist die Angabe des Posi- 
donius, dass man 'einen fórmlichen Steinbruch anlegen müsse, um die 
ursprüngliche Erdschicht wieder zu erreichen'. So heisst es auch am 
Schluss der Lavaepisode im Gedicht, dass es kaum menschenmóglich sei, 
dem von dem Feuerstrom überschrittenen Symaethus 'seine Ufer wieder 
auseinanderzubringen, drei Wochen liege oft die Lava von den (gestauten) 
Fluten überschüttet'. Noch wichtiger erscheint die Angabe über die 
schwarze Farbe der Basaltlava, es ist ein mrjÀóc uéÀac, er "bewahrt die- 
selbe Farbe, die er fliessend hatte, auch bei seiner Erstarrung zum Aí00c 
uuÀíac. Auch unser Gedicht legt das grüsste Gewicht auf die Farbe, 
an der man den jóoE£ unterscheiden kónne.  Certissima signa coloris, 
heisst es v. 428, wo es sich darum handelt, ein Unterscheidungsmerkmal 
gegenüber minderwertigen Gesteinarten (Laven) minder starker Vulkane 
zu erhalten. Die Schlussworte der posidonischen Schilderung geben die 
Verse 524 ff, u. z. ausführlicher wieder: 

Haud aliter (als das Erz) lapis ille tenet, seu forte madentes 
Jffiwit 4n flammas, sive est securus ab illis, 
Conservalque molas, nec vultum perdidit ignis. 
Quin eliam externam mullis color ipse refellit, 
ANon odor aut levitas; putris magis ille magisque: 
Una operis facies eadem perque omnia terra est.") 

1) Diogenes V 2, 49 giebt uns unter den Schriften des Theophrast einen 
Titel an mepi póaxoc To0 év CixeMq, an dessen Echtheit zu zweifeln nicht der 
eringste Grund vorliegt. Schon Pindar erwühnt ja dies mirabile, und ein 
euriger Steinstrom musste freilich das üusserste Erstaunen erregen und die 
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Die Ahnlichkeit nun zwischen der Schilderung des Posidonius bei 
Strabo p. 268 und der des Gedichtes scheint mir unverkennbar. Auch 
die mehrfache Vergleichung mit den Metallen ist für Posidonius, den 
Kenner und enthusiastischen Schilderer der Metalle, beachtenswert. 

Wie Posidonius bei Strabo p. 248 xarà fó60uc xouac Tivàc eic 
tv cuvarTOUCaC annahm, so ist v. 445 ff. eine solche unterirdische Ver- 
bindung dureh communicirende Kanüle geschildert. 

Weitere Einzelheiten hier aufzuzühlen (s. Comm. zu v. 463, 539, 560,. 
601) würde zu weit führen. Das oben Ausgeführte berechtigt vollauf 
zu der Annahme, dass das Material, das dem Lehrgedicht Aetna zu 
Grunde liegt, als Ganzes auf die bedeutendste und anerkannte Autoritüt 
auf vulkanischem Gebiete zurückgeht — auf Posidonius. Die Frage, ob 
wir es mit einer direkten oder indirekten Übermittelung zu thun haben, 
kónnen wir, so weit ich sehe, nicht lósen: im Grunde ist das ja wenn 
auch nicht gleichgiltig, so doch minder wichtig. 

Anhangsweise will ich noch einem Bedenken begegnen, das aus der 
Vergleichung von Seneca und dem Gedicht Aetna entstehen kann. 

Es würe nümlich auffallend, wenn zwischen Seneca, der lediglich 
eine Theorie des Erdbebens geben will und dem Dichter des Aetna, dem 
es wesentlich auf die Erklürung vulkanischer Erscheinungen ankommt, 
gar keine Differenz vorküme. Trotz der grossen Übereinstimmung in der 
Gesamtauffassung und den Einzelheiten liegt aber auch eine inhaltliche 
Abweichung vor. Seneca denkt sich das Erdbeben durch grosse Luft- 
massen, die sich in gewaltigen Hohlrüumen sammeln, veranlasst.) Der 
Dichter dagegen spricht lediglich von Poren, Adern und Güngen, durch 
die die gespannten Gase stürmen. Man kónnte an eine Differenz zwischen 
Posidonius und Asclepiodotus denken, dem Seneca vorwiegend gefolgt zu 
sein scheint.  Berücksichtigt man jedoch das weitschichtige Material, das 
wir Strabo verdanken, so wird eine andere Erklürung wahrséheinlicher. 
Schon die Krateróffnung führt beim Vulkan, dessen Thütigkeit an ein 
rüumlich fixirtes Centrum gebunden ist, auf den rópoc, den Kanal. Jeder 
Beobachter eines Vulkans setzt in Gedanken die lavaspeiende Krater- 
óffüung als Mündungskanal fort. Das Erdbeben dagegen, das órtlich 
viel weiter verzweigt ist, glaubte man entsprechend grósseren Hohl- 
rüumen zuschreiben zu müssen. Damit steht es in bestem Einklange, 
wenn etwa nach Strabo p. 258 die Bildung jener Kraterkanüle, die Vulkan- 
bildung, die Macht der Erdbeben milderte. Die mehr explosive Natur 
der vulkanischen Erscheinungen erklürt sich dann durch die Thütigkeit 
des spiritus im Verein mit dem Feuer, das er vermóge günstiger .Boden- 

Wissbegierde entfachen. Ohne Zweifel kannte Posidonius das Buch, wie er 
den Callisthenes studirt hat. In wie weit er es benutzte, ist nicht auszumachen. 
Man muss. über die Natur des Lavastromes viel hin und hergestritten haben, 
wie die Einwünde nebst ihrer Zurückweisung v. 511—565 beweisen. Theophrasts 
Schrift mag den Anstoss zu diesen Studien und Fehden gegeben haben. Vgl. 
die interessante und sachkundige Abhandlung R. Hildebrandts: TTepi poaxoc 
TO0 év CixeMq in 'Griech. Stud., H. Lipsius dargebracht' 1894. S. bes. S. 58f. 
Er betont mit Recht, dass in unserem Gedicht eine Reihe feiner Beobachtungen 
gesammelt vorliegen, die die Resultate langer Studien seien. 

1) spiritum 4n cavernis ingentibus concipi VI 24, 3, 
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beschaffenheit aus Schwefel, Alaun, bituminósem Gestein und (zuletzt?) 
aus der Lava herausschlügt. Da nun 'spiritus' im Aetna weit mehr als 
bei Seneca die Bedeutung 'Gas, Gashauch' statt "Luft" besitzt, so scheint 
mir die berührte Differenz ein wertvoller Fingerzeig für die Auffassung 
des Posidonius zu sein. Die Entzündung des Gesteins durch den spiritus 
steht für ihn fest. Er deutet sich dieselbe offenbar durch Reibung des 
dahinsausenden Elements, das unter ungeheurem Drucke steht. Die Ent- 
zündung des angeblich ausserordentlich feuerfangenden Gesteins kann 
aber am ersten in der allerengsten Enge, an einem Punkte gleichsam, 

' durch das Bohren des gepressten Gashauches entstehen!). So etwa muss 
es sein, denn anders als durch die Luft kann man sich nach antiker 

-. Anschauung den wunderbaren Vorgang überhaupt nicht erklüren. Dieser 
Gedanke kehrt seit Aristoteles immer wieder. Es ist bemerkenswert, 
wie sich Posidonius dem Problem gegenüber verhült. "Wir kónnen uns 
jà bequem ausdrücken, indem wir sagen, dass neben der Luft die Ent- 
wickelung verschiedener Gase?) ungeheure Kraftentfaltung zeigt. Für 
ihn muss das mveOua dasselbe leisten, und die emphatischen Schilde- 
rungen des spiritus bei Seneca und in dem Gedichte (s. S. 76 f.) zeigen, 
wie der Darstellende darnach ringt, diese wunderbaren Krüfte, die doch 
im Grunde ein Geheimnis bleiben, annühernd zum Verstündnis zu bringen. 
Und das Wunderbare, Geheimmnisvolle des gestellten, aber nicht richtig 
gestellten Problems deutet das Gedicht an, schon in der Frage: quis tam 
mürandus iantae faber imperat arti (198). Ja, Posidonius mischt mit 
dem "heiligen Feuer! mit *der dem Himmel schon nüheren, Zeus! Flamme 
ühnlichen Glut' zuletzt überirdische Krüfte mit hinein, doch sicher nicht 
im Gefühl, alles glatt erklürt zu haben. — Dies ernsthafte Ringen eines 
scharfen und zugleich tiefsinnigen Forschers mit einem Problem, das er nicht 
lósen kann, zu verfolgen, ist gewiss nicht der geringste Reiz des *Aetna". 

Über den Autor des Gedichtes wissen wir nichts. Es ist sicher der Autor 
weder Cornelius Severus, wie schon in einer italienischen Hds. conjicirt 
ist (s. bei Munro p. 28 und 32), noch Lucilius junior, wie Wernsdorf aus 
Sen. ep. 79, 5 geschlossen hat. Schon der Ausdruck ... Aefnam de- 
scribas im tuo carmine et hunc sollemnem omnibus poetis locum adtingas 
hütte von dieser Hypothese abhalten sollen. Ist unser Gedicht denn ein 
Beschreiben oder Berühren des Berges? Lucilius! Gedicht war eine Be- 
Schreibung Siciliens mit seinen Sehenswürdigkeiten und Wundern, wobei 
der Aetna natürlich seine Stelle hatte. Nun meint Seneca, weder Vergils 
noch Ovids Darstellung solle den Freund abschrecken, ihnen nachzueifern, 
ebenso wenig wie sie Cornelius Severus abgeschreckt haben, in seinem 
Bellum Sieulum eine kleine Episode über den Berg einzuschalten. Denn 
sieht man sich die Stellen bei Vergil Aen. III 571—584 und Ovid M. 
XV 340—355 nüher an, so findet man kleine Prunkstücke prüchtiger 
Dietion, aber eben nur ein paar Verse. Und gerade von der Diction 
sprieht Seneca im folgenden, die Worte cupis grande aliquid et par 
prioribus scribere sind mit Rücksicht auf die dem Umfang nach winzigen 
Vorbilder *der früheren' nicht misszuverstehen. 

1) Vgl. Arist. Met. II 8, 20 u. S. 54. 
2) Dass dadurch keine Gesteinschmelzung erreicht wird, ist für die obige 

Fragestellung gleichgültig, 
Aetna v, Sudhaus, 6 
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Aber etwas anderes lernen wir aus Senecas Worten, dass er unser 
Gedicht nicht kannte. Sonst hütte er es erwühnen müssen, hütte ihm, 
wo er Vergil oder Ovid in den N. Q. citirt, oft weit schlagendere Verse 
entlehnen kónnen. War der 'Aetna? zur Zeit der Abfassung der N. Q. 64/65 

noch nicht geschrieben oder schon vergessen? 
Das erstere hat Wagler durchzuführen gesucht, s. S. 75 Anm. 2. 

Auch Munro spricht sich S. 34 seiner Ausgabe für diesen spüten Zeit- 
ansatz aus. Allein schon die Metrik spricht dagegen, wie wir sehen 
werden. Alzinger (Studia in Aetnam coll. S. 45 ff.) setzt das Gedicht um- 
gekehrt über 100 Jahre früher, über das Jahr 44 vor Chr. zurück. Da- 
mals zwischen 46 und 44 mussten die von Caesar zur Einweihung des 
Tempels der Venus Genetrix nach Rom gebrachten Bilder des Timo- 
machus, Aiax und Medea, noch in Cyzieus gewesen sein. Der Aetna- 
dichter kónnte spüter nicht mehr sagen: *wir eilen über Land und Meer, 
um die Medea zu schauen. Wir werden sehen, dass das kein bündiger 
Schluss ist, und ich bin geradezu umgekehrt geneigt, mir die vier Kunst- 
werke des Apelles, Timomachus, Timanthes (oder Colotes) und Myron 
in Rom zu denken, als der Dichter den Aetna schrieb. Er hat doch 
nur Typen besonders bekannter Kunstwerke vor Augen, und die Venus, 
Medea etc. waren für seine Leser die bekanntesten Beispiele viel be- 
suchter Bilder, Bilder, die eine Geschichte hatten. Ebenso wenig kann 
ich zugeben, dass Eruptionen des Aetna den Anstoss zu dem Gedichte 
gegeben haben müssten, das durch die Lektüre ebenso gut angeregt sein 
kann und angeregt ist. Aus den gleichzeitigen Nachrichten über die 
Verhültnisse der. vulkanischen Landschaften Italiens geht so gut wie 
nichts hervor, was irgend welche Schlüsse auf unser Gedicht zuliesse. 
Nur dass der Vesuv noch nicht in neue Thátigkeit getreten ist, leuchtet ein. 

Schon Scaliger setzte den Aetna in augusteische Zeit, und er hat 
Recht. Der Dichter hat mit Sicherheit Lucrez, Catull "und Vergils 
Georgica gekannt. Über die Bekanntschaft mit Lucrez orientirt am 
schnellsten die sorgfültige Zusammenstellung bei Alzinger a. a. O., die ich 
dem Verzeichnis der Imitationes zu Grunde legte und der ich für Lucrez 
wenig hinzuzufügen hatte. Die Abhüngigkeit von lucrezischer Diction 
ist sehr gross; nicht nur in einzelnen Wendungen, sondern auch in der 
Batzverknüpfung, Verwendung der Conjunctionen und Übergünge verrüt 
sich ein eingehendes Studium des epicureischen Lehrdichters. Die Be- 
zugnahme auf Catull beschrünkt sich auf v. 22 der Einleitung und 584 f. 
des Schlussteiles. Bei Vergils Georgica ist die Imitation leicht zu er- 
kennen, am besten kennt der Dichter das 1. Buch, s. die Imitat. Ob 
er auch die Aeneis gekannt hat, wage ich nicht zu entscheiden. Eine 
wirklich auffallende Übereinstimmung zwischen den beiden Gedichten 
findet sich nur in dem Versschluss Aen. X 227 subremigat undis und 
Aetn. 299 subremigat unda. Aber bei der Unmasse Poesie, die damals 
in Rom producirt wurde, ist es überaus misslich, aus einigen und gar 
einem gleichen Versschlusse, selbst von eigenartigem Geprüge, und etlichen 
Anklüngen ein Verhültnis der Abhüngigkeit zu construiren. Und wer war 
der Bildner des Ausdrucks, der gefiel? Wer bürgt dafür, dass aus den 
zahlreichen Declamationen nicht Versteile zugleich in mehrere Dichtungen 
übergingen, wie viele gute Dichter sind uns verloren gegangen, was 
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kennen wir von dem, qwi solus legit et facit poetas, wie viel Mittelglieder 

fehlen uns! Ich stimme deshalb gegenüber den mehrfachen Anklüngen 
an Ovid!) und Properz, die niemals entscheidend sind, Alzinger bei, 
der mit Vergil bestimmte Nachahmungen abgeschnitteh sein lüsst. Nur 
ziehe ich daraus einen ganz anderen Schluss, nümlich den, dass der Aetna 
im Anschluss an Vergils Georgica entstanden ist, also nach 30 a. Chr. 
zu setzen ist. Die Aeneis móge ganz aus dem Spiele bleiben. 

Nun scheint sich, wenn wir zunüchst von Manilius absehen, von der 
Wirkung und dem Eindruck, die der Aetna hervorbrachte, eine Spur er- 
halten zu haben, welche die Zeit seiner Abfassung ziemlich genau zu 
bestimmen gestatten würde. Es scheint danach, dass der Abschnitt über 
den lapis molaris damals bei der Declamation oder der Herausgabe des 
Gedichtes in Rom den meisten Eindruck machte. Sehr merkwürdig ist in 
unserem Gedichte die Schilderung des Steins gleichwie eines Lebewesens, 
dem allerhand Affekte und Eigenschaften, u. a. Zühigkeit, Ausdauer und 
Geduld (410 f.) beigelegt werden. Der Ausdruck patientia wird v. 422 
noch einmal aufgenommen, wo seine Ausdauer über alles andere Gestein 
gestellt wird: 

Hic semel atque iterum patiens ac mille perhaustis 
* Ignibus instaurat vires mec desinit ante, 

Quam levis excocto defecit robore pwmex. 

Das Bild von dem nachhaltig-zihen, ausdauernden, hartnückigen Wesen, 
das der Stein darstelli, und das hier in weitem Zusammenhange vor- 
bereitet und weitlüufig begründet wird, braucht nun Properz I 16, 29 
schlankweg von seiner Geliebten. Wenn die Geliebte, sagt der aus- 
geschlossene Dichter, ihn nur hóren kónnte, so sollte seine Stimme und 
Rede sie schon rühren, 

Sit licet et saxo patientior illa Sicano, 
Sit licet et ferro durior et chalybe. 

Wann konnte der Dichter irgend auf Verstündnis des ersten Gleichnisses 
rechnen, es sei denn nàch einer óffentlichen Vorlesung oder nach der 
Bekanntgebung des Aetna? Wie konnte ein Dichter auf das merk- 
würdige Bild von dem 'ausdauernden sicilischen Stein' kommen, den die 
Geliebte an Hartnückigkeit eventuell übertrüfe? ^ Wer will diesen Vers 
ohne die Aetnastellen verstehen??) Was soll man sich ohne nühere Be- 
lehrung unter einem sazwm Sicamwm patiens oder patientissimum denken ? 
Ich halte es demnach für sehr erwügenswert, ob nicht der Aetna nach 
der Publication der Georgica und vor der Herausgabe der monobiblos 
Cynthia veróffentlicht ist, also dem 3. vorchristlichen Jahrzehnt angehórt. 

Denn sollte dies Indieium, das ich nicht für untrüglich ansehe, 
iüuschen?), so weist doch Metrik und Sprache deutlich auf diese Zeit 
und zwingt uns, das Gedicht nicht zu weit von den Georgica abzurücken. 

1) Mit Am. III 12 hat es seine besondere Bewandnis, s. Comm. zu v. 20, 
über Manilius s. u. S. 93. 

2) Hertzberg verliert in seinem Commentar kein Wort über den Vers. 
3) Indem damals ühnliche Kenntnisse vorausgesetzt werden konnten, aber 

d.h. doch wieder, dass das Publicum des Properz den póat kannte und sich 
dafür interessirte. 

6* 
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Es ist gewiss nicht leicht, nach metrischen Beobachtungen die Zeit 
eines Gedichtes festzulegen. Dazu bleibt sich unser Autor nicht einmal 
in allen Teilen gleich. Er war kein Dichter von Gottes Gnaden, sondern 
ein gelehrter Imitator, der von seinen Vorbildern abhüngig ist, und der 
nach seinem eigenen Gestündnis v. 223 schwer mit Stoff und Sprache 
ring. Wo er in ausgetretenen Bahnen wandeli, fliessen die Verse leid- 
lich, so im Prooemium an einzelnen Stellen und im Excurs v. 224 ff. 
In dem Excurse zeigt sich eine unverkennbare Anlehnung an die Georgica, 
wührend sich in den wissenschaftlichen Abschnitten zugleich die Ab- 
hüngigkeit von Lucrez bemerklich macht. Als Erzühler ist der Dichter 
gleichzeitig trocken und schwerfülig in Stoff und Form, auch wenn er 
sich bemüht, durch seine Schilderung zu packen, wie in der Sehluss- 
erzühlung. "Von der Eleganz ovidischer Darstellung finde ich keine merk- 
lichen Spuren, aber auch den spüteren Nachahmern Vergils in der 
zweiten Hülfte des ersten nachcehristlichen Jahrhunderts steht er fern. 

Der Rhythmus der Verse ist auffallend schwer. Gleich der 2. Vers 

Et quae tam. fortes volvant incendia causae 

hat nur einen Dactylus, und derartige Verse zühlt unser kurzes Gedicht 
nicht weniger als 26. "V. 99, 100 und 508, 509 findet sich diese Vers- 
form sogar in zwei auf einander folgenden Beispielen. Sie ist háufig bei 
Vergil, auch wo keine malerischen Zwecke zu erkennen sind. Besonders 
ühnel& unserem Gedicht darin der Panegyricus auf Messalla (Tibull IV 1) 
aus dem Jahre 31, wo v. 150 ff. unter 5 Versen 3 den schweren Rhyth- 
mus zeigen, 195 f. 2 Verse mit nur 1 Dactylus hintereinander stehen, 
und mit 211 das Gedicht in eben der Form abschliesst. Im ganzen 
zühlt der Panegyricus 12 solche Verse, ein Verhültnis, das hier und da 
bei Vergil wiederkehrt, Aen. VI 150—211 sind sogar in 62 Versen 
6 Beispiele. Dagegen finden sich bei Valerius Flaccus im 5. und 6. Buche 
nur je 6 Beispiele, und bei ihm tritt ganz deutlich das Bestreben hervor, 
nach einem Spondeus im 1. Fusse móglichst schon im 2. durch dacty- 
lisches Mass zu variiren. 

Auch in der Behandlung der Caesuren weist unser Gedicht auf 
frühere Zeit. Wenn L. Müller De re metrica S. 197 von Vergil zu 
Ovid ein Zunehmen der Penthemimeres gegenüber der Hephthemimeres 
feststelli, so zühle ich unter 639 Versen unseres Gedichtes — 7 Verse 
bei Seite lassend — nur 421 der ersten und 218 der zweiten Form, 
darunter etwa 75 ohne Trithemimeres. Damit ist nicht einmal das Ver- 
hültnis der von L. Müller herausgegriffenen Teile der Aeneis (3: 1) oder 
der durchgefeilteren Georgica (B. 1— 4:1; ich zühle 3:1) oder gar Ovid 
erreicht.  Verhültnismüssig oft ahmt unser Dichter dagegen noch jene 
Form nach, die bei Vergil so hüufig ist: 

Intonuere poli et | erebris micat ignibus aether, vgl. v. 231 Solis 

scire modum et |. Vgl 301, 415, 451, 465, 477, 547, 570, 617, 
auch 576 u. a. für die Hephthemimeres z. B. 642. 

Wenn die Caesur xarà Tpírov Tpoxoiov nach L. Müller S. 201 von 
Tibull, Lucan, Statius in der Achilleis vermieden und von Valerius und 
Persius nur 1mal verwandt ist, so weist der Aetna fast dasselbe Ver- 
hültnis wie die lucrezischen Bücher auf, er hat 8 auffallende Beispiele 92, 
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151, 221, 227, 322, 338, 380, 622. In der Aeneis sind sie weit seltener 
(i. g. 58 Fülle). 

Noch auffallender ist die Verwendung der bucolischen Caesur, weniger 
der Zahl) wegen; denn wenn der Aetnadichter hierin den Dichter der 
Aeneis übertrifft, so steht ihm Valerius Flaccus, bei dem vielleicht die 
Bucolica (mit 55 Fallen in 830 Versen nach L. Müller) mitwirken, kaum 
nach. Allein solche Fülle wie v. 98 wíque animanti mit der Elision nach 
5. letus oder 129/130, wo 2 Verse hintereinander mit demselben RHhyth- 
mus schliessen, dürfte man bei einem Dichter aus der 2. Hülfte des 
1. Jh. n. Chr. kaum antreffen. 

Auch der Versus spondiacus 497 ef succernens || ist metrisch gewiss 
keine Zierde. 

Sehr auffallend ist die hüufige Interpunction nach dem 5. Dactylus 
wie v. 76: 

Plurima pars scenae rerum est fallacia; vates 

Derartige Beispiele finden sich von Vergil bis Lucan und spüterhin, aber 
im Ganzen ist ihr Vorkommen, wenigstens im Verhültnis zum Aetna, 
selten. Denn hier finden wir 17 Fülle, v. 76, 159, 168, 193, 209, 
216, 274, 320, 368, 394, 413, 514, 562, 591, 601, 615, 623. Dazu 
treten 9 Fülle, wo vor der letzten "Kürze des 5. Fusses "Interpunction 
eintritt, v. 65, 91, 148, 319, 331, 417, 490, 513, 521. 

Schon derartige Interpunetionen dicht vor dem Versschluss zeigen, 
wovon man $ich auch sonst durch den Augenschein leicht überzeugen 
kann, dass der Dichter wenig Gewicht auf das Zusammenfallen von Vers- 
und Satzschluss legt. Ein so scharfer Einschnitt beeintrüchtigt oder ver- 
dunkelt zum mindesten die Caesur des Verses. Dafür ein Beispiel: 

513 Materiam wt credas | aliam fluere igne || favillae 
514 Flwmina proprietate simul concrescere || sive 

V. 513 ergiebt sich ungezwungen Penthemimeres, 514 dagegen ist, wenn 
überhaupt die (weibliche) Caesur angenommen wird, dieselbe für den 
Hórer kaum erkennbar.  Dasselbe gilt für Vers 591: 

Pergamon. exstinclosque suo Phrygas Hectore | parvum?) 

In dem angeführten Verse finden wir nur eine geringe Abweichung von 
Wort- und Versaccent, v. 266 sogar überhaupt keine! Die Beispiele 
lassen sich mehren, ich will] hier aber nur auf einen Punkt hinweisen, 
der mir instructiv erscheint, und wühle v. 93 f. 

Aestuet .Aelna novosque rapax sibi congerat ignes. 
Quacwmque immensus se terrae porrigit. orbis 

Der letzte Vers hütte leicht durch Umstellung von se (terrae eine straffere 
Fügung erhalten kónnen. Ebenso v. 553 durch Umstellung von mec 
saevum : 

Nec sufferre potest nec saevum durat in. hostem 

1) Es sind 165 Beisp. 13, 46, 98, 103, 120, 129, 130, 243, 2606, 382, 463, 
496, 544, 567, 592, wie eorg. I fast immer nach Penthemimeres. 

2) Vgl. auch v. 601 u. 463. 
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Allein der Dichter legt offenbar kein Gewicht auf diesen Punkt, im 
ganzen und grossen stimmt er hierin mit Vergil überein. 

Nach alledem wird wohl nicht leicht jemand mit Munro 8$. 34 seiner 
Ausgabe in dem Aetna die Technik Lucans wiederfinden. Nur in einem 
Punkte kann man Munro beistimmen. Lucan lüsst verhültnismássig hüufig 
im ersten Fusse ein spondeisches Wort zu. Die Ahnlichkeit beider 
Autoren beschrünkt sich also auf den einzigen Punkt, wo Lucan minder 
streng in der Technik ist. Solche Versanfünge finden sich in 646 Versen 
32, nach Birt Symb. ad hex. lat. S. 59 sogar 39, ein Procentsatz, der 
nach den Birt/'schen Tabellen S. 39 ff, 52, 59 nirgends erreicht wird. 

Nicht wenig erstaunt man bei L. Müller, nach dessen Darstellung 
man fast durchgehends ein falsches Bild von der metrischen Technik des 
Aetna erhült, dass die Elision eines langen Vocals dort sehr .selten sei. 
Beispielsweise soll dies in der Thesis des 3. Fusses nie der Fall sein 
(S. 299). Wie stimmt dazu v. 601 Artificis naturae ingens? Für Elision 
eines langen einsilbigen Wortes nennt er nur 285 in se absirahat und 
übersieht 178 me occultas, 438 si accenditur, wozu noch 348 kommt quae 

absolveret, wie sicher zu lesen. Ausserdem in arsi 190 parvo aut 251 
animi ac 258 miseri im 301 Pugnat in angusto et 354 adeo in iemui 
366 Implicitae e£ 395  Infectae eripiantur 466 Nam subito effervent 503 
Cwm. solido inflexa est 615 wm vero ut, schliesslich in thesi 453 manmi- 
festo ut, AT Asperior sopito el 86 alieno admittere 516 alieno intersumus, 

letzteres also leichtere Fülle vor viersilbigem Worte. Dementsprechend 
isb es mir sehr wahrscheinlich, dass die, Uberlieferung in 481 Sic veluti 
in fornace richtig und ein Anzeichen dafür ist, dass der Dichter an der- 
artiger Synizese — bei gleichem Vocal — keinen Anstoss nahm (zu be- 
achten der Choriambus). 

Hiat finden wir, wenn wir unserer Überlieferung folgen, einmal vor 
h in der Penthemimeres v. 129 Hospitiwm fluvitm, haut semita. — An 
derselben Stelle steht v. 496 die kurze Silbe in der Arsis: 4e primum 
lenuís imas agit, ebenso v. 599 Cum domitum est constát eademque et 
robore salvo. In der 4. Arsis v. 316 JEmünus adspirat, fortis et verberat 
hwmor. lm ganzen Valerius Flaccus z. B. stehen dagegen, nach L. Müller, 
nur 3 Beispiele, ebenso zühlt Vollmer bei Statius nur 3, hóchstens 4. — 
Sehr hart erscheint die Lüngung vor positio debilis in v. 291 Sew forté 
flexere capul, wofür beispielsweise die Analogie aus Tibull angeführt sein 
mag: Servare frustra Y 6, 34. Viel leichter ist gemüss der Überlieferung 
die Betonung von v. 433 ingué scatet, A71 domitá stanti. All das kommt 
ja auch noch spüter!) vereinzelt vor, aber ich glaube nicht, dass jemand 
die gleiche Zahl von Beispielen im Rahmen von 646 Versen aufzuweisen 
im Stande ist. Dagegen findet sich nichts, was auf die Technik einer 
spüteren Zeit hinwiese, wie Kürzung von vendó, virgü. Vgl. immo v. 175. 

Von den sprachlichen Eigentümliehkeiten unseres Gedichtes seien im 
Anschluss an die obige Darstellung in erster Linie diejenigen hervor- 
gehoben, die auf ein relativ hóheres Alter des Gedichtes weisen. Dabei 
wird man gut thun einzelne auszusondern, worin sich speciell die stili- 

1) Zu Mamilius führt Jacob im Index 5 Stellen auf, wie I 90 aliá prose- 
minat usus III 88 utcunqué stellae, 



MTS M NECNUUR ERNEUT 

Metrik und Sprache. 8T 

stische Abhüngigkeit des Dichters von Lucrez zeigt, wie pessum ZInter- 
cepta!) v. 197 £, vgl. Lucr. VI 589 f. pessum Subsedere, wenngleich diese 
Abhüngigkeit gerade bei einem stoischen Sehriftsteller zu beachten ist. 

Der Genetivus auf ii in der 2. Decl, der sich bei Properz und be- 
sonders seit Ovid durchsetzt, findet sich im Aetna noch nicht, vgl. 221, 
417, 441, 568. 

Der gen. pl. deum v. 87, divum v. 60, 85 hat nichts Bemerkens- 
wertes, wohl aber fluviwm v. 129, vgl. Cic. orat. 46, 155 f. 

V. 638 ist (wie 61) die Form dextera bevorzugt, obgleich das 
parallele (aevaque den Gebrauch des ablat. dexíraü nahe legte.  Lucrez 
hat, wo ihn nicht das Metrum zwingt, überall die lüngere Form, Tibull 
schon 3mal die kürzere, 1mal die lüngere. S. Neue II? S. 8 ff. 

Die Bildung von propalus v. 531 ist, wo schon propalam sehr selten 
wird, eher ein Zeichen grósseren als geringeren Alters. 

Sanguis v. 100. Bereits in angusteischer Zeit nimmt die Kürzung, 
die sich schon bei Horaz und Vergil findet, mehr und mehr zu und 
wird spüterhin Regel. Den Übergang veranschaulicht gewissermassen 
typisch Tibull I 6, wo v. 54 sangwis, gleich darauf v. 66 sangwis steht. 

Coactu findet sich Lucr. II, 273, ausserdem nach Neue I? 8. 502 
noch 2mal in den Verrinen, einmal bei Caesar. V. 319 steht gemüss der 
Überlieferung, dem Sinne nach vortrefflich passend, der nom. pl. coactus. 

lili ist v. 178 in der besten Hds. statt illic überliefert, ebenso 344, 
wo es freilich als Locativ nicht zwingend wird nachgewiesen werden 
kónnen. V. 178 dagegen, wo der Hinweis auf die Localitüt sehr deut- 
lieh, ja stark betont ist, ist der Locativ illi ebenso sicher als der Dativ 
gekünstelt würe. ili dwce schreibt unser Autor statt illic duce um des 
Wohlklanges willen. "Wie überaus selten illi, isti nach Terenz statt der 
gewühnlichen Formen sind, zeigt Neue II? 656. Isti scheint mir ent- 
sprechend der Erklürung des Servius bei Verg. Aen. II 661 sicher, ebenso 
die Lesung des Bern. m. pr. X 557 isti nunc aus euphonischen Gründen. 

Wohlklingender ist auch qui nescit v. 9 statt quis nescit. Der sub- 
stantivische Gebrauch von qui in direkter Rede kommt nach Neue II? 431 
seit Plautus und Terenz nur noch Catull 66, 42 und Val. Fl IV 215 
vor. Indess würde sich dieses Resultat durch eine genaue Vergleichung 
der Hds. wohl noch verschieben. Immerhin neigt auch hier wieder unser 
Dichter nach der ülteren Sprache hinüber. 

Haec causae v. 212 lehrt dasselbe. Der nom. pl. fem. isíaec illaec 
haec bei Plautus und Terenz ist bekannt.  Lucrez hat 2mal haec, Catull, 
Tibull, Ovid und Vergil in den Georgica je 1mal, Juvenal in der 
6. Satire hat es v. 569 u. 592. S. Neue II S. 401. Kühner I S. 394 
weist es bei Livius nach, immerhin aber ist die Form, wenn auch noch 
verstanden, so doch wegen der praktischen Unterscheidung vom Neutrum 
von Cicero ab sehr selten. 

Die Form clusi 318 darf man nicht als Zeichen jüngeren Alters 
ansehen, denn sie wird auch bei Lucrez überliefert. Gerade mit Rück- 

1) dare und pessum ire sind noch bei Tacitus und spáter gebrüuch- 
lich, andere Verbindungen dagegen wie pessum deicere (Apul. nach Lucrez sehr 
vereinzelt. S. Neue I? S. 4 
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sicht auf unseren Dichter als Kenner des Luerez hütte Lachmann die 
u-Formen nicht durchgehends in die au-Formen abündern sollen. 

Besonders wichtig ist die rütselhafte Form coritur v. 408, die nichts 
anderes ist als cooritur, bisher noch nicht belegt. Lachmann zu Lucr. II 1061 
(coluerunt) notirt colescere VI 1068 cooperuisse | V 342, coperiant VI 491, 
coperire Non. 416, 14 COPTATO lex Julia municipalis (jetzt bei Bruns 
Fontes? S. 107, aus d. J. 45 v. Chr.), ebenso coptari bei Cic. ep. III 10, 9, 
Varro R. R. I 41; 2 cólescat (nach d. Florentinus). Es ist dies córitur, 
wozu mir Buecheler noch conestat (Accius trag. 445 Ribb.) notirt, wohl 
neben dem vielen anderen die zuverlüssigste Spur ülterer Sprache. 

Umgekehrt findet sich in der Formenbildung nichts, was wie kurzes 
End-o etwa auf neronische Zeit deutete. Die sprachlichen Beobachtungen 
decken sich also vollkommen mit den metrischen S. 84 ff. S. Comm. zu v. 199. 

Griechische In griechischen Eigennamen bevorzugt der Autor wie gleichzeitige 
aM weno Diehter die griechische Form. Griechische Worte dagegen vermeidet er 

; ausser den ganz eingebürgerten (Windnamen, chaos, tropaewm). Es lag 
dies durchaus nicht nahe, und der Dichter bemüht sich z. B. sichtlich 
xparíjpec, das Lucrez VI 701 gebraucht, durch fauces, ora, vertices, aditus 
zu ersetzen. So entschuldigt Manilius III 40 eigens den bei seinem 
Stoffe nicht ganz zu umgehenden Gebrauch griechischer Wórter: Et si 
qua externa referentur nomina lingua, Hoc operis non vatis erit. 

Griechische Im übrigen war der Dichter Kenner des Griechischen. Er lüsst das 
Constue| selbst in dem Versschluss 592 Aic et Achilles, wohl auch v. 443 und in 
isa der Übersetzung von Crpo[[óÀu und 'lepà *Hoaícrou 435/40 durch- 

blicken. — Mehrfaeh sehen wir ihn noch experimentiren. Den Begriff 
évapyüc giebt er ausser manifestus durch argutus (521) und propalus 
(531) wieder. Silva — Ut erhült den erklürenden Zusatz materia (487, 
vgl. 386 f. silvae, alimenta, nutriat) |AnuovpYyóc ist bald durch artifex, 
bald durch faber wiedergegeben (189, 198). Hier nur eine kleine Aus- 
wahl: xócuoc decus mundi (T0), kógara xuprá curvae undae (95), muk- 
vdceic. coactus (319), &xMeuyic. defectus (455), cóppouc, cóppucic con- 
fluvium (828), bágboi rami (463), xeipec manus (599), &xnveiv se. wuxiv 
efflare se. animam (482), cuvícraroi mupí cooritur igni (408), véuerai 
TÓ mp perpascitur (493), émicnuatvet demonstrat (464). Dazu Con- 
structionen wie v. 295, 555 und manches andere. Von Wichtigkeit 

Substanti- scheint für den zeitlichen Ansatz der Gebrauch des substantivirten Neu- 
wurés» trum der Adjective in griechischer Art zu sein, worin unser Gedicht sehr 
d sch weit geht. Erst Seneca trifft scheinbar mit ihm in dem gleichen Sprach- 

gebrauch zusammen. Insbesondere handelt es sich um die Verbindung 
derartiger substantivirter Neutra mit Attributen. Cicero liebt noch relative 
Umschreibungen wie id quod temue est, wie sie sich auch bei Lucrez 
finden. Aber hier entscheidet das praktische Bedürfnis, der Stoff, und 
der Vorgang des Griechischen, und es ist lediglich wohl dem Umstande 
zuzuschreiben, dass dieser Gebrauch unseres Gedichtes ein spüteres Ge- 
prüge zu haben scheint, weil es mit seinem physiealischen Stoffe und 
den dafür erforderlichen Ausdrücken in der Zeit allein steht. Wo Luerez 
einen technischen Ausdruck wie TÓ kevóv wiedergeben muss, setzt er ihn 
unbedenklich mit Adjectiven zusammen. Vgl. II 96 per inane profun- 
dum, 192 in magno inani 151, 202 per inane vacuwm. So braucht 
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unser Dichter solidum — TÓ crepeóv und setzt unbedenklich Attribute 
dazu: im omni solido 155, solido sonanti 503. Bo lag Manilius omne — 
TÓ müv seines Stoffes halber nahe (III 327, IV 406), vgl. Jacobs Index 
zu rotundum, der für Manilius die Verbindung der substantivirten Adjectiva 
mit Attributen nachweist. Vgl. für solidum allein Verg. Ge. III 79, 
ebd. III 124 denso pingui. Eingebürgerte Formen wie profundum — mare 
braucht Ovid anstandsios mit anderen Adjectiven, vgl. M. II 267 summo 
profundo, VII 65 Siculo profundo. So Manil I 179 imo profundo u. 0. 
Auch Genetivverbindungen wie v. 466 e íuío collis dürfen uns gegenüber 
Wendungen wie alto caeli .. . profundo Manil. VI 721 nicht überraschen. 
Zu occulto terrae v. 216 notire ich Georg. I 478 sub obscurum noctis, 

— Aen. VI 140 telluris operta subire oder ebd. 359 terrae tuta. Überhaupt 
ist ja ein derartiger Plural wie rauca fluenta (Aen. VI 327), nitentia culta 
(Ge. I 153) bei Vergil hüufig, so dass v. 105 torta cava u. i. weiter keiner 
Bemerkung bedarf. Properz V 1, 149 hat den Singular tremefacta cavo 
lellus. Es ist leicht diese zufüllig herausgegriffenen Beispiele um ein be- 
deutendes zu mehren. So bemerkenswert also der ausgedehnte Gebrauch 
solcher substantivirten Neutra in unserem Gedichte ist, so verkehrt würe 
es, daraus einen Schluss auf seine spütere Abfassung aufzubauen. 

* Das wichtigste, aber auch das schwierigste Capitel in unserem Ge- 
dichte ist der Satzbau. Vergleicht man den Aetna mit Lucrez, so leuchtet 
ein, dass der letztere den physicalischen Stoff weit klarer vortrügt, weil 
er bei grósserer Breite Conjunctionen nicht spart und hypotactische Satz- 
complexe weniger scheut. Andererseits finden wir im Aetna einen guten 
Teil sehwerer lucrezischer Conjunctionalverbindungen wie quin etiam, quod 
si forte, nec tamen, scilicel, nam simul atque im Anfang der Verse. Gerade 
derartige Wendungen tragen dazu bei, den Panegyricus auf Messalla aus 
dem Jahre 31 v. Chr. (Tibull IV 1) hólzern und unbeholfen erscheinen 
zu lassen (vgl. daselbst quim eliam, nec tamen, quippe ubi, quodsi u. a.). 
Unser Dichter verknüpft aber die Sütze auch oft asyndetisch, ohne 
Schaden für die Klarheit des Gedankens, wo es sich um Schilderungen 
und zeitliche Aufeinanderfolge handelt wie v. 380 ff. Oft jedoch erfordern 
dergleichen asyndetische Satzcomplexe die üusserste Aufmerksamkeit des 
Lesers, wenn man das logische Verhültnis der einzelnen Satzglieder scharf 
auffassen will Das beste Hilfsmittel ist in solchen Füllen die Beobach- 
tung der sehr sorgfaltüg behandelten Wortstellung. Vgl. 314ff fter 
führen derartige Asyndeta einen allgemeineren, vorangestellten Gedanken 
aus, z. B. 319 f. His agitur causis extra penitusque: 1) coactus exagi- 
tant. ventos 2) pugnant in. faucibus 3) pugnantis suffocat iter, was in der 
parallelen Schilderung 324—327 mit — que — et wiederholt ist. Z. T. 
wird eine Reihe von Asyndeta mit que und mehrmals mit ef abgeschlossen, 
wie 314—316, 390—392. Dies schlichte Aneinanderreihen der Ge- 
danken in asyndetischer Form führt zur Parenthese oder zu parenthesen- 
artigen Bemerkungen, was beides nicht immer scharf zu trennen ist. 
Als parenthesenartig móchte ich 292f., 295 f. bezeichnen, nicht so 315 
vis prozima vento est (s. o.), wie Hildebrandt") in seinem vortrefflichen 

1) Für den seit geraumer Zeit schon nicht mehr in meinen Hánden be- 
findlichen Commentar habe ich den Aufsatz leider nicht mehr benutzen kónnen, 
doch soll das Wichtigste nachgetragen werden, In der Gesamtauffassung, be- 

Satzbau 
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Aufsatze Philol. 1897 S. 97ff. annimmt, denn daraus wird das Subject 
des folgenden Satzes entnommen.  Deutliche Parenthesen sind 229 f, 
236, 417, 428, 6183, 640. Nach der Lektüre des genannten Aufsatzes 
reihe ich auch 480 angusto vertice surgunt dazu. 

Die Verknüpfung der Gedanken durch -qwe, et, atque, meque er- 

schwert z. T. wo wir eine schürfere Formulirung vermissen, das Ver- 
stündnis, und oft kónnen wir eher aus der meist straffen Fortführung 
des Gedankens auf die Wertung der Partikel schliessen, als dass diese 
uns über das Verhültnis der Satzglieder belehrte, wie billig. Dafür ein 
Beispiel 146 ff. Der Vordersatz enthült die Gedanken. 1) ,In dem Masse, 
wie das Feuer stets im geschlossenen Raume gróssere Lebendigkeit zeigt 
2) und in dem Masse wie die Winde (die dieselbe Natur zeigen im ge- 
schlossenen Raume, also auch) unter der Erde krüftigere Evolutionen ent- 
wiekeln* ete. Das ist in folgender in ihrer Schlichtheit undeutlichen Para- 
iaxe mit neque zusammengefasst: 1) Nam quo liberior quoque est animosior 
ignis semper in incluso 2) nec ventis segnior ira est sub terra, vgl. d. Comm. 

' Dass bei einem Dichter die Parataxe überwiegt, hat selbst bei einem 
so abstract-wissenschaftlichen Stoff gewiss weniger Auffallendes als bei 
einem Prosaiker. Allein wie v. 147 finden wir vielfach in der Fort- 
führung von Nebensützen das Hinstreben zur Parataxe, der Dichter neigt 
dazu den abhüngigen Satz zu verselbstündigen, das straffere grammatische 
Gefüge zu losen. Das trifft besonders für die loseste Verbindung, die 
abhüngige Frage zu. Instructiv ist v. 239 ff. Tempora cur varient anni, 
ver prima iwventa Cur aestate perit, cur aestas ipsa senescit etc. Hier 
haben wir nach der allgemeineren Frage in der Einzelausführung ein 
parenthesenartiges Gefüge. Aber auch, wo das nicht der Fall ist, ist 
der Übergang vom abhüngigen Fragesatz zur loseren indieativischen AÀn- 
reihung geradezu charakteristisech. So 197 f. Nec tamen est dubium, 
quid torreat aut quis imperat 281f.  Nosse, quid intendat, quid nutriat, 
unde pax est. Vgl. 220f., 276, 231. à 

Der Indicativ im abhüngigen Fragesatz findet sich bei Plautus und 
Terenz ebenso wie bei Horaz, Vergil u.a. Ein unverdüchtiges (durch 
Donatus bezeugtes) Beispiel für den Übergang vom Conjunctiv zum Indi- 
cativ scheint Ter. Andria 649 f. vorzuliegen. Aber erst seit Properz III 34, 
341ff. u. IV 5, 25 kónnen wir eine fortlaufende sprachliche Bewegung 
beobachten, und bei Valerins Flaccus hat dieser Gebrauch nichts Auf- 
fallendes mehr, vgl. I 278 ff. ut steterit et fugerit, ut intulit, ut sedit. Sehr 
fraglich ist es aber, ob nicht vielmehr unser Dichter gegenüber Properz 
der erste ist, der von dem strafferen Conjunctiv zum Indicativ übergeht. 
Bei beiden Dichtern tritt die Erscheinung auf, wo es sich um qucikà 
Cnrü'uora handelt, gleichsam um jene Capitelüberschriften TT&c áum- 
Tíbec vívovran Aià Ti yed)bnc fj ceA]vn qpaíveroi u. s. £. Prop. III 34, 
34 und 37 referas, ut fluxerit und qualis fuerit ist von mythologischen 

sonders auch in stilistischen Beobachtungen, wie in sehr vielen Einzelheiten 
ireffen wir zusammen. Immerhin erscheint mir unser gleichzeitiger und ganz 
gleichartiger Erklürungsversuch des Textes als eine Bürgschaft, dass damit der 
richtige Weg eingeschlagen ist. Hervorheben will ich, dass ich Hildebrandt 
ausser mancherlei anderer Anregung die richtige Lesung pigra (G) v. 223 danke, 
ieh hatte mich durch das bequemere, glatte digna (C) tàuschen lassen. 
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Stoffen gesagt, dazwischen wt errat Maeandria unda deutet auf ein physi- 
calisches 0auuáciov. Geradezu auffallend ist Prop. IV 5, 25 ff. libeat per- 
discere, ... quis deus hanc mundi temperet arte domum, qua venit exoriens, 
qua deficit, unde luna . . . redit, unde solo superant venti, quid flamine captet 
eurus und so geht es 20 Verse fori in buntem Wechsel, wie in ühnlichem 
Zusammenhange bei Persius III 66 ff. Es sieht durchaus nicht so aus, 
als ob Properz mit diesen fast übermütigen Variationen des Modus ohne 
Vorgünger würe. 

Áhnlich wie in den abh. Fragesützen ist der Indicativ iacent v. 263 
nach redimant zu beurteilen. Lose Fugung zeigt auch v. 438 qui viz 
ardet, wo wir wie v. 444 den Conjunctiv erwarten, ebenso v. 559 sed non 
qui fervel. Erwühnt sei hier auch das causale cwm cernes v. 602, ein 
Gebrauch, den ich nur mit einigen Stellen bei Cieero belegen kann. 

V. 559 ist die relative Einkleidung so zu sagen nur üusserliche Form, 
um den Gedanken fortzuspinnen, es ist nur scheinbare Hypotaxe wie v. 72 
qui aestuat. Noch einfachere Formen zur Fortführung des Gedankens 
finden wir v. 286 plenius hoc etiam, v. 190 non illam (ohne neues Verbum). 

Wenn wir so bei unserem Dichter eine Neigung zu den einfachsten 
Formen der Rede finden, wenn seine Sprache vielfach der Parataxe zu- 
strebt, so zeigt sich die formelle Ungewandtheit auch noch in anderer 
Richtung.  Gewiss fordert der Dichter, wie Hildebrandt bemerkt, auf- 
merksame Leser, und er darf sie fordern. Aber er verlangt auch wie 
ein mit dem Stoffe ringender, ungelenker Scribent ein Ergünzen von 
Worten oder Zwischengedanken, das in der ganzen lateinischen Litteratur 
unerhürt ist. Wenn ein antiker Ásthetiker ein Urteil über seinen Stil 
abgeben sollte, würde er zunüchst die àcáqei óxaráckevoc tadeln. Es 
ist geradezu beispiellos, was er uns zu ergünzen zumutet. Von der 
Aussparung der Conjunctionen wie imo 209, 226 u. a. nam 351 war 
schon die Rede. Oft müssen wir umgekehrt desto mehr in die Conjunction 
hineinlegen, vgl. z. B. tamen v. 355 — irotz jener levitas. Die Aus- 
lassung von quam vor 256 mag der gesprochenen lebhaften Rede ühneln, 
'sie bleibt hart. S. d. Commentar an vielen Stellen. 

Die Ergünzung anderer Worte aus dem Voraufgehenden gehórt zu 
den specifischen Eigentümlichkeiten des Gedichtes. Sehr leicht ist noch 
die Ergünzung von luppiter v. 610 aus love v. 609, wozu v. 55 für 
den Ausdruck zu vergleichen ist.  Verstündlich ist auch v. 319 ff. coactus 
ezagitant ventos, pugnant in faucibus (venti), arie pugnantis (ventos) suf- 
focat iter. So lüsst der Autor nicht selten den gerade dominirenden 
Begriff, von dem die Rede ist, aus. V. 373 und 380 sind die venti ge- 
nannt, von denen in der ganzen Stelle gehandelt wird, v. 378 müssen 
wir zu haud similis ein ventos ergünzen, v. 380 zu conticuere ein venti. 
Das erste Mal ist die Ergünzung durch den Zusatz cursw, das andere 
Mal durch den Verbalbegriff erleichtert, vgl. anhelat (spiritus) v. 412, 
efflant (sc. animam) v. 452. V. 310 hat man sogar das Object zu pro- 
vehere (animas) aus dem nachfolgenden Subject des acc. eum inf. diffu- 
gere amimas v. 911 zu ergünzen. 

Ignis ist 408—412 der herrschende Begriff. V. 408 und 412 steht das 
Wort, dazwischen ist es durch flammas aufgenommen, aber zu hausti 409 ist 
ignis, zu illi 411 ist igni zu ergünzen und zu aciem wieder ignis zu verstehen. 
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V. 353 ist zu verberat als Subject awra aus 351 zu entnehmen, 
355 zu sorbet ein lorrens spirilus aus 344 -hinzuzudenken oder gar aus 
341 Aeína, das jedenfalls in v. 358 mit illi gemeint ist, vgl. 206 tremit 
sc. Aetna oder mons, trotz des Zwischengedankens. Aus 557 ist Aetna zu 
559 ff. qui armatus flamma est mit, Wechsel des Geschlechtes (mons) zu 
ergünzen. V. 4961f. ist 3mal zu imas, wlleriores, succernens aus 494 

undas zu entnehmen. 
Es sind dies relativ leichtere Fülle, deren Zahl übrigens, wie aus 

dem Commentar ersichtlich, làngst nicht erschópft ist. Auch diese Stellen 
aber sind zum gróssten Teil missverstanden. Kein Wunder, wenn es die 
folgenden sind. 

V. 623. captis concrepat. Captis (se. avaris oder fugisse ratis) con- 
crepat. (se. ignis). "WaTe: 

V. 489 ff. ist das Bild von einer Sehlaceht (simul ommia pugnant) 
weniger durchgeführt als angedeutet, um das vernichtende Phaenomen 
des dahinbrausenden Lavastromes zu schildern. Drei Stufen sind unter- 
schieden, das Scehwirren der Geschosse, das Heranführen unerwarteter 
Hilfe und Reserve, zuletzt die Beute. 1) Nwne silvas rupesque notant 
haec tela (sc. die ignes von v. 488 des rechts und links ausladenden 
Lavastroms, vgl 503 u. 509. fixo) 2) solumque ipsa (sc. tela d. h. ignes) 
adiutat 3) opes faciles sibi induit amnis. Opes — Holz und Gestein be- 
deutet wie 372, 429, 557 den Nührstoff des Brandes, den der Strom 
mitreisst, der ihm anklebt, er kleidet sich darin wie in spolia. 

V. 444. Sed mon Aetnaei (sc. uberis aus 443) vires quae (se. terra 
oder pars aus 443) conferat illi (sc. parti [maiori] aus 441 u. 434 quae 
restat minor [pars]), vgl. den Commentar. 

V. 509. .Vix iunctis (sc. ignibus) quisquam fixo (sc. ammi) dimo- 
verit illas (sc. ripas), alles aus dem Schlusswort von 507 u. 508. V. 527 
is& ohne das dem Dichter vorsehwebende Bild kaum zu verstehen: quin 
eliam. externam (sc. materiam aus 5131) multis color ipse refellit. Der color 
ist ein festis, eim orator, qui multis tanquam verbis vel argumentis refellit. 

Nicht selten verlangt der Dichter die Ergünzung eines ganzen 
Zwischengedankens. Leicht durchsichtig ist der Fall v. 630, wonach etwa 
zu ergünzen ist *macht es vielmehr wie jene. Die Grammatik kommt 
schon 394f. etwas ins Gedrünge: Atque hane materiam penitus discurrere 
[experimento patefiat: nempe] fontes infectae eripiantur. aquae. 

V. 844—348 werden jedem als ein Monstrum erscheinen, der sich 
nicht durch eingehende Beschüftigung mit der Eigenart und der fast 
eigensinnigen Knappheit unseres Dichters vertraut gemacht hat. 

Huic igitur credis, torrens ut spiritus illi, 
Qui rupes terramque notat, qui fulminat ignes, 
Cwm, rexit vires et praeceps flexit habenas, 
Praesertim ipsa suo declivia pondere nunquam 
Corpora diripiat, valido quae (eodd. validoque) absolveret arcu. 

"Man muss dem Augenschein glauben, der Beobachtung, wie der gewaltige 
Gluthauch im Zustande der Ruhe keine Kórper, die nach dem Gesetz 
der Sehwerkraft niederstreben, absorbirt. [Würe dies der Fall] so müsste 
er sie ja von der festen Kraterwólbung ablósen, [und das müssten wir 
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sehen]. Wenn ich mieh denn tüusche, führt der Dichter fort, so spricht 
doch der Augenschein für mich.' Gerade in dem mit grosser Einstimmig- 
keit von den Interpreten als unmóglich entfernten coni. imperf. absolvere, 
in dem Übergang zum Irrealis liegt der Schlüssel des Verstündnisses. 

Alle diese Eigentümlichkeiten des Stils zeigen nun, wie sich der 
Dichter bemüht, die breite, bequeme Art des Lucrez durch gedrungene 
Dietion und kórnige Kürze zu überholen, ohne sich von ihm loslósen zu 
künnen. Sie zeigen zugleich, dass der Dichter nicht wie Manilius durch 
die Schule Ovids gegangen ist. Es stimmt das zu dem, was wir ge- 
legentlich der Metrik und Formenlehre beobachtet hatten.  Freilich ist 
hier ein strikter Beweis weit schwerer, und eine einzige Form coóritur 
oder propalus wird manchem durchschlagender erscheinen als stilistische 
Beobachtungen. 

Über eine weitere Eigentümlichkeit unseres Dichters, die ebenfalls 
viel dazu beigetragen hat, das Verstündnis des Einzelnen zu erschweren 
oder zu verschliessen, kann ich hier kürzer hinweggehen, da sie Hilde- 
brandt schon a. a. O. S. 103 ff. vortrefflich charakterisirt hat: ich meine 
die Neigung zu personificiren. So hat er u.a. fremat w. 3, cogitat 
v. 288, moneant sc. res v. 192, videt 338 richtig erklürt. In der That 
giebt es wohl kaum einen Dichter, der die Personification lebloser Dinge 
als poé?&tisches Mittel in dem Masse durchgeführt hütte. Die Hóhlen 
graben sich in die Tiefe, der Aetna lugt nach Beute aus, raubt und 
schnappt, die Wolke darüber glotzt stumpfsinnig mit herabtriefendem 
Antlitz hernieder, bald ist der Gluthauch des Berges ein Kümpfer, bald 
sind die Winde die Arbeiter wie am Schmelzofen, die Lava wird ge- 
foltert mit Feuer und Eisen, sie steht Rede und Antwort, zuckt im 
Sehmerze, ihre Lebensgeister werden ausgepresst, sie hat eine regsame, 
üngstliche Natur, zeigt aber weiterhin Geduld, sie ist ein sicheres Ge- 
hüuse für den Feind, das Feuer, dann wieder ein zu stürmendes Lager, 
sie ist der Herr des Berges, alle andern Stoffe gleichsam nur vernac. 

Personifi- 
cation 

Zum Schlusse darf ich kurz sein, nachdem ich die Geduld des Lesers verhültuis 
Schon übermüssig in Anspruch genommen. Dass das Gedicht, die laboratae 
curae, eine Zeit lang Beachtung fand, zeigt ausser etwa Properz I 16, 29 
Manilius, der mehrfach darauf Bezug nimmt. Ich komme an anderer 
Stelle darauf zurück. Hier sei nur kurz darauf aufmerksam gemacht, 
dass nach allerhand allgemeineren Anklüngen, von denen das Greifbarste 
unter dem 'Texte verzeichnet ist, im letzten Buch des Manilius plótzlich 
mehrere frappante Imitationen von Versanfüngen und Schlüssen auftreten: 

Aetna. Manil. V. 

181 Hinc vasti terrent 585 Hinc vasti turgent 
247 Quo vocet Orion 12 Hinc vocat Orion 
490 Nunc silvas rupesque motant 228 Nec silvas rupesque timent 
5179 raptumque profundo 435 rapta profundo 
637 Felix illa dies 569 Feliz illa dies 

Spüter fehlen sichere Spuren. Seneca kennt das Gedicht nicht mehr, 
und. die Übereinstimmungen beider erklüren sich aus gemeinschaftlichen 
Quellen, s. 8, 71 unten. 

- 

zu 

Manilius 
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94. Handschriften. 

Von den Hds. überragt das Gyraldinische Fragment (G), das nur 
v. 138—287 enthült, die anderen Codices. Nach Munro, der es wie 
Hildebrandt a. a. O. einer gründlichen Besprechung unterzieht, werden die 
150 Verse auf 3 Folioblüttern zu je 2 2«25 Versen gestanden haben. 
Wir kennen es nur aus einer Collation, die aller Wahrscheinlichkeit nach 
im Besitze des N. Heinsius!), gewesen ist, aber an seiner Echtheit zu 
zweifeln, würe, wie Munro 8. 31 seiner Ausgabe bemerkt, 'ungeheuer- 
lich". Ohne das Frg. würe es unmüglich, v. 138—142, 160—162, 
190f, 227, 255 zu emendiren, immerhin aber wird es auch durch C 
mehrfach corrigirt, vgl. z. B. 261, 268, 271, 283. War es nun wirk- 
lieh blosser Zufall, der jene paar Seiten des Frg. gerade an der Stelle 
des Gedichtes aufbewahrte, wo offenbar die Verderbnis der anderen Hds. 
am grüssten ist? Waren sie vielleicht zur emendatio eines anderen Codex 
losgelóst, um dessen schlimmste Stelle durchzucorrigiren? Wie dem auch 
sein mag, so viel steht fest: wenn uns G noch etwa sechs bis acht 
Verse weiter hülfe und statt mit v. 287 mit v. 294 abschlüsse, so würde 
man glauben kónnen, durch dasselbe gleichsam über die schwersten Cor- 
ruptelen hinfortgehoben zu sein. Denn offenbar erlahmt allmühlich die 
Hand der Interpolatoren. 

Wie bedeutend der von Munro gefundene und für seine Ausgabe 
(1867) benutzte Cantabrigensis (C) den Helmstadiensis (H) und die 
anderen jüngeren, und viel stürker interpolirten Hds. überragt, liegt auf 
der Hand. Hier und da ecorrigirt H. Versehen von C, und nur dann ver- 
dient H Berücksichtigung. C stammt nach Munro (s. dessen Beschreibung 
8. 29) aus dem 10. Jh. Am nüchsten steht ihm das frg. Stabulense 
(St)?) in dem Pariser Miscellancodex 17177. Es enthült v. 1— 346, 
davon sind aber nach Baehrens PLM II S. 10 die Verse 171—258 un- 
leserlich.?) V. 23 verdanken wir dem Frg. die richtige Lesung gegen- 
über C, wie auch Hildebrandt annimmt. 

1) S. Baehrens, praef. 6, Wagler, De Aetn. poem. p. 35. Munro S. 30f. 
2) Massgebende Collation von Ellis, Journ. of phil. 23, 5 ff. 
3) L. Radermacher, der den Codex einsah, versicherte mir das Gegenteil. 
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Commentar. 

Das exordium beginnt mit der Themastellung. Der 1. Vers malt den 
"Durchbruch der (unterirdischen) Feuer durch die hohlen Essen', also den 
Anfang des vulkanischen Ausbruches (s. 606). Seine charakteristischen Er- 
scheinungen, Lavaerguss, unterirdisehes Getóüse und die unter dem Brüllen 
des Berges emporgewirbelten Glutmassen dienen zur weiteren Ausmalung 
des Themas und zur vorlüufigen Orientirung des Lesers. Eine inhaltlich 
parallele Versreihe verwendet der Dichter noch zweimal, 24— 28 und 
92f., das erste Mal, um die zwei Gedankencomplexe des Proómiums zu 
sondern, zuletzt, um dasselbe abzuschliessen. 

Von vorne herein wird der wissenschaftliche Charakter des Gedichtes 
gekennzeichnet, das oiriolo[ikóv der Darstellung: die Ursachen der 
vulkanischen Erscheinungen zu erklüren, ist der eigentlichste Zweck der 
Dichtung. Denn so wird das letzte praktische Ziel unseres Stoikers, die 
irrtümlichen und beüngstigenden Volks- und Dichtervorstellungen zu zer- 
Streuen, am sichersten erreicht. 

Vielfach missverstanden sind die Worte quid fremat imperium (3), 
die zu ündern kein Grund vorliegt. Denn dass der Text zu Recht besteht, 
lehren folgende Stellen: Val. Flaec. IV 234 Ore renidenti lustrans obit 
(se. Amycus gigas Castorem) et fremit ausum. Ebd. V 512 Talibus orantem 
vultu gravis ille minaci Iam dudum fremit et furiis ignescit opacis (sc. Aeetes ). 
Das transitive fremere ist die Áusserung jenes ignescere furiis opacis, und 
beides zusammen illustrirt unsern Vers vortrefflich. Vgl. Stat. Theb. 
IV 615 Quem fremis und ebd. III 576 Iwssa fremunt. Dazu tritt als 
Beleg für ültere Sprache Serv. ad Verg. Aen. I 56 quidam hoc loco 
"fremunt? id. est. "imperia recusant? intellegunt, ut apud. Cassium (H. Rom. 
rell Peter p. 103) im anmalium secundo: 'me quis regmum occuparet, si 
plebs nostra fremere imperia coepisset id est "recusare, Wie also der 
Riese gegen den Helden, der Barbar gegen den Hellenen, die Plebs gegen 
die imperia legitima aufknirscht, so hier die wüsten, ungezügelten Müchte 
der Tiefe, wie sie die Sage etwa in Enceladus und Typhon personificirt, 
gegen die geregelte, gleichsam legitime Weltordnung. 

6. Neben dem Kóv6ioc und '"YAárnc erscheint in der nun folgen- 
den Anrufung ein Apoll von Dodona unerhórt. Dass sich unser offenbar 
gelehrter Dichter geirrt haben sollte, ist weit unwahrscheinlicher, als dass 
unsere Kenntnis für die Erklürung nicht ausreicht. Einen bekannten 
Kultort des Apollo einzusetzen, wie gemeiniglieh geschehen, ist billig, 
und man hütte graphisch weit Wahrscheinlicheres finden kónnen. Aber 
es ist doch nicht a priori ausgemacht, dass nicht Apollo als ómoqrrmc 
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des Zeus in Dodona sein Plützchen hatte). Oder schlingen etwa, dem 
Doppelwesen der Musenschwestern als Quellnymphen und Kunstpflege- 
rinnen entsprechend, die schweifenden sorores (naides) das verknüpfende 
Band? Sie zum mindesten haben ihre natürliche Heimstütte beim Zeüc 
NGoc von Dodona. .JDodone und damit auch Hyle zu schreiben empfiehlt 
nicht nur das Metrum sondern auch die Vorliebe des Dichters für griechische 
Formen. — Habet ist sicher auch Prüdicat zu MHyle, wührend man v. 6 
potior est zu ergünzen hat.. 

In der Kunst der Wort- und Gedankenverknüpfung zeigt sich der 
Dichter als Schüler Vergils, dessen Proómien in den Eclogen z. T. die- 
selbe minutiós durchgeführte Technik zeigen. Der Abschnitt zerfàllt in 
zwei Teile, die durch carmen und carminis auctor (4) verknüpft sind. 
Die solenne Anrufung des Gottes führt zur Dreiteilung Cynthus, Hyle, 
Dodone. An letzteres reihen sich die sorores properantes im mova vota 
'zu neuem Wunsch und Werk', und »ova vota findet in den Worten per 
insolitum in ühnlicher Weise seine Fortsetzung wie fremat in rauwcos 
aestus. Das Ausspinnen des Gedankens knüpft sich also an folgende 
Worte: .Aelnaei ignes (causa incendiorum, fremütus, rauwcorum, aestwwm) 
— carmen — carminis auctor (Cynthos sew Cyntho Delio carior Hyle 
seu potior Dodone) — sorores maides — 4n mova vota — per insolitum. 

Die Anklünge an den Culex sind mehrfach bemerkt (wórtlich car- 
minis auctor und Phoebo duce). Das Bemerkenswerteste aber ist an dem 
auch sonst so singulüren Gedichte das Fehlen der Dedication. 

Der folgende Abschnitt 9—23 bildet die erste Hülfte des Proómiums 
Er schliesst sich aufs engste an die einleitenden Verse an, indem der 
Diehter seinen neuen Stoff mit den alten, ausgesungenen Themen anderer 
vergleicht und durch den Contrast vorteilhaft abstechen lüsst. Dieser 
Gegensatz làsst sich &usserlich durch insolitum (8) und durch qui nescit, iac- 
lata fabula des Anfangs- und Scehlussverses bezeichnen. Die Contrastirung 
bot sich dem Dichter wie von selbst, da die Empfehlung des Stoffes 
durch seine Neuheit ebenso wie die Abweisung anderer Stoffe zu den 
Gemeinplützen der Proómien gehóren.?) Nach Form und Inhalt wandelt 
somit der Autor in ausgetretenen Bahnen, was etwa der Ovidvers Cui 
non defleta. est. Ephyreae flamma Creusae (Ars am. I 335) im Vergleich 
mit v. 18 veranschaulichen mag. Die Verse gruppiren sich auch dem 
Raume nach gleichmüssig um v. 16, der dem Standpunkte des Dichters 
Ausdruck giebt. Diese Po&ten kennen wahrhaftig die alten Zeiten besser 
wie die eigene! Bald schildern sie das behagliche Genügen eines goldenen 
Zeitalters voller Wunder des spendenden Bodens und des sonder Mühe 
geniessenden Menschen, bald schildern sie Kampf und Mühsal, Leid und 
grauenhafte Verirrung des geplagten Geschlechtes. So teilt sieh der Stoff 
in zwei congruente, lebhaft von einander abstechende Gruppen. Wie im 
einzelnen viel Sorgfalt und Überlegung zu Tage tritt, móchte ich mehr 
andeuten als ausführen. So weisen domita arva auf jahrelange Mühe, 

1) Hildebrandt vergleicht Aesch. Eum. 19, s. auch die Epit. z. Strabo, 
Mein. S. 453. : : 

2) Vgl. z. B. Tibull IV 1, 18, Manilius II, IITund Culex. Bei den Augusteern 
Horaz, Tibull, Properz, Ovid 1st das geradezu Modesache. Eine originelle Wen- 
dung findet diese Stoffaufzühlung Ov. Am. III 12 u. Prop. IV 6. 
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iaclare auf die Intensitüt, v. 11 auf das Unablüssige der (gesparten) 
Arbeit, v. 12—14 auf die Regelmüssigkeit, Fülle und Mannigfaltigkeit 
des Ertrages, wührend v. 15 abschliesst und zusammenfasst. Der Argo- 
nautenzug hebt dem gegenüber das Mühselige in recht scharfem Con- 
traste hervor, es folgt das genus flebile, darauf ein "Thema des stilus 
eruentus, die Abkehr des Helios bei der grüsslichen Mahlzeit des Thyest!), 
die auch Manilius mit den Thebana bella und Medea V 463 (ebenso 
HI 18) bei der üblichen Aufzühlung abzuweisender Stoffe aufzühlt. Ab- 
gesungen ist auch die Erzühlung von Cadmus' Drachensaat und das mehr 
elegische Thema von der verlassenen Ariadne. *Kurz, all die alten Lieder 
sind lauter verbrauchte Stoffe. 

20. Dass Cadmus' Drachensaat gemeint ist, ist ohne weiteres aus 
v. 17 klar, wodurch der Argonautenzug erledigt wird. So stellt auch 
Ovid Am. III 12, 35 und 39 Thebanaque semina dentes und .Aversumque 
diem mensis furialibus Atrei zusammen, zwei Wendungen, die nun v. 20 
Aversumve diem sparsumve in semina dentem fast Wort für Wort zu- 
sammenzuseizen gestatten. Wichtiger noch als der Anklang ist der Zu- 
sammenhang bei Ovid. Er sprieht von der Leichtglüubigkeit der Menge 
gegenüber den Dichterphantasien, womit er im Augenblick schlechte Ge- 
schüfte gemacht hat.  Dasselbe Thema führt unser Dichter v. 74—91 
aus, nur dass es ihm bitterer Ernst ist, wo Ovid tündelt. Allein ein 
litterarischer Zusammenhang ist unverkennbar: es sind nicht nur einzelne 
Anklünge, auch die Summe der beiden Darstellungen wird durch den 
Ovidvers Exit in immensum fecunda licentia vatum — wiedergegeben. 
Vgl. fallacia catum v. 29 und licentia famae wv. 14. Der Tenor jenes 
Ovidstückes Nos (se. vates) pedibus pimmas dedimus — Idem per spatium 
Tityon porreximus ingens etc. ist aber der gleiche wie in dem Schluss- 
Stücke unserer Einleitung, nur mit Umsetzung in die 3. Person: Hi 
(sc. vates) Tityon poena stravere in iugera foedum — idemque rotant Ixionis 
orbem etc. (80). Die fast woürtliche Übereinstimmung von Aetna 920 
und Ovid liegt nun aber gerade in einem Stücke, das unter eine andere 
Überschrift fiele: *die Mythenstoffe sind ausgesungen'. Schneidet man die 
speciell auf den Aetna und seine Mythen gehenden Verse 24—73 fort, 
So kónnen die Sagen von den Argonauten, Thyest, Cadmus ebensogut 
als Beispiele der ausschweifenden Dichterphantasie gelten, die gerade die 
mittlere Stoa ebenso eifrig bekümpfte wie die Epicureer. Für die Arbeits- 
art unseres Dichters scheint mir der Fall überaus instructiv zu. sein. 
Ihm gab irgend eine an Beispielen durchgeführte Diatribe gegen die 
mendacia vatum Stoff für 2 Themata. 1) Diese alten Lieder werden all- 
mühlich langweilig, also etwas Neues! 2) Die Sagen sind Lug und 
Trug, also etwas Würdigeres! Ovid behandelt dasselbe Thema mit be- 
haglicher Selbstironie. Sollte nun unser Dichter wirklich aus Ovids Ge- 
dicht, das auf eine Liebestündelei zugespitzt ist, seine entrüsteten Verse 
entlehnt haben? S0 unverkennbar die Übereinstimmung je eines Vers- 
anfanges und -sehlusses ist, so wenig braucht man bei diesen wie geprügte 
Münze eursirenden Wendungen eine direkte Abhüngigkeit anzunehmen. 

1) Die cena Thyestae als typischer Gegensatz zum soeccus auch Horaz 
— 91 und mit den Furiae zusammen Stat. Silv. V 3, 96 als Gegenstand des 
cothurnus. 

Aetna v, Sudhaus, 7 
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Litterarisch nicht minder wichtig ist die von Scaliger erkannte Be- 
ziehung von v. 21 f. auf Catulls 64. Gedicht. V. 22 JDeseriam vacuo 
Minoida litore questus erinnert an Catull 64, 57 Desertam in sola miseram 
se cernat arena. Dass unser Autor das Gedicht kannte, dass ihm also auch 
hier der Catullvers vorschwebte, wird durch v. 584f. bewiesen, wo eine 
unverkennbare Anlehnung an das Epithalamion bemerkbar ist. — Da- 
gegen trage ich. das üusserste Bedenken v. 19 statt der Überlieferung 
tristi natorum funere mentem einfach nach Catull 64, 349 matorwum in 
funere matres mit Alzinger!) einzusetzen und noch dazu íristi in tristis 
zu ündern. Überhaupt ist Alzingers Art, den Aetnatext kurzweg nach 
Anklüngen aus Lucrez, Vergil u. a. zu corrigiren, verfehlt. ^ Man ver- 
gleiche, wie unser Autor in v. 585 die Wendungen des Catull gleich- 
zeitig benutzt und fortbildet. Er teilt das allgemeine Bestreben der 
augusteischen Dichter, bei der Benutzung fremden Eigentums zu variiren 
und womüglich über den Vorgünger fortzuschreiten, wie es etwa Seneca 
ep. 79, 6 ausdrückt: condicio optima est wltimi: parata verba invenit, 
quae aliter instructa novam faciem habent. Dazu Hor. A. P. 48. — Mentem 
scheint: allerdings an das darunter stehende dentem angeglichen oder aus 
matrem (so schon g) verderbt zu sein. Ich lese also: Qwis nom Argolico 
deflevit. Pergamon igni Impositam et tristi natorum funere matrem. |. Das 
auf den Sceheiterhaufen gebettete Ilion", ein Bild, über dessen Wert man 
streiten mag, ist durchaus stilgerecht gehalten und hat eine vollkommene 
Paralele an dem zwar umgekehrt aber doch analog und nicht minder 

kühn gedachten Ausdruck subiecta altaria cervae 597. Genau so sagt 
Iuvenal X 176 suppositumque rotis solidum mare.  Impositam ist zeug- 
matisch verwandt. Matrem íristi natorum funere impositam heisst 'die 
über die Leichen ihrer Kinder sich beugende, sich hinwerfende Mutter. 
Das impositam, das wir als prosaisch empfinden, ist es darum noch nicht. 
Dasselbe Wort verwendet nàmlich Statius Silv. II 1, 180 bei der Toten- 
klage um den schónen Knaben Glaucias, der dem Scheiterhaufen über- 
geben wird. Der Dichter gebraucht dabei den für den Knaben und die 
Pflegemutter gleich schmeichelhaften Vergleich Talis .. . Nawfragus im- 
posita iacuit. sub matre Palaemon. | Gemeint ist das complecti rogos, in- 
cwnbere favillis, amplecti exequias bei Stat. Silv. III 3, 9; 5, 52. — V. 590 
steht das Neutrum flebile Pergamon, was für die zeugmatische Verbindung 
hier zu beachten ist. Für die Construction mit dem Ablativ vgl. Petron. 116 
(Anf) haud procul impositum. arce sublimi: oppidum. cernimus. 

Posidonius' Stellungnahme gegenüber den alten Mythen wird zu 32 
u. 741ff. zu besprechen sein. Wie er speciell die Sage vom goldenen 
Zeitalter umdeutete und gestaltete, wissen wir aus Sen. ep. 90, 5$ff 
Von den bei Seneca folgenden Bemerkungen bietet die Posidoniusstelle 
8 21 eine Parallele zu der gewóhnlichen Lesung unseres 11. Verses. 
Tunc sparsa (sc. esse) semina et collectas manu. herbas, ?) ne quid fortui- 
twm. ei agreste succrescat, quod mecet segetem. 

Es sei hier noch auf eine Eigentümlichkeit unseres Autors hin- 

1) Studia in Aetnam collata (dissert. Lips. 1896. 
2) Solehes Unkraut beschreibt Ovid M. V 485 Jloliwm tribulique fatigant 

T'riticeas segetes et inexpugnabile gramen. 
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gewiesen, die uns noch mehrfach im folgenden beschüftigen wird. Einzelne 
Ausdrücke enthalten nümlich latente Kritik, besonders deutlich der 
ironische v. 16, minder durchsichtig v. 13f. "Bacchus, der sich unter 
den eignen Füssen keltert", statt unter fremden, will nichts anders be- 
sagen als *mühelos gewonnener, sich selbst bildender, fertiger Wein", 
und entspricht genau dem fertigen Honig, dem fertigen ÓLl jenes 
Sehlaraffenlandes. Aber die unausdenkbare Vorstellung des auf sich 
selbst herumstampfenden Bacchus, der Winzer und Traube zugleich sein 
muss, führt das Utopische, alle Wirklichkeit Überspringende jener Dichter- 
stoffe nicht ohne kritisirende Ironie ins Groteske hinüber!). Wein, Honig 
und Ól werden dabei als secreti ammes, als erlesene, nicht gewóhnliche, 
als Wunderstróme bezeichnet, wie Tibull II 3, 37 von selecti colores 
z. B. Purpur redet.  Ahnlich spricht Vergil Georg. I 132 von Wein- 
strümen, Ovid M. I 110 von Mileh- und Nectarstrümen.?) Aber der 
Begriff der Ausscheidung und Absonderung?) schillert hindurch: denn der 
Dichter hat selbst die Vorstellung von der reinlichen Aussonderung von 
fertigem Wein, Honig, Ól erweckt. 

Zuletzt noch eine bóse Spur der Interpolation v. 23: Qwidquid in 
antiquum | iactata. est. fabula. carmen, wie CH geben. Der verzweifelte 
Interpolator fasste, wie es scheint, qwidquid adiectivisch und verband in 
quidquid carmen fabula iactata est. Zum Glück führt St mit seiner 
Lesart: quidquid et.im auf das Richtige, das v. 84 bestütigt. 'AII die 
alten (epischen) Lieder sind (allgemach) ein verbrauchter Stoff! Vgl. 
Verg. Georg. III 4 Omnia iam volgata und Nemes. Cyn. 47 Ommis et 
antiqui vulgata est fabula saecli. Gegenüber den abgesungenen Stoffen 
Skizzirt der Dichter nun sein Thema aufs neue. Mit der ihm eigenen 
abgemessenen Berechnung, die sich besonders in der Wortstellung zeigt, 
charakterisirt er gleich im ersten Worte fortius seinen Standpunkt: er 
weiss nichts von dem weinerlichen Tone gewisser Epen oder von elegischer 
Klage. Dazu bieten diese ignotae curae fortioris pectoris den Reiz der 
Neuheit, und die Darstellung widernatürlicher, fabelhafter Vorgünge, 
jene Abkehr des Tageslichtes, jene Drachensaaten machen der Erklürung 
der Natur Platz. 

Somit kommen wir zu der aussergewóhnlich schwierigen Interpreta- 
tion von v. 25 ff, wo die Itali ganz richtig statt des unverstündlichen 
tanta die notwendige Verbesserung cawsa gefunden haben. Ich sagte 
oben, dass das airioAoyiKÓv des Posidonius auch noch in der Darstellung 
unseres Dichters zu 'TTage trete.  Vergleicht man v. 2 quae tam fortes 
volvant incendia causae, v. 92 omnis In vero mihi cura: canam, quo 
fervida motw ete., v. 189 Nunc opus artificem incendi causamque 
reposcii, v. 220 Unde ipsi venti, v. 281 quid intendat ventos . . . Unde 
repente quies, sodann v. 359 ff. das zusammenfassende Sive peregrinis 
igitur propriisve potentes Coniurant animae causis, so wird man jenen 
Vorschlag als zwingend anerkennen. Zu perenni ist operi zu verstehen. 

1) Nun erst die ehrwürdige Pallas, quae pingwi pee olivae mit Anklang 
an pingui Minerva! Vgl. für das Colorit Hildebrandt Verg. Culex S. 28. 

2) Vgl. Iuy. III 70, Lucr. V 911. 
8) Bes. instructiv Lucr. I, 173, V 446 ff, 

7* 
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Folgen wir nun dem Gedanken, der zunüchst in den Worten Qwi 
tanto motus operi (sc. sint) ganz allgemein gehalten ist. In der Special- 
ausführung wird moíus durch.das analoge causa aufgenommen und der 
"Naturvorgang'!) in drei Stufen dargestellt. Das Verstündnis der so 
dunkelen Worte quae causa perenni (operi) flammas in denswm explicet 
erschliesst vielleicht am besten Val. Fl VIII 247 Sed neque se pingues 
twm candida flamma per auras Explicuit etc. "Die Flamme der Hoch- 
zeitsfackel konnte sich nicht in die schwere, dicke, drückende Luft ent- 
falten. Aber hier haben wir es mit einem gewaltigen und zugleich 
wunderbaren Naturvorgange zu thun, der die Flammen nicht etwa nur 
durch dicke Lüfte hindurch entfaltet, sondern sie ,in das dichte (Gestein) 
hinein zur Entfaltung bringt". Vgl. Lucr. VI 134 quasi quid pugno 
bracchique. superne Coniectu tendatur et extendatur in undas. Der Aus- 
druck ist lediglich durch seine drastische Kürze schwierig. Der doppelte . 
Vorgang des Hineintreibens der Flammen in das Dichte und die Ent- 
faltung in dem Dichten hat nur ein Verbum gefunden. Die kühne zeug- 
matische Wendung malt aus, wie das Ruheloseste, die Flamme, die sonst 
wohl leicht und lustig in die Lüfte aufflackert, hier bis in die Region 
des Compaktesten hinein, bis in das feste Gestein ihre Entfaltung findet, 
mit anderen Worten das Gestein zum Glühen und zum Schmelzen bringt. 
Der uóbpoc wird bi&rupoc. Das muss freilich, um mit dem Dichter zu 
Sprechen, eine gewaltige Flamme und es muss eine gewaltige Ursache 
sein, die bei der sonst leicht erstickenden Flamme eine Einpressung in 
das " Gestein und eine Entfaltung darin bewirkt: die lohnt es zu er- 
forschen. Der Dichter sagt bewusst etwas Überraschendes, Wunder- 
bares, scheinbar Unmügliches. Er will spannen, er freut sich auf den 
Triumph, das scheinbar Wunderbare hinterher natürlich zu erklüren. Er 
sieht die geschmolzenen, ungeheuren Lavamassen vor sich. Ohne die 
Kenntnis der Modernen, dass der Kern der Erde glutflüssig ist, fragt er 
Sich, wie das Wunder der Durchglühung und Schmelzung des Gesteins 
zu stande kommen kann. Zu vollem Verstündnis kommt der schwierige 
Ausdruck erst nachdem der Dichter seine Ansichten über den spiritus 
und den /lapis molaris vorgetragen hat. Ich sage deshalb mit Cicero 
N. D. Il. 9, 25: id facilius cernemus, toto genere hoc igneo, quod tranat 
ommia, subtilius explicao und verweise auf v. 409 u. 472f. des Com- 
mentars. Vorlüufig illustrirt unsere dunkele Stelle schlagend Theophr. 
T. tupóc 23 ff. raxüc yàp iv Ó àr]p xai àxívi]roc oiov korarmiéZei (sc. TÓ 
TÓp), xoOamepeí Ti crepeóv oU ObüUvorai OigfiácacOQi TÓ TÓp* Kevóv 
[yàp o9 Znrei, mpóc O0 xol év dp fj popá. Aber das mveüua, der 
spirilus wirkt das Wunder: $ 28 ó 6' ávOpa£ koi TÓ £0lov oU büva- 
TOi koíecOoi pj qucápeva ói& TÓ TeUbec koi crepeóv oi vàp mópoi 
TUKVOl TÓÜV TOlOUTUV TtÀVTUJV, oüc ó1oíYyet xai óbormoiet TÓ mupi 
TÓ. tvecÓpna. 

An den Sehmelzprocess schliesst der Dichter das Aufschleudern der 
Auswurfsmassen unter müchtigem Getóse (vgl zu v. 468f, 483), das 
dem Hervorbrechen der Lava voraufzugehen pflegt, dann dem "Fortschritte 

1) opus ist das charakteristische Wort für Naturvorgang, also im Zu- 
sammenhang des Gedichtes meist *vulkanischer Vorgang". 
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des Gedichtes wie des Naturvorganges entsprechend das Hauptphünomen, 
die alles versengenden Lavastrüóme. Wir unterscheiden also das Durch- 
glühen und Schmelzen des Gesteins im Berge, das Ausstossen des Aus- 
wurfsmaterials *vom tiefen Grunde" durch den Krater und die fliessenden 
Laven ausserhalb des Berges. Den Fortgang dieses Entwickelungs- 
processes auf seine Ursachen hin erklürend darzustellen, zu erforschen, 
wie die unerschüpflicehen Flammen das starre Gestein zu Glutstrómen 
entfesseln, ist "Zweck, Sinn, Aufgabe! des Gedichtes, wie es dem Dichter 
auch Herzenssache ist (pectore 24). Mens und pectus, mit bewusster 
Bezugnahme auf einander an den Anfang und Schluss dieser Verse ge- 
stellt, schildern klar und warm das Verhültnis des Dichters zu seinem 
Stoffe. Und wie der Anfangsvers gegen die iactatae fabulae retrospectiv 
eontrastirt, so markirt mens im letzten Verse den Gegensatz gegen die 
folgende fallacia vatwm.. : 

29—35. Der Abschnitt, welcher sich gegen die Auffassung der 
vulkanischen Esse als der Werkstatt des Vulkan wendet, trügt die deut- 
lichsten Merkmale der posidonischen Herkunft an sich. Gegen die 
fallacia vatum war seit alter Zeit Einspruch erhoben. Die Polemik des 
Xenophanes, Prodieus, Kritias, Plato, Euhemerus ist bekannt. Von 
Posidonius! Gotteslehre, die er in seinen 5 Büchern Trepi 0e()v nieder- 
legte, haben wir ziemlich gute Kenntnis durch Cicero N. D. II und die 
parallelen Berichte bei Sextus adv. phys. I!), neben gelegentlichen An- 
gaben bei Laertius Diogenes, Varro, Augustin u. a. Ausser allgemein 
Stoischem, der Auffassung der oUcía 0€00 als ÓXoc xócuoc xai oopavóc, ?) 
seines Wesens als mveOua voepóv?) kommen für uns hier zwei besondere 
Bestrebungen des Posidonius in Betracht, sein Kampf gegen die anthro- 
pomorphe Auffassung^) und seine Ansicht über die Gestirne. "Was den 
ersten Punkt betrifft, so unterscheidet sich sein Standpunkt von der alle- 
gorisirenden und den Volksvorstellungen gegenüber versóhnenden Aus- 
deutung des Chrysipp schon im Prineip aufs nachdrücklichste. In seinem 
Sinne sagt Cicero N. D. II 64 physica ratio mon inelegans inclusa est in 
impias fabulas. Wenn Varro bei Augustin de civ. dei VI 5 die Ansicht 
des Posidonius wiedergiebt, wie Schmekel a. a. O. 8. 104 ff. überzeugend 
nachweist, so unterschied er drei Arten der Theologie wmwm (sc. genus) 
mythicon, alterum physicon, tertiwm civile . . . mythicon appellant, quo mazime 
wtuntur poétae, physicon, quo philosophi, civile, quo populi. Diese praktische 
Einteilung gab Gelegenheit, die Volksmythen zu bekümpfen, die eigene 
Ansieht auszusprechen und den religiósen Ritus und Gótterkult zu 
schonen.5) Was die erste Form der Góttervorstellung angeht, so führt 
Varro fort, im eo sunt mulia contra dignitatem et naturam immortalium 
ficía. Auch den Grund der Abtrennung der Dichtertheologie giebt 
Augustin in Varros Sinne an, sie ist 'falsch, schimpflich, unwürdig'. 
Ihr Tummelplatz ist in erster Linie das Theater, prima, inquit, theologia 

) S. Schmekel, Philos. d. mittl. Stoa S. 85ff. 
2) Diog. L. VII 147. 
4 Die cen d 302, 6—22. 
4) Cic. N. D. II 28, 70, Diog. L. VII 147. 
5) Vgl. Augustin a. a. O. 6 natwrales deos colere cupis, civiles cogeris. 
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maxime accommodata. est ad. theatrum,") allgemeiner die Poesie, vgl. VI 6 
ridicula  delestabiliaque | celebrari, quae qpocticis cantantur carminibus | et 
ludis scenicis actitantur. In den auf Posidonius zurückgehenden Partien 
bei Cicero klingen diese Tóne vielfach wieder, der Kampf gegen diese 
superstitiones paene aniles, die anthropomorphen CGóttervorstellungen, 
omniaque traducta ad similitudinem imbecillitatis humanae N. D. II 28, 70. 
Vgl. auch Tuse. I 16, 36 die errores, quos auxerunt?) poéíae, die weg- 
werfende Schilderung des "Theaters und eines Theatercoups mit tief- 
gehender Erregung des Publicums, die durch mythologische Schreckbilder 
bei ewlierculae und pueri hervorgerufen ward. Dazu Tusc. I 5, 10 ff, 
de div. I 32, 68. Weitere Einzelheiten zu v. 74 ff. 

Wenn Augustin im Anfang des 5. B. de civ. dei die Astrologen 
bekümpft, so ist für ihn Posidonius ihr Hauptvertreter.?) Auf ihn be- 
zieht sich das von den Astrologen bei Gellius XIV 1, 3 Gesagte: quo- 
miam, viderent terrena. quaedam. inter homines sita caelestium rerum sensu 
aique ductu moveri, quale esi, quod oceamus quasi lunae comes cwm ea 
simul senescit adulescitque, hinc videlicet. sibi argumentum ad. suadendwm 
paravisse, ui crederemus omnia rerum hwmanarum et parva ei maxima 

tanquam stellis atque sideribus evincta duci et regi. "Vgl. Cicero N. D. 
II 23, 60. Der Einfluss der Mondphasen auf Ebbe und Flut ist die 
im Anschluss an Seleucus gemachte Entdeckung des Posidonius, die für 
ihn ein wichtiger Beweis für das Sternenregiment wurde.*) Neben dem 
einen pantheistischen Gott, der das All durchdringt und selbst das AI ist, 
kennt Posidonius noch die speciellen Hypostasen der Gottheit, die Gestirne 
und die góttlichen Dümonen, Geister der Abgeschiedenen, die den Raum 
bis zum Monde einnehmen. Von letzteren spüter. Der grosse Abschnitt 
über die Gestirne bei Cicero N. D. II 15, 39 ff. beginnt mit den Worten: 
Atque hac mundi divinitate perspecta tribuenda est. sideribus eadem divi- 
nitas. Wenn er also von einer Vielheit der Gótter spricht, so kommen 
in erster Reihe die Gestirne in Betracht, die sichtbaren Gótter, deren 
Werk nach $ 60 geradezu die Erhaltung und Regierung der Welt ist. 
Am meisten interessirt uns für unsere Stelle 8 59.  Dictwm est de umi- 
verso mundo, dicium est etiam de sideribus: wt iam propemodum appareat 
multitudo nec cessantium deorum, mec ea quae agant, molientiwm labore 

operoso ac molesto. Alle anthropomorphen Vorstellungen müsse man von 
ihnen fernhalten, sie haben keine menschenühnlichen Kórper, keine Krank- 
heiten ex defatigatione membrorum. 

Damit haben wir alles beisammen, was wir zur Erklürung unserer 
Stelle gebrauchen. Gerade die Vorstellung des Schmiedes Vulkan mit 
Schurzfell, Kappe und Zange ist der gróbste Anthropomorphismus, den 
man sich denken kann. Von Cieero N. D. I 30, 83 wird in diesem Sinne 
die Statue des Hephaestus zu Athen von Alcamenes getadelt, die eine 
claudicatio non deformis sehen liess. Das Schmutzige seines Handwerkes 

1) Schon Panaetius hat sich ühnlich geüussert, vgl. seine Verurteilung 
des Theaters bei Cic. off. II 17, 60. 

. 9) Derselbe Ausdruck von poétae, pictores, opifices, die den anthropo- 
morphen Vorstellungen Vorschub leisten bei Cic. N. D. I 27, 77. 

3) Vgl. das zu v. 626 Gesagte. 
4) Vgl. Sextus adv. phys. I 79 und Schmekel a. a. O. S. 87 u. 286, Anm. 3. 
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wie es eiwa die Elegie Lydia v. 70 schildert, ist für die niedrigste 
Gottesvorstellung bezeichnend. 

Wie nun bei Cicero die Gestirne keinen labor operosus ac molestus ") 
kennen, so ist hier die sordida cura, die extremae artes, der labor arti- 
ficum den Himmlischen fremd. Und wenn hier die Gótter geradezu 
sidera genannt werden, so passt das auf niemand besser als Posidonius, 
der in seinem Sternenglauben sich als echten Orientalen?) zeigt. Wenn 
Posidonius der Vielheit der Volksgótter eine Vielheit corrigirend ent- 
gegensetzte, die seiner Ansicht entsprach, so konnte er nur sidera nennen. 
Selbst der Ausdruck sordida cwra, extremae artes erinnert an Posidonius' 
Einteilung der Künste in artes sordidae?), ludicrae, pueriles, liberales bei 
Sen. ep. 88, 21. Vgl. besonders ep. 90, 25 Omnia, inquit (sc. Posidonius) 
haec (die Künste) sapiens quidem invenit: sed minora, quam wt ipse 
tractarel, sordidioribus ministris dedit. 

Das überlieferte dimittere in demittere zu verwandeln oder seducto 
caelo (H) dem subducto vorzuziehen, liegt nicht der geringste Grund vor. 
Dimittere in artes heisst im diversas, im singulas, im quaslibet artes de- 
primere: extremas etwa vomeworórac. Denn hier ist allgemein von den 
Góttern die Rede, die ja die verschiedensten Künste betrieben. Vgl. 
Augustin de civ. dei VII 14 über Mercur und Mars. Die Beschüftigung 
der himmlischen sidera ist das regnare im grossen Stile, das ducere und 
regere bei Gellius XIV 1, 3, wie denn auch gerade subducto caelo den 
Begriff des Vornehm-reservirten, der irdischen Arbeitsphüre ganz Ent- 
rückten einschliesst. 

Bemerkenswert ist es, dass auch Seneca gleich im Anfang seines 
Erdbebenbuches N. Q. VI 3, 1 ein unmittelbares Eingreifen der Gótter 
bei dem Naturvorgang noch ausdrücklich ablehnen zu müssen glaubt: 
illud quoque proderit praesumere animo nihil horum deos facere. Es ist 
derselbe Kampf gegen die fallacia vatum (29). 

36—40. Eine zweite derartige facies vatum ist der Mythos von der 
Cyclopensehmiede; fwrpe est sime pignore carmen, wie Augustin (Varro- 
Posidonius) sagen würde (VI 5), quia falsum, quia turpe, quia indignum. 

Die Cyelopen, ursprünglich wohl eine Hypostase des im Blitz und 
Donner daherfahrenden Zeus,^) reihen sich bei Hesiod unmittelbar an 
die Titanen und werden von ihrem Vater Kronos gleich nach ihrer Geburt 
wieder [aínc év xeuOuü)vi gefesselt, bis sie luppiter in seinen Dienst 
zieht —, oi Zmnvi fpovrv T' Éébocav TeüEÓáv Te xepauvóv,?) womit 

1) Vgl. auch Augustin VII 4 4i (dei selecti) ad. istorum (deorum minorum) 
humilia & descenderunt. 

2) Das Heimatland der Sternenverehrung, Babylonien, hat von frühster 
Zeit ab bis weit in die christliche Zeitrechnung seinen Einfluss geltend ge- 
macht. Selbst im alten Test. sind die Sterne müchtige Herrscher (Jes. 40, 26), 
welche Herrschaft über die Erde ausüben (Num. 24, 17, Jes. 14, 12) vgl. Gunkel, 
Schópfung und Chaos S.9, s. auch v. 69 unseres Gedichtes. Am die Gestirne, 
'die erhaben im fernen Himmel regieren, erinnerte mich die Darstellung 
Henoch 82. Um die stoische Religion ganz zu würdigen, muss man sich ver- 
gegenwürtigen, wie wenige ihrer namhaften Vertreter nicht Semiten sind. 
; 3) Gleich darauf bezeichnet als volgares opificum, quae manu constant . . . 
in quibus nulla decoris nulla honesti simulatio est. 

4) Vgl. M. Mayer Giganten und Titanen S. 104 ff, bes. 113 f. 
5) Hes. Th. 141. 
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v. 40, 41 zu vergleichen ist. Dass sie unter die Erde gehóren, zeigen 
sie in allen Wandlungen der Sage, als Hóhlenbewohner, als mythische 
Baumeister und als Schmiede im Aetna oder den liparischen Vulkanen. 
In der hesiodeischen Dreizahl Bpóvinc Te Crepómnc Te xol "Apync 
ófpiuóOuuoc sind sie auch hier zu denken, wie die swmerosa verbera 
'die rythmischen Schlüge! im Verein mit verschiedenen bildlichen Dar- 
stellungen beweisen, wo die Hümmer der drei, in verschiedener Hóhe 
schwebend, den Dreitact arbeitender Schmiede andeuten. lili inter sese 
magna vi brachia tollunt In numerwm?). Auch super incudem 'über den 
Ambos hin' (gebeugt) will die charakteristisch geneigte Kórperhaltung 
der hümmernden Schmiede malen. Seneca?) ep. 90, 13 schliesst an die 
Handhabe von Hammer und Zange folgende allgemeinere Bezeichnung 
an e& quidquid aliud corpore incurvato et animo hwmwm spectante quae- 
rendum est. — Memorant (31) mit leichtem Anflug von 'fabeln" Zu 
v. 40 vergleiche man Callimachus óuáprupov obUóév ódeíbu fr. 449. — 
Beide Sagen nun, die von Vulkan und der Cyclopenschmiede im Aetna 
sind verhültnismüssig ganz jungen Ursprungs. Wenn Pindar Pyth. I 25 
sagt: 'Apaícroi0 xpouvoUc .. . beworárouc &vamépumei (sc. Typhon, der 
unter der Last des Aetna gefesselte), so ist eben nach einem Ausdrucke 
M. Mayers?) ,Hephaistos in allen Feuerstütten", und im Aetna natur- 
gemüss besonders: "Hqaicr' &vo£ Airvoie redet ihn Euripides Cycl. 599 
an. Aeschylus Prom. 369 hat, wie Mayer ausführt, vielleicht das Bild 
von der Hephaestusschmiede im Aetna zuerst gebraucht, auch hier heisst 
es von Typhon: xeiroi oíZoiciwv Airvaíoaic Ümo, kopugaic 5' év óxpoic 
fluevoc uvópoxrurmet "Hooicroc. Bei den Alexandrinern liegt die Schmiede 
auf den Liparischen Inseln, und ,,erst die Rómer ziehen den Aetna mit 
hinein?) Hatte man doch oft aus seiner Esse hervorfahrende Blitze 
beobachtet, wie es Asclepiodotus bei Sen. N. Q. II 30, schildert. Dieser 
Grosscapitalist, wenn ich so sagen darf, lüsst schliesslich keine kleineren 
aufkommen, und wie ihm die Physiker eine Ausnahmestellung zuwiesen, 
zieht er auch den ganzen vulkanischen |Mythenschatz an sich. 

41—73. So auch die Sage von Phlegra*). Wie der Gigantenkampf 
ursprünglich ein Titanenkampf war, wie frühzeitig zwischen Titanen und 
Giganten zahlreiche Verwechslungen eintreten und schliesslich die Gi- 
gantomachie stehender Titel bleibt, wie der Kampf von Pallene über das 
Meer hinüberwogt und in Verbindung mit dem Aloadenmythos die Türmung 
der thessalischen Berge als wichtige Episode gewinnt, wie die Verfolgung 
der Titanen (spüter Giganten) durch Poseidon, Athene, Zeus dem Streit 
zuerst weitere Ausdehnung giebt, die ins Ungemessene wüchst, und schliess- 
lich. die ganze vulkanische Landschaft Italiens in das Rüesenschlachtfeld 
einschliesst, wie gerade den Rómern die groteske Grósse des Kampfes 
willkommene Gelegenheit gab, der Phantasie die Zügel schiessen zu 
lassen, — alles das kann ich hier nur kurz andeuten und muss im 
übrigen auf Max. Mayer "Titanen und Giganten' verweisen. Wie speciell 

1) Verg. Ge. IV 174. 
2) Gegen Posidonius polemisirend. 

. 8) Gig. u. Tit. p. 221£, wo über das Alter der Sage (s. oben) ge- 
handelt wird. 1 

4) Der Name schon Pind. N. I 67 év mebíu d^Aéfpac — puáyav. 
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Posidonius den Typhonmythus benutzte, um einen Zusammenhang zwischen 
einzelnen vulkanischen Landstrichen zu veranschaulichen, haben wir schon 
in der Einleitung 8. 64 u. 67 gesehen. Wichtiger ist für den Augen- 
blick die Kritik des Mythos bei Cic. N. D. II 28, 70 nec vero, ut fabulae 
ferunt, di bellis proeliisque caruerunt, nec solum ut apud Homerum cum 
duo exercitus . . . defenderent, sed etiam wt cum Titanis, ut cum Giganti- 
bus sua propria bella gesserunt. —.Haec et dicuntur et creduntur. stultissime 
et plena. sunt. fulilitatis summaeque levitatis. Eine unserem Gedichte sehr 
ühnliche Kritik übt Philostrat vit. Apoll. V 16 an den Aetnamythen. 

Nach den Titanomgchien des Eumelus und Musaeus hatte der Stoff 
auch seinen Paroden in Hegemon gefunden, der zur Zeit der sicilischen 
Expedition mit seiner komischen Darstellung des Mythos in Athen un- 
geheure Heiterkeitserfolge erzielt haben soll!) Auch unsere Stelle zeigt 
wenn auch keine derben Spüsse, so doch eine ironisirende Darstellung, 
die aufs engste mit der Fürbung dieser wohl absichtlich etwas trockenen 
Verse zusammenhüngt. Der Dichter erzühlt natürlich mit spürlicher 
Begeisterung das, was er für albern hàült. Das évoc icyvóv üussert 
Sich schon in dem gleichmüssig angewandten Prüsens, das eben durch 
seine Gleichmüssigkeit nicht etwa spannt, sondern den trockenen Referenten- 
ion durchführt. Diese immanente Kritik der Sache durch die Form wird 
durch die Darstellung der Giganten als Soldaten und die geflissentlich 
aufklürerische Art verstürkt, in der überall die hinter dem Mythos stehen- 
den Naturvorgünge hervorgekehrt werden. Zwar findet sich auch sonst 
eine cohors Gágantum impia (Hor. Carm. II 19, 22) oder aggeres (Grat. 
Cyneg. 64) oder casíra u. ü&., aber diese trockene Durchführung des 
Soldatenbildes steht doch einzig da.  Construitur agger, impius müles 
commünus astra provocat etc., admotis signis, incursant vasto clamore, 
devictae verterunt terga divis acies atque impius hostis praeceps cum 
castris agitur (48 ff). — Ein weiterer bemerkenswerter Zug ist es, wenn 
die Giganten als Barbaren gezeichnet werden. Jedermann kennt die 
Parallelisirung der Gótterfeinde und Culturfeinde, wie sie in der Dia- 
dochenzeit?) ausgebildet wurde und in der plastischen Kunst mannig- 
fach zum Ausdruck kam. Schon Antigonus und Demetrius Bildnis 
wurde in die Darstellung der Gigantomachie auf dem Panathenaeenpeplos 
aufgenommen.*) Wie den hellenistischen Künstlern hauptsüchlieh die 
Gallier vorschweben, die deiecti Parnasi vertice Galli,*) so dem rómischen 
Autor die Barbaren des Nordens. In diesem Zusammenhange gewinnt 
auch die water iacentis impellens victos (67) die richtige Erklürung.?) 
Sie findet ihr Gegenbild in der barbara mulier, die den Kümpfenden 

1) d)c év ékeivg Tf) "juépg mAeicra abrobc veAácot, Chamaeleon bei Athen. 
IX 407a. — Über -E D ie der in den ,,Góttern* dem Stoffe seine komische 
Seite abgewann, vgl. Wilamowitz Hermes VII 140. — Athen. XIV 636d, Mayer 
a. à. O. 166—170. 

2) Vgl. Koepp, de gigantomachiae usu p. 49ff. 
3) Mayer G. u. T. 8. 242. 
4) Prop. III 31, 13, vgl. Callim. hym. Del. 174, wo die Gallier als Tirfjvec 

bezeichnet werden. 
5) Zuerst auf einer sf. Vase hocharchaischen Stils ('€pnyu. àpx. 1866 S. 83. 

Taf. VII 1) aus dem Schutt óstl vom Parthenon ausgegraben. Danach nach 
langer Unterbrechung auf der Erginosschale. So Mayer G. u. T. S. 300. 
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stachelb und den Fliehenden noch antreibt." Auch die Worte v. 46 
His nalura sua est alvo temus sind hier zu beachten. Sind doch die 
Giganten ursprünglich durchaus keine Schlangenfüssler. Ihre 'eigentliche 
Natur'.ist die menschliche. Denn sie sind nichts anderes als ,jdie 
mythisch gestalteten und mehr oder weniger ins Groteske gesteigerten 
Autochthonen und Urgeschlechter^?) ^ Ursprünglich war ohne Zweifel 
Typhon, der Schlangenfüssler xar' é£oyrjv, Vorbild für die spütere Dar- 
stellung der Giganten. Auf dem pergamenischen Altar überwiegt noch 
die menschliche Darstellung der Giganten in etwa. 

Eine besondere Stelle nehmen in diesem Abschnitt die Gestirne ein, 
auf die es die Giganten zunüchst abgesehen haben. Bei Val. Flacc. 
IV 236 schleppt Typhoeus die gefangenen Gestirne daher. Ob noch 
eine weitere mythologische Beziehung zwischen den Unholden der Erde 
und den in Gótterschóne still leuchtenden und lockenden Sternen des 
Himmels besteht, kann ich nicht entscheiden, ebenso wenig ob hier orien- 
talische Vorstellungen mit hineinspielen.?) 

— Wenn in unserer Darstellung die Winde (57) auf Seiten der Gótter 
stehen, so ist das keineswegs ursprünglich der Fall gewesen. Bei Hesiod 
Theog. 706 sind sie keiner bestimmten Partei zugeteilt. Hier haben wir 
es mit einer ühnlichen Vorstellung zu thun wie bei Val. Flacc. I 690, 
wo die Winde wie Regen und Schnee, Donner und Blitz am Throne des 
Zeus seines Winkes gewürtig harren. Die Worte selbst geminantque 
faventes Undique discordes comitum simul agmine venti sind stets miss- 
verstanden, weil man gemiínant nicht als intransitiv auffasste, wie der 
Vergleich mit Verg. Ge. I 333 geminant austri et densissismus imber 
doch nahe legte. Daher das Suchen der Interpreten nach einem Objekt 
und die falsche ÀÁnderung von comitum in sonitum, infolge deren nun 
wieder simul agmine bloss und verstümmelt dasteht.^) ^ Gerade weil die 
'zwiespültigen Winde mit der Schar ihrer Gesellen zugleich" blasen, 
entsteht die tosende Windsbraut, und was kann den Aufruhr der Elemente 
besser malen als dies gleichzeitige Blasen der Winde von Nord und Süd 
und Ost und West! 

Die einzelnen charakteristischen Episoden des Gewitters sind deut- 
lich gekennzeichnet: die Wolkenbildung, der grollende Donner, das 
Schwelle der Winde, der Gewitterregen, der treffende Wetterstrahl, und 
rückwürts die Rückkehr des Friedens, der Eintritt der Ruhe, die Ent- 
wülkung des Himmels und die Wiederkehr der Gestirne. 

So ist das Ganze mit viel Überlegung aufgebaut und aus den ver- 
Schiedenen soeben skizzirten Elementen zusammengewoben. Das scandere, 
comminus provocare astra, provocare?) cunctos divos, admotisque terit iam 

1) Tac. German. 8. 
2) Mayer G. u. T. S. 48. j ; 
3) Der Typhonmythus hat mit dem babylonischen Mardukmythus bis in 

die Einzelheiten hinein eine geradezu erstaunliche Ahnlichkeit. 
4) R. Hildebrandt ergünzt Philol 1897 S. 101 zu gemiünamt, das er iran- 

sitiv fasst, aus tonat, ein fragorem, die comites v. 58 nimmt H. als émbres, 
grandines, pluviae u.s. w. Beides ist zu künstlich. 

5) Das doppelte provocat scheint beabsichtigt: trompetenstossartig werden 
erst die Sterne, dann die Hauptmacht herausgefordert. Erwühnt sei wenigstens, 



D uu 

Vers 42— 65. 107 

sidera signis führt die Darstellung planmüssig auf die Hóhe. Ganz ühn- 
lich schildert Val. Flaee. IV 236 Non aliter iam regna poli, iam capta 
Typhoeus Astra ferens Bacchum ante acies . . . doluit. Das überlieferte 
lertia sidera (53) in terit iam sidera zu trennen, resp. zu ündern zwingen 
zwei Umstünde: es fehl& das verbum finitum und das die Hóhe der 
Sehilderung markirende iam, wührend die Wiederholung territa sidera 
neben wetuentia v. 51 nicht glaublich ist. Mit der Annahme des iam 
stehen aber auch die folgenden Worte Iuppiter et caelo metuit ganz an 
ihrem Platze, beides stützt sich gegenseitig. 

Dem Hauptteile, dem Kampfe gegen die schnell, aber wohlgeordnete 
und geradezu plastisch gruppirte Gótterschar *) folgt der Sturz der 
Giganten, die Wiederherstellung der Ordnung der schónen Welt (stoisch) 
und die Rückkehr zu dem Ausgangspunkte des Dichters, den Gluten des 
Aetna, so dass sich die Darstellung wie auch sonst in unserem Gedichte 
gleiehsam im Kreise zusammenschliesst. 

Zu einzelnen Versen: 42 sollicitare 'incommodiren'! wird ófter von 
dem Belüstigen eines Grósseren durch einen Geringeren, z. B. eines Gottes 
durch einen Menschen gebraucht, Ov. M. IV 473, Lucan I 65. — 44 capti- 
vique die Prolepsis malt die übermütige Siegesgewissheit — 47 die Über- 
lieferung. intortas simuat (H intortus) zeigt denselben Fehler wie v. 466 
el iuto statt e (uto. Zu vestigia "Bein, Gebein' vergleiche man etwa nuda 
vestigia 'nackter Fuss! bei Ovid, prima vestigia "Vorderfuss! bei Avien. 
Der ganze Satz besagt: Ima vestigia constamt e serpente, qui illa per orbes 
intoría simuat. Es scheint mir dies gegenüber der Vulgata iníorios die 
schürfere Fassung und die leichtere Ánderung. Die Kürze in der Penthe- 
mimeres hat nichts Auffallendes, s. Einl. S. 86 und v. 496. — 49 Die 
Reihenfolge von unten nach oben: Pelion, Ossa, Olymp wie bei Verg. 
Georg. I 281; die umgekehrte Folge ist bei Ovid Regel — 55 removet 
caligine mundwm wird gut illustrirt durch Ov. Fast. II 493 vremovent 
subeuntia nubila caelum, vgl. auch Verg. Aen. VI 271, Val. Fl. I 466. 
— 59 flumina malt den wolkenbruchartigen Regen. — 63 Statt deus 
in O hat St nur de.., was ebenso wie dees v. 625 statt des sicher ein- 
zusetzenden piis auf deesí und eine Lücke hinzuweisen scheint, die ver- 
schiedenartig ausgefüllt werden kann.  Haupis secus ist nicht zwingend 
und nur eine von den zahlreichen Müglichkeiten. Beispielsweise kónnte 
der Genitiv dewm hier gestanden haben und deorwm v. 62 statt eines 
ursprünglichen Attributs eingesetzt sein. Denn dass hier die Hand eines 
Interpolators im Spiele ist, zeigt die Lesart deus, das auf luppiter be- 
zogen zu sein scheint. Solehen Erwügungen gegenüber habe ich von 
vorne herein auf Emendation verzichtet. — 65 f. Wir haben alle Ursache 
der besseren Überlieferung infertae (C St) gegenüber infestae (H) zu 
folgen. Der Hauptgedanke der ganzen Stelle ist der: die Berge stürzen 

dass nach Dio 66, 23 gemiüss der Volksvorstellung beim grossen Vesuvausbruch 
die Giganten, deren eíówAa man zu sehen glaubte, mit Trompetenstóssen zur 
neuen Schlacht erstanden. 

1) Man wird an eine Giebelgruppirung erinnert. Als ültestes derartiges 
Denkmal nennt Mayer a. a. O. 286 das Giebelfeld am Schatzhaus der Megarer 
zu Olympia etwa aus der Mitte des 6. Jh. Über Athene und Ares neben Zeus 
vgl. Mayer S. 293 ff. 
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und. mit ihnen die Giganten. Zusammenzunehmen ist: .Acies devictae 
divis terga verterunt, zu acies gehórt das. Participium infertae rwinae 
(letzteres Dativ). Dass die Giganten in die stürzenden Trümmer ver- 
wickelt und begraben werden, ist die unmittelbare Folge des proturbat 
fulmine montes v. 64, wie der ganze Gedanke ja auch im folgenden 
impius hostis praeceps cwm. castris agitur noch einmal knapp zusammen- 
gefasst wird. Die alte Vorstellung, dass die Giganten wieder in der 
Erde, aus der sie gekommen, begraben werden, wird durch irfertae an- 
gedeutet und durch v. 71íf. am Beispiel des Enceladus durchgeführt; 
um so überflüssiger ist die Ánderung lmpellens v. 68 in Involvens. — 
68—70. Mit decus mundi soll offenbar der Ausdruck xócuoc wieder- 
gegeben werden. Áhnliche Übersetzungen versucht Cicero N. D. II $ 85, 
17, 115: ornatus, ornatus mundi, ornatus caeli. '"Wgl Diog. VII 138 
xoi aüTv bé civ biakócunciv TÓv dcrépuv xócuov eivai Aérova. 
Aber nicht in dem Sinne wird 'den Gestirnen die Schónheit der (vor 
den Giganten) verteidigten Welt wiedergegeben', dass sie num friedlich 
darauf niederblieken: das redditwr ist vielmehr im eigentlichsten Sinne 
zu nehmen. Wie sie die Zeit regeln, so sind sie auch im weiteren 
Sinne Hüter der Weltordnung, und ihnen wird 'zurückgegeben", was 
ihnen nach stoischer Auffassung gehórt. Dieser Besitz aber war in dem 
allgemeinen Aufruhr bedroht, sie selbst fast in den Hünden der Giganten. 
Bei Val. Fl. IV 236 fanden wir schon capía astra.  T'wm liber cessat 
ist nicht zu ündern. Die Ergünzung (mundus) cessat aus v. 69 gehórt 
zu den leichtesten in dem Gedicht, s. Einl. S. 91.  Cessare bedeutet 
'ruhen' wie v. 130 f. tellus cesset und die cessamtes dei oben bei Cicero. 
An den allgemeinen Satz: *Da ward der Welt der Friede wiedergegeben" 
schliessen sich die folgenden Gedanken natürlich an: die Welt ist nach 
der Bedrohung wieder frei, ist nach dem Aufruhr wieder in Ruhe. Früher 
dureh Gewólk verdunkelt, ist auch schon der Himmel zwischen den Sternen 
wieder hervorgetreten (venit — 'ist da") und die Sterne empfangen aufs 
neue das Regiment der Welt durch den, der beide verteidigte, durch 
den hóchsten Gott. — 73 petulans, wort die Handschriften weisen, in 
patulis zu ündern, zwingt nichts. "Vgl. Val Fl. II 30 £ruwz ille eiectat - 
adesi Fundamenta iugi und besonders Ov. M. V 353 flammamque feroz 
vomit ore Tuyphoeus, wo die Parallele Wort für Wort stimmt. 

74—93. Der den letzten Teil des Proómiums einleitende "Vers 
schliesst, zugleich, auf 29 zurückgreifend, die voraufgehende Reihe ab: 
der "Trug der Sünger' wird nüher als *willkürliche Gestaltung, Ent- 
stellung? bezeichnet. Durch die licentia vatwm ist die fama erst recht 
eigentlich sendosa geworden. Wir haben es hier zugleich mit zwei 
entgegengesetzten üsthetischen Anschauungen zu thun. Die fama 'die 
Tradition!', der Horaz A. P. 119 zu folgen empfiehlt, ist nach unserm 
Dichter. entstellt und, weil unwahr, ein unwürdiger Stoff, dem er zum 
Sehlussé. seinen Stoff, die Wahrheit und die Resultate der Forschung 
gegentübeistellt. Auf solohe Vorwürfe antwortet Luean IX 359 Invidus, 
annoso qui famam. derogat aevo, Qui vates ad vera vocal. 

. Auf die launige Selbstanklage ühnlichen Inhalts bei Ovid Am. III 12 
ist zu v. 20 hingewiesen, der Stoff war in Prosa und Poesie des óftern 
behandelt. Cicero nimmt ihn Tusc. I 5, 10 ff, insbesondere die Unter- 
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weltgespenster (mento summam aquam attingens siti enectus Tantalus . . . 
inexorabiles iudices), als vielbehandelten TórOoc für die Philosophen im 
allgemeinen in Anspruch: plemi sunt libri contra ista ipsa philosophorum 

disserentium. 
Auch in Posidonius Werken, z. B. mepi Oeübv, müssen wir derartige 

Diatriben voraussetzen. Bei Sextus adv. phys. I 71—74, wo er doch 
wohl gemeint ist, verwahrt er sich gegen die Wirklichkeit der Hades- 
'worstellungen, gegen diese scheinbaren koivai €vvoiat, die vor dem Aóvoc 
nieht Stand halten. Aber hier sprechen wichtigere Indicien mit. Schon 
der Hieb auf das Theater ist nach dem S. 101 f. Ausgeführten zu beachten. . 
*Der grósste Teil des (mythologischen) Bühmenrepertoirs ist dem Stoffe 
nach erlogen', rerum est fallacia v. 16. Zahlreich sind solche Urteile wie 
Cic. de div. I 32, 68 tragoedias loqui videor et fabulas. Wir kónnen uns 
gegenüber dem tiefgehenden Eindruck, den nach Ciceros Schilderung (vgl. 
ausser Tusc. I 16, 37 noch 44, 106 mater te appello etc.) solche Stoffe 
und Declamationen auf das Publicum machten, die Abneigung des 
Panaetius und Posidonius gegen das Theater und ihre Polemik recht 
wohl erkliren. — Am wichtigsten aber ist v. 87f. .Norunt bella deum, 
norunt abscondita mobis Coniugia eic. Das ist wieder in gleicher Weise 
und in gleichem Tone bei Cieero N. D. II 28, 70 ausgeführt, also spricht 
alles für posidonischen Ursprung: eí formae enim mobis deorum et aetates 
et. vestitus ornatusque noti sunt, genera praeterea, coniugia, cognationes . . . 
accipimus enim deorum cupiditates, aegritudines, iracundias: mec vero, ui 
fabulae ferunt di bellis proeliisque caruerunt. S. S. 105 oben. 

Man beachte die Zweiteilung der Diatribe. Die willkürliche Aus- 
malung des unterweltlichen Spukes hat die Erkenntnis nicht minder ver- 
wirrt als die anthropomorphe Verzerrung der himmlischen Gestalten, und 
das verdankt man der Dichterphantasie, so ein Gedicht heisst noch oben- 
drein beim Publieum 'ein edler Sang'! Hier giebt das Pathos der Ent- 
rüstung dem Stile die Fürbung. Die Sütze sind kurz abgerissen. Wenn 
z. B. statt nec tw terra salis (85) vorgeschlagen wird: mec tw terra sat 
es, So zerstórb man gerade die zornige Kürze des Vers 85. Auch die 

zahlreichen Anaphern und Wiederholungen der charakterisirenden Wórter 
dienen demselben Zweck. So durfte canentes (79), das carmine noch 
einmal aufnimmt, nicht fortemendirt werden. Der Dichter legt noch ein- 
mal zum Sehlusse alles Gewicht auf canentes, nicht re vera, nicht ratio- 
cinantes. Der Ruhm dieser Art Sünger, das Prüdieat mobile carmen ist 
eben leicht erworben. Derartige emphatische Wiederholungen sind vates — 
vates und das nachdrücklich angeschlossene hi — illà — idemque (16, 19, 
80, 81, 83), carmine — canentes (11, 19), poena — poena (80, 81) solli- 
citant — sollicitantque (81, 82), norunt — norunt (81). Tüusche ich mieh 
nieht, so soll auch die Caesur, die ausser v. 83 ganz gleichfürmig ge- 
bildet ist, den Eindruck straffer, kórniger Diction verstürken. Jedenfalls 
ist diese Einfórmigkeit sogleich gebrochen, wo der Dichter v. 92/93 zu 
seinem Thema überlenkt. Zu beachten ist auch die Ironie von rotant 83 
und die Apostrophen 81, 82, 85. 

Wir mussten etwas weitliuftig sein, um den überlieferten Text er- 
klürend zu sehützen. Man hat ihn mit mit Conjeeturen übersüt. Haupt 
bringt ihrer acht, die ich sümtlich für falsch halte, So steht v. 79 
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Stygias wndasque canentes — Stygiasque wndas canentes, wie v. 172 trepi- 
dant wrbesque cadwcae, v. 529 eadem perque ommia terra est, w. 599 
operum twurbaeque morantur, alles Paroemiaei und in sieh abgeschlossene 

Satzglieder.  Canentes v. 19 steht mit mentiti auf gleicher Stufe. Zu 
carmine v. 77 *mur durch ihr Lied" d. h. in Wirklichkeit nicht, vgl. Tib. 
I4, 68 Carmine purpurea est Nisi coma: es sind die falsidici vates, 
temerant qui carmine verum Sulpic. III 17. Ob dagegen v. 80 zu Recht 
besteht, ob besonders im iugera ohne Attribut *auf ganze Morgen" heissen 
kann, scheint zweifelhaft, es müsste denn sein, dass der Dichter das 
Groteske der Vorstellung durch den hinzuzudenkenden Gegensatz i» iugera, 
non in pedes kurz habe skizziren wollen. Sonst würe Munros Zusammen- 
fassung T'ifyon poena foedum (beachte die Bindung durch die Caesur), 
wohl annehmbar, wodurch die fecunda poenis viscera knapp angedeutet 
würen. Eins nur móchte ich betonen, dass Haupt/'s ohnehin gewaltsame 
Ánderung Hi Tityon stravere movena im iugera foedum um so weniger 
Glauben verdient, weil sie dem Verse die weibliche Caesur aufnótigt. — 
81. Den harten Vers Sollicitant illà te circum, Tantale, poena zu ündern, 
irage ich das üusserste Bedenken. Zu verstehen ist, indem íe gleichsam 
&mOÓ xotvoO steht: Sollicitant illà te ea, quae te circum est, poena. Vgl. 
Colchida circa ommes pariter. furiaeque minaeque Patris habent (Val. Fl. 
VII 2), quae sit me circum copia lustro (Verg. Aen. II 564). Circum 
poena, f| mépi£ TOivfj, klingt graecisirend. Gerade poena, hier bei den 
Büssern das schlagende Wort, etwa in pomo zu ündern, scheint mir be- 
sonders misslich. Poena ist hier schon fast concret gedacht, wie Prop. 
II 20, 31 Aíque inter T'tyi volucres mea poena vagetur. Und auch der 
Sinn ist deutlich: sie quülen dich mit der Strafe rings herum, mit kühlem 
Wasser, saftigen Früchten — und, wie zur Vervollstándigung hinzugefügt 
wird, sie quülen dich zugleich mit dem Durst. Der üussere Reiz und 
die innere, unstillbare Qual ergeben erst zusammen die ganze poena. 
Vgl. Tib. I 83, 77 Tantalus est illic et. circum stagna sed acrem Iàm iam 
poturi deserit unda sitim. — Recht schwierig ist auch v. 84 e£ quidquid 
interius (est absichtlich nicht gesetzt), (ea omwmia) terrent (vates) falsi 
sibi conscia. Kühn ist der Wechsel des Numerus, der nur dem Sinne 
nach durch quidquid vorbereitet ist, und ferrent mit dem Aceusativ des 
inneren Objects — (erribilia fingunt oder canunt. Dass aber vates zu 
terrent als Subject zu denken ist, geht aus der fortlaufenden Prüdieat- 
reihe síravere, sollicitant etc. hervor, die ausserdem v. 85 ff. weitergeführt 
wird. Statt nun zu sagen: *Scehreckbilder, deren Nichtigkeit den Dichtern 
selbst als den Erfindern wohlbekannt ist', personificiÀrt der Autor jene 
Ausgeburten der Phantasie in demselben Atem, wo er ihnen die Existenz 
abspricht: sie sind sich ihrer eigenen Hohlheit bewusst, vgl. Val. Fl. 
VII 401. — Diese halb kórnigen, halb unbeholfenen Verse des augen- 
Scheinlich noch mit der Sprache ringenden Dichters zu glütten, ist ver- 
lorene Arbeit. Unser Autor ist kein Ovid, und nichts ist falscher, als 
wenn man ihn ovidisiren wollte.  Lehrreich kann nur ein Vergleich mit 

der leichten, durchsichtigen Art Ovid's sein, wenn er ühnliche Gedanken 
behandelt, etwa Met. XV 154f£: Quid Stíyga, qwid tenebras et momina 
vana limelis, Materiem vatum, falsique pericula mundi? — 85. Zu spe- 
eulantur. numina. divwm vgl. Sil. Tt. II 289 das vom Steuermann Gesagte: 
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stelligero speculatur sidera caelo. Merkwürdig und fast doppeldeutig ist v. 91 
Debita carminibus libertas ista gesagt. "Man hat ihnen diese Willkür zu ver- 
danken' und 'sie wird ihnen geschuldet und ist beim Dichter in etwa zu . 
entschuldigen". Anders ist es beim Philosophen: ommis im vero mihi cura. 

Nicht ungeschiekt lenkt dann v. 91 zu dem $toffe über. Das 
Thema, schon zweimal skizzirt, wird jetzt unter den neuen Gesichtspunkt 
der perpetwitas flammae gerückt und das Problem berührt, weshalb sich 
jene Gluten nicht erschópfen. 

E 

A. 94—174. 
Der wissenschaftliche Teil des Gedichtes 94—568 gewinnt durch 

sorgfültigé Disposition ungemein an Übersicht und Klarheit. Der Dichter 
oder seine Vorlage hat sie so scharf durchgeführt und selbst so regel- 
müssig hervorgehoben, dass man staunen muss, wie die Herausgeber zum 
grossen Teil deutlich markirte Abschnitte verkennen konnten. Die wenig 
eindringende Art der Behandlung hat auch zu starken Umstellungen ge- 
führt, die aber mit einer Ausnahme, wo die Sache klar liegt, nur zur 
Verdunkelung des Verstündnisses beigetragen haben. 

Durch den grossen Excurs 224—282 wird der Stoff in zwei Teile 
geschieden. Der erstere (vorbereitende) reicht bis v. 218. An ihn schliesst 
sich direkt nach dem Rückblick in 219 die Disposition für den zweiten Teil, 
der sich lediglich mit den Erscheinungen des Aetna befasst. Die Disposition 
des 2. Teiles 283—568 ist am Anfange (220/2) und am Ende des Ex- 
eurses (281/2) hervorgehoben. Die Disposition des ersten Teiles veran- 
sehaulicht folgendes Schema, das ich mit den Worten des Dichters gebe: 

A  94—174 natura soli (219) oder species naturaque terrae (115) 
B 175—218 natura operis (219) 

a) 175—188 operis faciesque domusque (188) 
b) 189—218 operis artifex et causa incendii (189). 

94—117. Der erste Gedankenabscehnitt des ersten (vorbereitenden) 
Teiles wird durch den Satz eingeleitet, dass das Erdinnere von Hóhlen 
und Güngen durchsetzt ist. Die Thatsache wird zunüchst dureh das 
erliuternde Beispiel von den Blutadern anschaulich gemacht. Auf den 
Nachweis, wie diese Formation zu Stande kam, verzichtet der Autor. 
Es liegen zwei Móglichkeiten vor: die Erde, wie sie ist, zerklüftet 
und porüs, war entweder von Anfang an so, xarà Tiv mu/TQV ÜTÓ- 
craciv, oder sie ist in langem Werdeprocess so gestaltet, sie ist in dieser 
Form ein Yevnróv. In dem letzteren Falle kónnen wieder Gase oder 
Wasseradern oder Feuerdümpfe diese Stollen- und Róhrenformation ver- 
anlasst haben. Allein es kommt dem Autor für seinen Zweck gar nicht 
darauf an, die Art des Entstehungsprocesses festzulegen. Er will nur 
die Thatsache jener Gang- und Hóhlenbildung constatiren, es genügt 
ihm das Factum durch eine demonstratio ad oculos zu beweisen. Diese 
bringt der folgende Abschnitt. 

Wie gerade Posidonius auf die zerklüftete Formation des Bodens 
in vulkanischen Landschaften hinwies und damit das Verschwinden der 
Flüsse in Beziehung brachte, setze ich für den ganzen Teil v. 94—157 
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als aus der Einleitung 8. 65— 69 bekannt voraus. Vgl. dazu Lydus de 
mens. IV 108 ed. Wuensch óTi ómm àv mupóc voul) kaíorro, cnporrribrn 
vá Tkn TUYXÓvetv Tv év fá0e fjv. 

Gleich im Anfange des Abschnittes begegnet uns eine schwere Ver- 
derbnis. OCSt überliefern v. 96 £: non totwm et solido desunt (desimit H) 
namque ommis hiatu Secta est ommis hwmus penitusque cavata latebris. 
Offenbar ist der Sinn unserer Stelle derselbe wie bei Sen. N. Q. V 14, 1: 
Non iota solido contextw terra in imwm usque fundatur sed multis parti- 
bus cava et ,caecis suspensa latebris". Das Richtige scheint die Ver- 
besserung Vollmers densum est für desunt zu treffen. Die Erde ist kein 
continuirliches Ganze (fotwm), kein durch compakte Formation bewirktes 
Dichté (solido densum), keine materia spisse solidata (Vitr. II 9, 14). Für 
die emphatische Wiederholung des omwis vgl. Vollmer Stat. Silv. II 2, 85. 

Der Erde geht also der Charakter des Compakten ab, der ganze 
Boden ist durchschnitten, zu Hóhlen erweitert und treibt, wie der Dichter 
personifieiÁrend sagt, enge Günge vor, etwa als Communication jener [afe- 
brae gedacht. Der Vorgang ist allgemein, so weit der Erdkreis reicht 
und von den 'krummen' Wogen des Oceans umsüumt wird. Die xópara 
kuprà, die sich gerade am Gestade wólbend überstürzenden Wellen auch 
sonst bei den Lateinern: iraíaque terris. Curva — wnda Stat. 'Theb. II 381, 
quaeque ferit eurvos exserta Megalia fluctus Stat. Silv. II 2, 80, vgl. Verg. 
Ge. IV 361, Val. Fl. I 362, Sil. It. I 472. Durch orbis v. 94 ist keines- 
wegs die Kugelgestalt der Erde, wie sie die Stoiker annahmen, ausge- 
schlossen.  Der.orbis terrae ist der gewóhnliche Lünderkreis, nach Posi- 
donius die Hüàlfte der gemüssigten nórdlichen Zone, deren andere Hülfte 
die mepíoixot einnehmen (Cleomedes I 2 p. 12). Im Somnium Scipionis 
erscheint der orbis nur als parva quaedam insula, circumfusa illo mari, 
quod Atlanticum, quod magnum, quem Oceanum appellatis in terris. So 
auch Cie. N. D. II 66, 105 insulam, quam mos orbem terrae vocamus. 
Strabo p. 100 gndà (se. TESI) beikvucat, 610r fj oikoupévm 
kükAu Tepippetroi TÓ dkeavd. — . 

Der Begriff exiles leite& zu dem Bilde von den Blutadern über. 
Jedes Wort ist genau bemessen, das íofa (99) nimmt den Begriff qua- 
cunque (94) auf: der ganze Kórper ist von Blutadern durchsetzt, wie 
die ganze Erde von Güngen. Der Vergleich wird aber nicht wie bei 
Sen. N. Q. VI 14!) soweit durchgeführt, dass von parallelen Evolutionen 
des animalischen und des Erdkórpers gehandelt wird, sondern das tertium 
comparationis ist lediglich der Begriff des verteilenden Durchtreibens 
(digerit 101), hier des Blutes, dort der Luft. Nur der Relativsatz v. 100 
ad vitam sanguis omnis qua commeat idem deutet für den Wissenden dar- 
auf hin, dass es die Continuitüt (àvrwrepiícracic) der Luft ist, die die 
Spannung bedingt und belebend, eventuell erschütternd wirkt, wie es 
*ein und dasselbe Blut ist, das in seiner Gesamtheit zum Lebensprocesse 
wirkt, indem es die Adern durcheilt/. 

Im folgenden ist aw£ (102) und sive (110) beigeordnet: an letzteres 
schliesst sich eine vierfache Subjunction, 111 ohne Conjunetion, 112 sew, 
114 aw, 115 sive. ^ Jacob vergleicht treffend Manil 1221ff, wo eine 

1) Vgl aueh Sen, N. Q. III 15, 1 und für eommeant IV 2, 30. 
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Reihe von sive durch aut abgelóst wird.!) Caelum (103) fasst die Elemente 
Feuer und Luft zwar nicht direkt zusammen —- es kommt hier ja nur 
auf die Erde und den Entstehungsprocess an: letzterer wird wenigstens 
kurz skizzirt. Znfima (104) heisst bei der Kugelgestalt des Weltgebüudes 
so viel als Mitte, wie Cic. N. D. II 45, 116 und Cleom. I 2 p. 12 
(k&ru 1Ó uecatrarov) ausführen. AMediwm totius et imum est, Manil. I 170. 

-. 105. Die eventuell schon bei ihrem Entstehen rissige und poróse 
Erde wird zunüchst mit einem Steinhaufen verglichen, der durch zu- 
füliges Zusammenwerfen entsteht. Es ist nicht nótig an die Hermes- 
hügel an den Wegekreuzen zu denken, wie wohl geschehen. Als Gegen- 
satz zu den saca imparia ex tempore iacià mag man etwa die sorgfültig 
bemessenen und lückenlos zusammengefügten Steine eines Bauwerkes 
denken. .Somit ist der acervus creber spatio introrsus, *zahlreich in den 
Zwischenrüumen, mit zahlreichen Zwischenrüumen im Innern' ebenso deut- 
lich wie das von Sealiger passend herangezogene crebrum cribrum des 
Plautus.  Spatio ist hier aber neben creber ebenso unentbehrlich, wie es 
bei Plautus wegen des Begriffes von cribrum entbehrlich ist.  Obgleich 
nun die Worte w£ creber introrsus spatio . .. pendeat in sese den zwar mit 
Intervallen durchsetzten, aber doch in sich Halt besitzenden Steinhaufen 
hinreichend verdeutlichen, glaubt der Dichter sich doch noch nicht genug 
gethan zu haben und giebt noch einen erklürenden Zusatz, der so über- 
liefert ist: vacat acta charibdis (charims St mit übergeschr. h). Bei der 
gewóhnlichen Lesart w£ crebro introrsus spatio vacuata charybdis pendeat 
in sese, die zudem auf der Lesart von H crebro aufgebaut ist, kann ich 

mir niehts denken. Nicht ein Wasserstrudel oder Spalt — und die 
letztere Erklürung würe bei dem spaltenreichen Steinhaufen die natür- 
lichere — sondern der Steinhaufen selbst ist es, der trotz aller Spalten 
und Zwischenrüume in sich Halt findet. Charybdis ist also hóchstens als 
Parallele zu spaíio aufzufassen, das voraufgehend und vorbereitend die 
kühne Metapher erleichtern kónnte. Dem Sinne nach denke ich mir die 
Stelle $0: w£ creber introrsus spatio patulusque charybdi pendeat in sese, 
aber das Ursprüngliche habe ich trotz unzühliger Versuche nicht ge- 
funden. — Zu cava toría vgl. Plin. N. H. II 192 cava occulta. Zu simili 
figura vgl. Lucr. II 224 u. s. 

110. Zweitens kann die Erdformation eine allmühlich gewordene, 
immerhin sehr alte (vefusía) aber doch nicht angeborene (mata) sein.?) 
Liber spiritus *der Freiheit suchende', wie auch das Feuer v. 146 ge- 
nannt wird. Dass in den Worten 112/3 nympha peremmi Edit humwum 
limo das edere fortwührend verkannt ist trotz des parallelen Prüsens 
mollit, ist hóchst merkwürdig, und kann nur der allgemein angenommenen, 
aber falschen Conjectur Sealigers lima statt limo zugeschrieben werden. 
So sicher mollit Prüsens?) ist, so sicher ist es auch edit. So sicher edit 
hier heisst "befórdert heraus', so sicher ist auch die einheitlich überlieferte 
Lesart limo. Von Essen, Nagen, Feilen ist hier keine Rede, sondern vom 
Ausspülen der Humuserde, wodurch im Erdinnern die Hohlgünge ge- 

1) Vgl. andere Beispiele bei Hildebrandt Philol. 56 S. 117. 
2) Vgl. Cie. Tusc. I 23, 54 neque nata — et aeterna. 
3) Das Prüsens passt für die fortwührende (perennis) Ausspülung ebenso 

gut wie das Perf. für die anderen heftigen Evolutionen, 
Aetna v, Sudhaus, 8 
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bildet werden. Plinius nennt das emittere limwm, N.H. II 235. Hoc 

quibusdam locis fontes faciunt, wt mom tantum lutum sed folia testasque 
et. quidquid putre iacuit. expellant, Sen. N. Q. III 26, 7; cf. III 29, 6 in- 
cipiel ergo putrescere (sc. terra) dehinc laxata ire àn humorem et adsidua 
tabe defluere. Auf eine perenmis lima statt limus passt aber weder der 
weiche hwmus noch das dem edere parallele sollire. Aber das Wasser 
macht den /wmwes zu limus und fórdert ihn durch 'fortwührende Limus- 
bildung! heraus, wodurch allmühlich (wie bei dem gewaltsameren Ent- 
weichen. von Gasluft, Dampf und Feuer) Spalten, Hóhlen und Günge 
entstehen. Die Sache ist nicht nur denkbar, sondern es ist thatsüchlich 
einer der allergewóhnlichsten Vorgünge bei Hóhlenbildungen. — Auch 
die Vorstellung, dass eingeschlossene Dümpfe durch die feste Materie 
dringen und Stollenbildung verursachen, ist an sich klar. Die Über- 
lieferung inclusi solidum videre vapores ist in vicere, fudere, exedere, 

rupere geündert. Prüft man aber die ganze Stelle auf ihre Metaphern, 
so finden wir lauter Gefangene, die gewaltsam oder heimlich (113) einen 
Ausweg aus dem Kerker suchen. Im Rahmen dieser Bilder bewegt sich 
fugere wie Sen. N. Q. VI 14, 3 per aliquam rimam maligne fugit (aer). 
Aber gegenüber 18, 3 cwm circa perlustravit omne, quo tenebatur, mec 
poluit evadere wage ich videre *wurden gewahr' hier so wenig wie v. 338 
zu ündern, ohne dafür einzutreten.") Für das Ganze (102—117) ist die 
Parallelschilderung N. Q. VI 15 zu vergleichen, die 8. 145 abgedruckt ist. 

Mit Vers 115 ff. fasst der Dichter das Obige zusammen. 'Müglich, dass 
bei dem Kampfe der regsameren (spiritus, nympha, ignis) gegen das feste 
Element die Hóhlenbildung jedem dieser Factoren an ihren bestimmten 
Plützen zuzuschreiben ist: aber es kommít hier gar nicht auf die Er- 
mittelung der Ursache an, sondern auf die Feststellung des daraus resul- 
tirenden Factums, der porósen Erdformation. 

117—157. Beweise für die porüse Erdformation. Das 1) Argu- 
ment 117—135 ist das Hervorbrechen und Verschwinden der Wasser- 
lüufe. Der Vorgang würe ohne jene Bodenbildung unmóglich. 2) 135—143. 
Wir sehen, wie sich Hóhlen und Spalten in unergründliche Tiefen ver- 
lieren. 3) 144—157. Auf Grund dieser Beobachtung führt uns die 
Induction zu folgendem Scehlusse vom Bekannten zum Unbekannten der 
Tiefe: Wenn sieh vor unseren Augen die Kraft von Feuer und Wind 

im geschlossenen Raume stürker als im Freien erweist, so ist dasselbe für 
die Tiefe anzunehmen: die gewaltige Erscheinung der Erdbeben weist aber 
auf entsprechend bedeutende Evolutionen von eingepressten Winden ete. 

Die Anfangsworte (117) sind so zu construiren: Qwis emim mon 
credit inanes esse simus penitus, cum videt tamtos fontes lotiems wmo hiatu 
emergere ac totiens wno hiatu se mergere. n emergere und mergere ist 
ebenso wenig Anstoss zu nehmen als an extollere und tollere bei Luerez 
VI 699f. an gleicher Versstelle. Vgl. bes. Sen. N. Q. VI 8, 2 cum videas 
emergere iterum non minorem eo, qui prior fluxerat (se. Tigrim). Quid 
cum vides .Alpheon, celebratum poetis, in Achaia mergi? 

Auch für die folgenden Verse zeigt Seneca, wie ich glaube, den 
richtigen Weg. Vgl. N. Q. III 15, 7: saepe colligitur roris modo tenuis 

1) suspensa focis explorat robora fumus Verg. Ge. 1175; für videre Hor. 
carm. IV 4, 16 ff. 
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et dispersus liquor, qui ex multis in. unum locis confluit , .. ex magnis 
causis magnisque conceptibus excidunt amnes. Die Überlieferung von 
120—122 ist folgende: Nam (H: Non) ille ez tenui vocemque agat apta 
necesse est Confluvia (s. CSt) errantes arcessant undique venas, Et trahat ex 
pleno?), quod. fortem. contrahat amnem. Die Worte bezwecken den Nach- 
weis grosser Hohlrüume. Nun sind bei beiden Schriftstellern drei Stufen 
der Flussbildung angenommen, die sich Punkt für Punkt entsprechen, das 
Wasser als Rinnsal und Ader, die Sammelbecken und der Effect, der grosse 
Strom.*) Verderbt sind die Worte 120 nam (H: non) ille ex tenui vocemque 
agat. Unsere Lesung Non ille (se. hiatus) ex temwi quocunque agat weist 
zunüchst eine Flussbildung 'aus einem beliebigen Geringen' ab: das ist nur 
die erste Stufe der Entstehung. Vgl. Sen. N. Q. HI 19, 4 Habet ergo 
non tantuh venas aquarum terra, ex quibus conrivatis flumina effici pos- 
sunt, sed amnes magnitudinis vastae und bes. Vitruv VIII c. 1 und 2, wo 
wir Posidonius als aqwilegus kennen lernen, an zahlreichen Stellen. Das 
künstliehe Sammeln zerstreuter Wasseradern dort ist so zu sagen eine 
Nachahmung des beobachteten Naturvorganges, der ebd. VIII 1, 7 be- 
schrieben wird: deinde liquatae (sc. aquae) per terrae venas percolantur 
et ita. perveniunt. ad. infimas montiwm radices, ex quibus profluentes fon- 
tiun. erumpunt ructus. Das ille, auf hiatus zu beziehen, ist das logische 
Subject 120—122. Der Dichter personifieirt also wieder, und zwar zeigt 
sich in dieser Personifieirung des hiafus, der Stollenbildung in ihrer 

ganzen Verzweigung als sickernde Ader, Sammelbecken und Quellóffnung, 
die Absicht des gelehrten Autors. Er will nach Aristoteles! Vorschrift 
uerapépetv àm^ éuyüxou ém' dyuyov. Er behandelt hier hiafus wie. 
das verwandte Charybdis 107, vorago 124. Ganz analog sagt Lucan 
II 485: .Et tu montanis totus nunc fontibus exi Atque omnis trahe, gurges, 
aquas. Wenn hiatus (ille 120 und 122 grammatisches Subject ist und 
121 von confluvia abgelóst wird, so findet sich dasselbe 319 — 321 
(vgl. 323) und 492—494. S. Einl S. 91. Man that also sehr unrecht, 
die Spuren eines mühsamen Schaffens des theoretisch geschulten Autors 
fortzulóschen, der in der Wortwahl treffend und prücise, in der Gedanken- 
folge überraschend subtil, aber im Periodenbau oft schwerfüllig ist. Sach- 
lich sind die drei Stufen der Quellbildung klar gedacht und scharf ab- 
gegrenzt. — Bemerkenswert ist eine sprachliche Eigentümlichkeit. Der 
Conjunetiv agat hüngt nicht etwa von »ecesse est ab, sondern ist Poten- 
tialis. Sachlich und formell entspricht die mit aller Behutsamkeit vor- 
getragene Behauptung des Zusammenstrómens der Luft im Erdinnern 283: 
Conerescant. animae penitus. Vgl. 176 trahat. 

123. 'Flüsse sogar, die in breiten Rinnen dahinfliessen, fanden ihren 
Absturz in der Tiefe? Die Ánderung von latis rivis in ripis, die so 
selbstverstündlich sein soll, ist nach meinem Ermessen falsch. Denn was 
ist ein breites Ufer? Ufer sind flach, hoch, aber nicht breit. Das linke 
Po-Ufer seiner Breite nach zu begrenzen dürfte schwer fallen, wenn man 
nicht bis an die Alpen geht. Das kleinste Rinnsal der Ebene kann ja 
ebenso endlose Ufer haben. Aber ein Fluss, der in breiten Betten 

1) Vgl. Sen. N. Q. III 29, 1 e pleno, VI 7, 3 ex reposito multoque. 
2) Genau dasselbe Sen. N. Q. VI 8, & 

&8* 
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dahinstrómt, hat eine relative Grósse. Gerade die italienischen Flüsse 
fliessen in verhültnismüssig breiten Betten und hüufig in mehreren Armen, 
und wie bedeutend sie dem Rómer erschienen, mag man aus Lucan lI 
403 ff. ersehen. Aber der Dichter kann ja auch an Flüsse von der Grósse 
des Tigris denken, der thatsüchlich /afis rivis fliesst und der mit am 
háüufigsten als Beispiel eines verschwindenden Stromes genannt wird. Oder 
warum soll nicht etwa der Orontes, der in den Spalt Xópufóic hinab- 
Schiesst, gemeint sein oder der Aóxoc Omó vfjc pueic eir" àvakDyac ... 
éugpaívuv ópua xoi TÓ moÀU0TQnrov Tíjc xdopac xoi TÓ eüceicrov — Strabo 
p. 578? Der Sachverhalt is& überaus deutlich. Gerade wenn starke 
Strüóme in die Tiefe gehen kónnen, so ist das ein klares Zeichen der 
Hóhlenformation, wie ein Aufbrechen starker Quellen soeben als Beweis 

grosser Wasserreservoire resp. Hohlrüume galt. 
Das Schicksal der in der Erde verschwindenden Flüsse pes. nun 

ein doppeltes sein. Der verhüngnisvolle Schlund, der sie in die Tiefe 
reisst, raubt sie' auf Nimmerwiedersehen, oder sie kehren nach dem 
Intermezzo in der Unterwelt wie der Tigris ans Licht zurück: aw£ illa 
vorago JDirepía in praeceps fatali condidit ore ete. | Derepia schreiben 
flugs die Herausgeber seit Gorallus, es geht ja nach unten.  Gewiss, 
aber ein Strudel rafft, reisst, raubt nun einmal mit Vorliebe. Es ist ein 
Raub, der 'geborgen' wird (condidit), der Strudel ist ein Ràuber wie 
Pluto, er giebt so leicht nichts heraus, und darum gerade ist die Wendung 
fatali ore so sehr am Platz. — Posidonius zog übrigens für das Studium 
Soleher unterirdischen Wasserlüufe ebenso wie Asclepiodotus bei Sen. N. Q. 
V 15 die Beobachtungen der Bergleute heran, vgl. Diod. V 37, 3 zu- 
sammen mit Strabo p. 147 u. Einl. S. 74 u. 148 unten. | 

128—358 folgt der Schluss aus den geschilderten Vorgüngen auf die 
Gestaltung. des Bodens, und zwar Punkt für Punkt. Sachlich trügt der 
Dichter seinen Gegenstand ganz exact vor, aber die Form ist geradezü 
ungeschickt. — "V. 129 ist verderbt: hospitium fluvium. aut. semita. Die 
gewühnliche Verbesserung fluviorum ist durchaus nicht überzeugend, da 
sie die Caesur verdunkelt, wührend der Hiatus der Penthemimeres, zu- 
mal vor À nichts Auffallendes bei einem Dichter hat, der der Technik 
Vergils folgt. Richtig ist die Verbesserung des Gorallus: haud.  Semita 
(nicht semina H) und via!) entspricht hier den *Quellen und Büchen* 
wie oben den *'Adern und Strómen'; es wird durch das steigernde pro- 
fecto empfohlen, durch diéversi canales gesichert. Es sind verschiedene 
Canüle, kleine und grosse, semiütae und viae für Quellen und Stróme, die 
die Erde *hinaussendet' Die Wortwahl ist auch sonst wieder die aller- 
sorgfültigste. Das emültere verdeutlicht von vorne herein, dass wir es 
128—31 nur mit den austretenden Wassern zu thun haben, wie 132 f. 
mit den verschwindenden. Das entspricht wieder der Disposition emergere 
— se mergere 118 f. Hospitium fluviwm ist passend für die (vorüber- 
gehende) Herberge der dahineilenden Gewüsser gebraucht, wonach sich 
aut semita sehr schleppend ausnehmen würde. Die Worte (ellus conserta 
in solidum. giebt einen Contrast.gegen das Bild von dem acereus creber 

1) Vgl. semita und. via. bei Ennius (Cic. de div. I 58, 132) qui sibi semitam 
^on sapiunt, alteri monstrant viam; ühnlich Sen. N. Q. vil 24, 2 iter und semita, 
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introrsus spatio, die 'Fugung zu compakter Masse! gegen die locker auf- 
liegenden Steine. Übereilt war es vollends, dem Rómer das Bild vom Bauen 
zu nehmen, nur weil es v. 157 heisst tellus in pondus conferta, als ob da- 
mit, dass die fast gleichlautenden Verse nun noch ühnlicher werden, das 
geringste gewonnen würe. V. 157 ist conferta das bessere, weil es sich dort 
wesentlich um trüge Massen handelt. Hier aber ist conserta in solidum *zu 
dichter Masse angereiht, zusammengefugt die schürfere Wendung, um die 
Undurchlüssigkeit zu malen. Ausserdem hat man die Lautmalerei mit dem 
Buchstaben s ganz übersehen: conserta im solidum segni sub pondere cesset. 

132. Nun schliesst der *Dichter", wenn ich den Ausdruck gebrauchen 
darf, jenem quod misi 128 entsprechend, das folgende mit quodsi an, statt 
zu sagen,'wenn auch, wenn ferner, wenn sogar'. Statt fortzufahren, hebt 
er gewissermassen von neuem an. Wie die vorausgehenden Verse aus 
120—22, so ziehen diese aus 123—27 die Schlussfolgerung. Hier tritt 
zu den verschwindenden und wieder auftauchenden Strümen noch ein dritter 
Fall *wenn welche gar, ohne zu versehwinden, steigen'. Dabei ist wohl 
an den Nil zu denken, den Sen. N. Q. VI 8 naeh der Besprechung 
des verschwindenden Tigris und Alpheus nennt. Es gebe, sagt er, eine 
Anschauung, dass der Nil nicht dureh Regen, sondern durch Grundwasser 
steige. Nach Strabo p. 790 beruft sich Posidonius auf die Autoritüt 
des Callisthenes — Aristoteles — Thrasyaleas — Homer, um die Über- 
schwemmung auf Regen zurückzuführen. Sen. N. Q. III 26 werden nach 
Theophrast vier Müglichkeiten der Übersehwemmung aufgestellt. Ich 
zweifle nicht, dass hier Posidonius-Asclepiodotus die Quelle ist. Uns 
interessirt besonders der zweite Fall, quia im remoto imbres sint, quorum 
aqua per secrelos cuniculos reddita tacite adfunditur. Seit den Beobach- 
tungen des Nearch!) in Indien stand es fest, dass die tropischen Regen 
die Überschwemmungen dort veranlassten. Er selbst hatte seine Beobach- 
tungen auf das Phünomen der Nilüberschwemmung übertragen. An 
unserer Senecastelle haben wir es also mit einem Vermittelungsversuche 
zu: thun. Der Regen ist die Ursache des Steigens, die Wassermassen 
strómen dem Nil jedoch per secretos cuniculos und facite zu. Dies scheint 
auch die Ansicht des Posidonius gewesen zu sein. Beweisen lüsst es sich 
nicht, nur aus der Interpretation von v. 133 vermuten. Denn auch hier 
haben wir es mit verborgenen Adern zu thun, wie der Zusammenhang 
und der Nachsatz v. 134 lehrt: haud mirum clausis etiam si libera ventis 
Spiramenta latent. Man kann nicht gerade behaupten, dass unser Autor, 
der ohne die Flussnamen zu nennen die allgemeinen Beobachtungen vor- 
irügt, in den Worten si qua et iam incondita surgunt seinen Gedanken 
zur Klarheit zu bringen verstanden habe. Dass er aber in erster Linie 
an den Nil denkt, macht mir auch Lucan X 247f wahrscheinlich: 

Sunt, qui spiramina terris 
Esse putent magnosque cavae compagis hiatus; 
Commeat hac penitus tacitis discursibus unda . . . 

.o. e trahitur Gangesque Padusque 
Per iom midi: tunc omnia flumina Nilus 
Uno fonte vomens mon wno gurgite perfert. 

1) Vgl. Strabo p. 691 ff. 
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Die Analogie der verborgenen Wassergünge führt nun den Dichter 
134 auf verborgene Luftgünge: haud mürum,:clausis etiam si libera ventis 
spiramenta) latent. Gorallus' falsche Conjectur patent hat grossen Bei- 
fall gefunden. Aber den secreti cuniculi entsprechen spiramenta latentia. 
Die Luftgünge sind verborgen: darum die mühsam auf inductivem Wege 
angestellle Beweisführung, dass ihre zunüehst doch nur vorausgesetzte 
Existenz nichts Wunderbares sein würde, ebenso wenig als es die eben- 
falls verborgenen, aber mit Notwendigkeit vorauszusetzenden Wassergünge 
sind. Schon die Wendung haud mirum schliesst patent fast aus. Eine 
demonstratio ad oculos versucht der Dichter erst im folgenden. Und 
dass er sie asyndetisch anschliesst, ist sehuld an dem allgemeinen Miss- 
verstündnis. Jeder Satz unseres Autors, der einen Ocularbeweis registrirt, 
weist nun auf das folgende?): so auch hier. Die Gedankenverknüpfung 
ist im Gegensatz zu der Wortverknüpfung sehr deutlich, u. z. folgende: 
*Es dürfte uns nach dem von den Flüssen Gesagten gar nicht. mehr 
wundern, wenn auch verborgene Luftgünge existirten. (Aber wir brauchen 
uns gar nicht mit dem Móglichkeitsbeweis zu begnügen): wir kónnen 
auch mit einem in die Augen springenden Argument aufwarten': certis 
libi pignora rebus Atque oculis haesura iwis dabit ordine tellus. ^ Diese 
Beweise aber sind die ómunensi ...simus et iugera pessum?) intercepta, die 
cubilia und antra. ' 

Es ist fast unmóüglich, sich zwischen den Lesarten von OC (139) 
Prospectare procul chaos ac sine fime ruinas und des hier hinzutretenden 
G zu entscheiden: Prospectare chaos vastwm (am Rande nachgetragen) ef 
s. f. r, zumal sie im Grunde dasselbe besagen. Chaos findet sich ohne 
Attribut in übertragener Bedeutung auch in dem bellum civile bei 
Petron. 190, v. 74. Sed chaos et mgro squalentia pwmice saxa. Auch 
sachlich ist diese Stelle für uns interessant, weil sie ein vulkanisches 
Senkungsgebiet wie oben beschreibt. Est locus exciso penitus demersus 
hiatu. Parthenopen inter magnaeque. -Dicarchidos arva. (61 £.). 

140. Zu den durch Erdsturz geschaffenen Schlüften treten weiter 
allerhand Hóhlen, die sich nach hinten zu*) tief gehende Schlupfe ge- 
graben haben. odisse ist nicht nur richtig, sondern auch charakteristisch 
für die uns schon ausreichend bekannte personifieirende Art unseres 
stoischen Autors, der teils in übertriebener Anwendung rhetorischer Regeln, 
teils in der pantheistischen Vorstellung einen Antrieb zu dieser weit- 
gehenden und beispiellosen Personificationssucht finden konnte. Auch hier 
wie überall ist die so greifbare Tendenz des interessanten und für sich 
stehenden Stilisten fortemendirt: demersis penitus sedisse latebris (Werns- 
dorf) sind drei Ánderungen! Aber die Hóhle ist als thütig gedacht, sie 
grübt leibhaftig, wühlt sich in den Detritus ein.*) 

1) Vgl. Sen. N. Q. III 1 u. Lucr. VI 1034 ff. 
2) Vgl. 177, 190, 332, (450), 549. | 
3) Vgl. Luer. VI 589 pessum Swubsedere — wrbes u. a., üáhnlich noch Lucan 

III 674 sidentia pessum Corpora, vgl. ebd. V 616. 
4) Munro vergleicht passend Lucr.IV 607 loca — abdita retro und Statius 

Theb. II 13 Zpsaque tellus Miratur patuisse retro. 
5) Die Wendung steht übrigens nicht allein. Genau ebenso kühm ist die 

ühnliche Metapher bei Tuv. X 193: rugas, Quales — In vetula scalpit: iam mater 
simia, bucca. 
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142. "In diesen tiefen Schlüften verliert sich unergründlich der 
Pfad; nur die Luft streicht noch tiefer hinein': incompería via est: aer 
lantum effugit. ultra. (scil. quam homines vel progrediantur vel prospectent). 
Also Luft ist das einzige, was dahinein dringt." An sie haben wir uns 
zu halten, ebenso wie an die sichtbar vor uns liegenden Hohlgünge der 
Tiefe, wenn wir die Evolutionen der Tiefe verstehen wollen; sie ist die 
wirksame, bewegende Kraft dort unten. Dass sie da sein muss, schliesst 
auch Sen. N. Q. III 16, 4 in ühnlicher Weise aus den unterirdischen 
specus, recessus, spatia etc. Haec spiritu plena sunt: nihil enim usquam 
inane est. Ohne die schürfste Betonung der Worte aer (antwm effugit 
wlira ist der Übergang zum Folgenden nicht zu verstehen. Luft und 
Hóhlen (Subject zu dabunt 143 ist simus, antra etc.) sind die "handgreif- 
lichen Dinge, denen der zunüchst verborgene, zu abstrahirende Beweis" 
für das Wesen der Erdevolutionen innewohnt: 

143 Argwmenta dabunt ignoti vera. profundi, 
Tw modo subtiles animo duce percipe curas 
Occultamque fidem manifestis abstrahe rebus. 

Die Worte gehen wie 135f. auf das folgende. Der zu liefernde Beweis 
ist kein augenfülliger?), stützt sich aber auf res manmifestae, die ent- 
sprechende abstracte Thütigkeit, richtig angewandt, muss also einen 
wahren Schluss auf die unbekannte Tiefe geben. Es bedarf mithin der 
ratio (vgl. animo duce — Móvoc, bi&voia), quae ex rebus perceptis ad id, 
quod non percipiebatur, adducit (Cic. acad. pr. II 8, 26). Vgl. den Ab- 
schnitt "Logik! der Einl . S. 73. Für den Schluss ist aus dem Vorher- 
gehenden vorauszusetzen, dass die Luft ins Erdinnere eindringt. Er selbst 
hat folgende Prümissen. Das Feuer ist im geschlossenen Raum am leb- 
haftesten, indem es Freiheit sucht: dasselbe gilt für die Winde, die nicht 
minder stürmisch Bewegung suchen: sind sie aber in der Erde ein- 
geschlossen, so werden sie dort um so mehr bewegend wirken: sie müssen 
also um so sicherer die widerstrebenden Massen in Bewegung setzen, je 
mehr sie comprimirt sind (153): ihre Wirkung, das Erdbeben, würe 
aber undenkbar ohne die Hóhlen- und Gangstructur. Die Natur des 
Erdbebens, mag es nun durch Feuer oder Luft oder beides entstehen, be- 
dingt an sich, dass die Erde nicht compakt ist. Ganz kurz ausgedrückt 
würde das lauten: ein Erdbeben ist überhaupt in einem compakten Erd- 
kórper undenkbar. Es liegt in der Sache selbst, dass der Autor hier 
seinen spüteren Resultaten mehrfach vorgreift. Indess lüsst er principiell 
noch unentschieden, ob Feuer oder Winde das Hauptagens bilden, 
146f, 151. Das Feuer steht 146 voran, da jeder das eingeschlossene 
Feuer im Schmelzofen kennt: es erscheint an und für sich 'freiheit- 
suchend'. Daran schliesst sich das nach des Autors Überzeugung Wich- 
tigere, die Luft. Die Worte 146—149 sind etwa so zu construiren: 
Quo liberior et amimosior ignis semper in incluso est, e( quo me ventis 

1) Als das émi mÀeicrov mequkóc lévoi Arist. Met II 8 (Einl. S. 54). 
2) Vgl. über die Art des Schlusses auch Sen. N. Q. VI 7, 5 iam vero nimis 

oculis permittit nec [illos] scit producere ultra animum, qui non credit in abscon- 
dito terrae sinus maris vasti. 
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quidem segnior àra, est sub terra (quam igni) eoque plura movent, quo magis 
penitus inclusi sunt: eo magis necesse est vincla, solvant et obstantia pellant. 

Die *Animositüt' des Feuers wüchst mit der zunehmenden Beengung, 
und zwar immer, wie es ganz allgemein heisst, ob speciell in der Erde, sagt 
der Autor nicht. Wohl aber sagt er es von der.Luft, von deren Existenz 
in der Erde wir uns ja überzeugt hatten (142). Diese venti, derén 
"Zornmut/ dem Feuer gleich ist, smovent penitus hoc plura, sehr knapp 
für: qua penitus, quia penitus, quo magis penitus. Eine ganz analoge 
Kürze der Dietion bei tamen v. 542 und 545. Dabei ist zu beachten, dass 
das movere hoc plura noch nicht ein fórmliches *Anstossen, Schütteln* 
sondern 'in Action setzen' bedeutet: plwra sind keine concreten Gegen- 
stünde des Erdinnern, sondern nach gebrüuchlieher Wendung heisst das 
Ganze: "je tiefer eingeschlossen, um so toller treiben sie es'., Erst der 
Nachsatz von necesse est ab, der die beiden unruhigen Elemente umfasst, 
malt den thatsüchlichen Effect der ihrem Wesen nach (in den Neben- 
sützen) geschilderten Krüfte, das Lósen der Bande (149), wie es mit 
bewusster Bezugnahme auf liberior (146) heisst, das obstantia pellere, 
den Stoss, das Erdbeben. Vgl. Einl. S. 90. 

150—154. Im folgenden, wo die Macht des Erdbebens vor Augen 
geführt wird, haben wir in den Hauptzügen die ganze Erdbebentheorie, 
wenigstens andeutungsweise. Die Sache selbst führte darauf hin, weil 
nicht einzusehen ist, weshalb nicht comprimirte Luft irgendwelche Kraft- 
entwicklung üussern sollte: sie kónnte ja i» rigidos canales exire. Aber 
sie ist gespannt! die vis amimae flammaeve, wie es jetzt schon mit Vor- 
ausstellung (vgl. 146 f£.) der Luft heisst, darum streicht sie nicht lange 
dureh die *starren Canüle bis zum Ausgange', sie durchbrieht, quae visa 
lenerrima causa est. Letzteres wie cedunt hütte genügen sollen, um 
rigidos vor Conjecturen zu schützen. Denn die Gegenüberstellung des 
Zarten und Starren, des Seitwürts und Geradeaus ist beabsichtigt. V.1583 
kehrt der Ausdruck 'gespannt? wieder, der 'condensirte Gluthauch, der 
die Erdadern durchtobt', schafft das Erdbeben, diesmal er allein. 

Mit den recapitulirenden Versen 155—157, in denen der Dichter 
direkt aus den Evolutionen der Erde ihre poróse Formation folgert, 
kehrt er nach seiner Art und nicht ohne Geschick zu seinem Ausgangs- 
punkte zurück. Ohne diesen direkten Hinweis des Schlusses und ohne 
die bestimmte Angabe des v. 143, der das Argument einleitet, dass 
wir "wahre Schlüsse über die Natur der unbekannten "Tiefe! erhalten 
sollen, kónnte man daran zweifeln, ob unsere Erklürung die richtige sei, 
dass wir es mit einem argumentum e contrario zu thun haben: quia 
movetur, terra cavata est. Die Worte des Dichters aber schliessen den 

Zweifel aus. Einen ühnlichen stoischen Schluss berichtet Philo Tt. O0. 
k«ócuou p. 254 B., wo die Ausdrücke piger, immobilis ungeführ als fjcu- 
Xécac, àóitKÓcumroc wiederkehren: mvu yàp noAorjoncav, ui| cgecoév- 
Toc ÓOpóou (sc. mupóc) ueívg và mávra f|cuxácovra xoi óbiakócumnra, 
ToO Tfjc xivrjceuc airíou umkér' óvroc. So hier, (die Erde würe regungs- 
los, kein Zijov ohne jene Poren, Stollen etc., wie der Mensch ohne Adern 
und Venen'.. Vgl. das Bild 98 ff. Zu im ommi solido "in lauter Com- 
paktem' vgl v. 503 solido sonamti, v. 143 ignoti profundi, v. 259 omne 
profundum, x. 466 e tuto collis. Für den Ausdruck vgl. Stat. Theb. 
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IV 426 robore in omni Effictam (sc. Dianam). Auch stare deutet schon auf 
starre Ruhe im Gegensatz zur Bewegung, vgl. standoque rigeret Manil. II 71. 

158—174. Nachdem die Erdformation in ihrer móglichen Ent- 
stehung beleuchtet, nachdem der dreifache Beweis für das Dasein unter- 
irdischer Caniüle beigebracht ist, wird jetzt an dritter Stelle der Irrtum 
zurückgewiesen, als ob die gewaltigen Erschütterungen des Bodens ihren 
Ursprung etwa in relativ geringer Tiefe unter der Oberflüche hütten. 
Zu dieser Ansieht kónnte nümlich der Anblick solcher vasti recessus wie 
etwa der Hoóllenschlund des Val del bove auf dem Aetna verleiten. 
Allein an der Oberflüche, nahe am Ausgange, im Freien, wo das spannende 
Moment fehlt, verlieren die Winde (Gase) erfahrungsmüssig ihre Kraft. 
Nur ihr Stürmen in geschlossenen Schachten veranlasst die Erderschütte- 
rungen: 

158. Sed swmmis si forle putas concrescere causis 
Tantum opus et subitis alimentum viribus, ora 
Quod patula im promptu cernis vastosque recessus, 
Falleris et nondwm certo tibi lumine ves est. 

Ahnlich sagt Sen. N. Q. VI 24, 3: motus non in summa terra circave 
summa est sed supter et ab imo. Summae causae sind 'an der Ober- 
flüche befindliche Ursachen', vgl. v. 476 summus ignis. Aus diesen Ur- 
sachen also *wüchst der gewaltige Naturvorgang (opus) nicht zusammen". 
Causae hat hier wie vires v. 159 mehr einen concreten als abstracten 
Sinn; es sind die verursachenden Dinge.  Subitis viribus ist Dativ und 
gehórt zu alimentum, *der Nührstoff für die plótzlich sich regenden Krüfte". 
Vgl. v. 467 Nam subito effervent incendia. Der Ausdruck nondwm certo 
tibi lumine ves est statt nondum in c. l. ist merkwürdig. Zur Beobach- 
(ung und Erkenntnis gehórt ein 'zuverlüssiges Licht. taque et lucem 
saepe mutari volumus et situs earum rerum, quas intuemur, sagt der Stoiker 
bei Cie. acad. II 7, 19. Über Lichttüuschungen hatte Posidonius ausführ- 
lich gehandelt. "Trotz der grüssten Zuversicht zu der Schürfe der Sinne 
ist, um Irrtum auszuschliessen (falleris), ein 'sicheres Licht" erforderlich. 
Aus diesem Vorstellungskreise scheint mir die nicht belegte Wendung 
herzustammen. Vgl. Hildebrandt a. a. O. 8. 108 u. Aen. IV 358, Clau- 
dian 36, 441. Manifesto in lumine ist seit Vergil hüufig. 

162—164. Die folgenden Verse bietet G so: 

Namque illis quaecunque vacant hiatibus omnis 
Et sese introitu solvunt adituque patenti 
Conceptae lamguent vires animosque remittunt. 

Statt vacant hiatibus bringt OSt vacat hiat impelus. Mit Munros!) 
leichter Verbesserung vacant im hiatibus scheint mir die Stelle hergestellt. 
In G fehlt i», in CSt scheint es an falscher Stelle nachgetragen zu sein, 
so dass aus im hiatibus ein hiat impetus wurde. Quaecunque — omnis 
mit ühnlichem Pleonasmus wie v. 96 f. 

165. In den begründenden Worten Qwippe wbi, qui teneat ventos 
acuatque?) morantes, In vacuo defit, cessant scheint, es mir bei der Tendenz 

1) M. nimmt überdies irrtiimlich an, dass nach 162 ein Vers ausgefallen ist. 
2) Von Munro aus aquasque überzeugend emendirt, das griechische 

Tapo£Óvetv, in diesem Sinne natürlich auch gut lateinisch. 
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unseres Autors zu personificiren, verkehrt, qui in quod zu verwandeln, 
worauf die Lesart contineat in € keineswegs .führt. Im Freien fehlt der, 
der die Winde fesselt und spannt: da legen sie sich. Anders in der 
Hóhlung der Erde, wo das gedrange Toben und Wallen der Winde, des 
Eurus, Boreas, Notus stattfindet, wie v. 169 ff. schildern. Es ist ge- 
wissermassen ein .Aeolus continens ventos et continendo acwens, der die 
Evolutionen verursacht, wie man sie auf den Aeolusinseln beobachtete. 

166. Das folgende /antumque profundi explicat errantis wil sagen: 
*ein so grosser Tiefengrad, als du angesichts der zu Tage tretenden 
Schlünde annimmst (158 f), d. h. eine relativ so geringe Tiefe bringt 
die wallenden Winde zur Entfaltung', mit der aufhórenden Beengung hórt 
die Spannung und gleichzeitig die Bewegung auf: i» ipso limine tardant. 

Vers 168 malt den Gegensatz: angustis opus est tuwrbanti faucibus. 
Der Hauptbegriff, auf dem der Gegensatz beruht, steht voran. Das in- 
iransitive (urbare steht ebenso 304. Dieser Gebrauch ist besonders Lucrez 
geliufig, vgl. II 438 cum turbant corpore in ipso Semina, N 502 turban- 
libus aéris auris, wie an unserer Stele vom Winde gesagt, 504 verti 
und /wrbare, VI 370 pugnare — turbare. 

169. illo Fervet opus. Dieselbe Einleitung eines neuen Satzes oder 
Satzteiles mit dem letzten Versfusse ist für den Schriftsteller charakte- 
ristisch, vgl. Einl S. 85. Das .Fereet opus an dieser Versstelle ist seit 
Vergil (zuerst Ge. IV 469) nicht selten. 

Die folgende Schilderung vom Druck und Gegendruck des Luftzuges 
169f. hat ihr prosaisches Gegenstück bei Seneca N. Q. II 11, 1 cirea 
terras plurimum | audet. (sc. aer), plurimum. patitur, exagitat et exagitatur 
wie unser premit premüturque. Dabei ist der Begriff demsws ebenso un- 
entbehrlich wie in dem analogen v. 153 densus hiantes Spiritus exagitat 
venas. JPremunt in CSt scheint durch densi veranlasst, densa in G sieht 

wie Conjectur aus. - 

Schon der Ausdruck rabies deutet in v. 171 auf das Bild von dem 
Raubtier, das im engen Küfig ühnlich tobt, wie der Wind in den noch 
eben geschilderten engen Hohlrüumen der "T'iefo. Hinc venti rabies, hinc 
saevo quassat hiatu Fundamenta soli. *Mit dem grausen Rachen schüttelt 
es die Fundamente, dies Ungetüm mit dem heissen Atem.' Das Bild ist 
mit kluger Berechnung an diese Stelle gesetzt, es gewührt schon einen 
Ausblick auf die Eruption. Denn wenn das Ungetüm nun aus dem 
Küfig hervorbricht, geschieht, was Claudian 36, 186 mit einem ühnlichen 
Bide ausmalt: quassatis faucibus Aetna protulit Enceladum. Der folgende 
Paroemiaeus frepidani urbesque caducae steht für sich und malt die 
schlimmste Wirkung der Bodenerschütterung. Zur Stellung des qwe S. z. 
Vers 79 u. 491, Conjecturen brauchts hier nicht. 

Sehr ühnlieh (s. Rusch 8. 158) ist die Schilderung bei Lucerez VI 557 ff. 
Praeterea, ventus cum per loca subcava terrae - 
Collecius parte ex una procwmbit et wrget 
Obnixus magnis spelumcas viribus altas, 
Incwmbit iellus, quo venti prona premit vis. 
Twm supera terram quae sunt extrema domorum 

Ad caelwnque magis quanto sunt cdita quaeque, 
Inclinata. meant in eandem. prodita partem, 
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Protractaeque trabes impendent ire. paratae. 
Et metuunt magni naturam credere mundi 
KExitiale aliquod tempus clademque manere, 
Cum videant tantam. terrarum incumbere molem. 

Genau so wie Lucrez führt nun die Schilderung des Erdbebens, der für 
den Bestand des Irdischen bedrohlichsten Erscheinung, auch unseren Schrift- 
steller zu der Bemerkung, dass man aus diesem Phünomen am ersten auf 
den Untergang der Welt schliessen kónnte: neque est aliud — veracius omen. 

Dass wir es hier mit der stoischen éxrÓpucic und morfrevecía zu 
thun haben, zeigen die Worte mundo venturam antiqui (se. mundi) faciem, 
die Welt werde dereinst wieder gemüss der dmoxarácracic das alte 
Antlitz zeigen. Aber der Zusatz si fas est credere lehrt, dass die Vor- 
lage unseres Schriftstellers mit dem Zweifel an der alt-stoischen Lehre, 
der Diogenes"), Boethus und Panaetius zur Leugnung des Dogmas trieb, 
wohl bekannt ist. Nun hat Posidonius?) die Lehre vom Weltbrand 
wieder angenommen, aber die Verwerfung des Dogmas durch seinen 
Lehrer Panaetius mag auch ihm die Sicherheit genommen haben. Anderer- 
seits ist es sehr verstündlich, wenn Posidonius, der ausgezeichnete Vulkanist, 
die vulkanischen Evolutionen mit ihren Feuererscheinungen von allem als 
das veracissimum omen für den einstigen allgemeinen Weltenbrand ansah. 
Kurz, ich halte diese zwei Verse, die auf keinen anderen so gut passen, 
für eine Quelle, die uns Posidonius! Auffassung und Stellungnahme zu 
dem umstrittenen Dogma besser verdeutlicht als alle anderen Berichte. 

Der Kampf gegen Carneades, gewissermassen die Feuertaufe der 
mittleren Stoa, hat überall sichtbare Spuren hinterlassen und die Dogmen- 
freudigkeit der Schule wich in den umstrittenen Punkten einer gewissen 
Reserve, die sich mit dem Wahrscheinlichen begnügte. Hier sei auf den 
verschiedenen Grad der Sicherheit hingewiesen, mit dem das Dogma von 
der éxmÜpucic nach unseren Berichten von Panaetius verworfen wurde. 
Nach Philo a. a. O. verwarf er es schlechthin, und es ist unzweifelhaft, 
dass seine Anschauung dahin neigte. Cie. N. D. II 46, 118 sagt de quo 
Panaetiwn | addubitare dicebant, vgl. Diels Doxogr. S. 593, Stob. ecl. 
I 171, 5 (wahrscheinliche Verbrennung). Lehrer und Schüler würden 
sich viel nüher treten, wenn wir, Ciceros addubitare berücksichtigend, für 
den ersteren ein évooiácavra éTiCyeiv annühmen, wie Philo von Diogenes 
berichtet, wührend sich Posidonius nach "Wahrzeichen! und Beweisen um- 
sieht, um die strittige Hypothese, an die er persónlich glaubt, móglichst 
wahrscheinlich zu machen. 

B. 175—218. 

Der zweite Abschnitt des vorbereitenden Teiles enthült die Anwendung 
der bisherigen Resultate auf den Aetna. Was im allgemeinen für die 

. 1) Phil. de incorr. m. cap. 15, p. 298 B.  Bon6óc vov ó Cibüvioc xal 
Tfavatrioc — càc éxmupü)cec xal ToArprevecíac xaraMmóvrec Tpóc ócwubrepov 
bóvua cà Tfjc dqO0apciac ToO xócuov mávruc nórouóAncav: Aéferai 56 kal Aiovévnc 
*jvika véoc fjv cuvemrypoayápevoc vi bó[uami Tf)c éxmupu)ceuc óyé Tfl "uxíac 
évboiácac émicyeiv. 

2) Diels Dox. p. 338 (Plut. pl. II 9, 3; Stob. Ecl. I p. 390) Euseb. P. E. 
XV 40, 3. 844 d. Va. auch somn. Scip. 7, Diog. L. VII 142. 
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Erde galt, die poróse, hóhlendurchsetzte Gestalt, gil auch für den Berg, 
dessen hohle Formation auch durch üussere, sichtbare Indicien, die 
"wüsten Schlünde, die sich in der Tiefe verlieren klar gemacht wird 
175—188. — Nachdem der Dichter 'den Schauplatz des Phünomens' 
beschrieben, fragt er nach 'der Ursache" desselben. Als cawsa operis aber 
erweist sich der spiritus. Damit ist der überleitende, übrigens schon 
v. 145 ff. vorberéitete Schritt vom Erdbeben zur vulkanischen Erscheinung 
gemacht. Die Winde (schon 154 spiritus densus) erhalten jetzt erst 
recht eigentlich als inflati, im Zustande der Spannung den Namen spiritus 
(2183), wofür wir etwa Gase sagen würden 189—218. 

Der abgrenzende, retrospective Vers 175 recapitulirt den Inhalt von 
94—174: Haec immo cum sit species naturaque terrae. Dabei ist 94—142 
mehr die species terrae, 143—174 mehr die matwra terrae geschildert, 
und das gleiche Einteilungsprincip ergiebt sich auch für diesen Abschnitt: 
Gestalt, wirkende Krüfte. Immo cum (dem griechischen o0 u'jv àÀÀ" émei 
entsprechend) kennzeichnet üusserlich den neuen Abschnitt. Immo greift, 
wie auch Hildebrandt a. a. O. S. 106 bemerkt, mit Abweisung des Ein- 
wandes v. 158 ff. auf das Vorhergehende zurück. 

In dem Nachsatze introrsus cessamte solo trahat (OH. trahit) undique 
venas Acina hat uns G die wichtige Lesart írahat überliefert. Der 
Potentialis (eventuell auf griechische Vorlage deutend) steht hier in ühn- 
lichem Zusammenhange wie v. 120 u. 283. Der Autor will sagen: nach 
den obigen Ausführungen dürfte man für den Aetna dieselbe Formation 
vermuten: es bedarf noch nach dem Analogieschluss des Specialbeweises". 
Den künden aber die folgenden Worte an: sui!) manifesta fides et proxima 
vero est (àmóbeic cuverríZouca TàAn0ei) ^ Der angekündigte Beweis 
soll nun wieder ein augenfülliger sein. Es handelt sich nicht um occultae 
causae, die abstractes Denken oder ein Durchforschen der Tiefe erheischen, 

sondern um eine govracío évapri]c xoi maf: die "Merkwürdigkeiten 
des Berges liegen in grosser Zahl zu Tage, sie werden von selbst in die 
Augen springen und das Zugestündnis erzwingen", occurrent oculis ipsae 
cogentque fateri. Es ist die üm^ Owiv cru) und ihre zwingende Beweis- 
kraft gemeint. Occurrere "sich bieten", fast 'sich aufdrüngen', auch amimo 
occ. Cic. acad. II 8, 25 oder absolut II 32, 104. Vgl. v. 186, Sen. ep. 89, 1 
und bes. Sen. N. Q. VII 25, 5 harwm quinque stellarum, quae se ingerunt 
nobis, quae alio atque alio occurrentes loco cwriosos mos esse cogunt. Mit 
den Worten duce me verspricht der Dichter selbst unser Führer zu werden, 
es wird eine fórmliche Bergbesteigung. Das ist in naturwissenschaftlichen 
Lehrgedichten alte Überlieferung, der Dichter giebt sich als "Wegweiser 
durch die Wunder der Welt. Vgl über Arat Kaibel im Hermes 29 8. 91. 

So zeigt unser Autor beim Aufstieg die vasti aditws, die sich in der 

Tiefe verlieren und deren Anblick Schrecken erregt (bei Grattius 430 cavi 
introrsum. reditus). Unwillkürlich erinnert das an Posidonius, dem die 
zerklüftete Bodengestalt als Kennzeichen des vulkanischen Bodens galt. 
S. zu v. 123 u. Einl. S. 69. In erster Linie mag hier an die Bildungen 
des Val del bove gedacht werden, ,des grausigsten Hoóllenschlundes, 
welcher dem Reisenden in unserm Erdteil zu Gesichte kommt (Nissen). 

1) Te testem dat, Luna, sui glomerabilis orbis Manil. I 221. 
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»,An den steilen, oft senkrechten Abstürzen, welche mit der ursprüng- 
lichen Bildung des Val del bove in Verbindung stehen, und die Serren 
genannt werden, weil sie ófter wie zackige Sügen in ihren Profilen er- 
scheinen, ist die innere Bauart des Centralkegels am besten zu beobachten. 
Besondere Aufmerksamkeit verdienen hier die vielen vulkanischen 
Günge, die um so zahlreicher werden, je mehr die Serren dem eigent- 
lichen. Mittelpunkte des Vulkans sich genühert haben^ (Sartorius von 
Waltershausen). 

182.  Porrigit hinc artus*) penitusque exaestuat wlira führt der 
Führer fort. Im Gegensatz zu den Schluchten stehen die sich hindehnen- 
den Glieder des Bergriesen. Das Subject ist aus 180 (monti) zu er- 
günzen (Personifieirung). Wenn es aber *in der Tiefe darüber hinaus 
arbeitet', so kónnen wir etwa an die zahlreichen parasitischen Krater 
denken. Der Ausdruck ist ziemlich undeutlich, da man eine Ergünzung 
zu wlira erwartet (wie bei der Zusammenstellung ex intimoque ... ultra- 
que quam bei Sen. N. Q. III 11, 4). Die Wendung 'tief jenseits" (der 
Bergrücken) will nur besagen 'in grósserer Tiefe", vgl. v. 142. 

Noch zweimal wiederholt sich in den folgenden Versen, wo wir zum 
Hauptkrater kommen, dieser Gegensatz von Zerrissenheit und Zusammenhalt, 
von den destructiven Krüften und den Dauer verbürgenden Elementen: 

183. Hinc scissae rupes obstant discordiaque ingens Inter opus, 
nectunt. aliae mediuwmque coercent, Pars igni domitae, pars ignes ferre 
coaciae. Auf der einen Seite die zersplissenen Felsabstürze des Kraters, 
das Resultat müchtiger Thütigkeit, auf der anderen Seite verbindende, 
den Centralkegel (medium) bildende Massen, jene vom Feuer überwültigi 
und zergehend, diese aus widerstehendem Gesteine gebildet, das die Gluten 
wohl oder übel ertragen muss, um nicht die stattliche Bildung des Gipfels 
zu geführden und auch das Auge durch das Schauspiel des Erhabenen 
zu fesseln. Denn das ist der Sinn des v. 186: wí maior species Aetnae 
succurrat inanis. Das stattlichere Aussehen, das der Aetna durch seine 
widerstandsfühigen Kraterfelsen (Lava im Gegensatz zu losem Haufwerk) 
erhült, ist im Grunde für die vulkanischen Evolutionen, für ihre Gewalt 
und geologische Bedeutung unwesentlich. Denn der Aetna ist ja nur 
nach Sen. ep. 79, 2 für die vulkanischen Krüfte die via. Wenn es aber 
daselbst heisst: comswmi et sensim subsidere (sc. Aelmam) ex hoc colligunt 
quidam, quod aliquando longius navigantibus solebat ostendi, so geht deut- 
lich hervor, was dieser Vers besagen will Dem Berg kommt seine 
stattliche Gestalt auch für das Auge zu gute, lüsst ihn bedeutender, 
ehrwürdiger erscheinen, und lenkt die Augen der Menschen auf die Be- 
trachtung der Naturwunder. Eine schlagende Parallele bietet Manilius I 35 
Maior uti facies mundi foret. et veneranda .Non species tantum sed. et ipsa 
potentia rerum, Sentirentque deum gentes, quam maximus esset.  Verbinde: 
Ut species inanis Aetnae (eo) maior (oculis) succurrat. Der 'hohle Aetna" 
wie bei Iuv. IX 57 der ebenfalls vulkanische Gawrus inanis. Dass der 
Vers in G nach 195 noch einmal mit der Schreibung?) efme wiederkehrt, 

1) Claudian 33, 153 In medio scopulis se porrigit Aetna perustis, vgl. 34, 19. 
2) Auch die Schreibung aetna (sonst aethna) 1n C spricht für Nachtragung 

durch andere Hand, allerdings schon in der Vorlage von C. 
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beweist nur, dass er einmal seine Stelle verloren hatte, und dass man 
beim Nachtragen experimentirte. — jSuwccurrere, hier ühnlich wie occurrere 
oculis 179, sonst wohl nur. wie émiévoi 'einfallen', vgl. Sen. N. H. 
VII 29, 2 u. o. Der Begriff species führt den Ausdruck von selbst auf 
das sinnlich Wahrnehmbare. Unser Vers scheint mir nicht nur an sich 
unverdüchtig, sondern auch mit dem folgenden eng verwachsen: 

187 Haec illi sedes tantarunque area rerum est, 
Haec operis visenda sacri faciesque domusque. 

Es ist den 'gewaltigen Dingen, dem ehrwürdigen Naturvorgang' ent- 
sprechend anch eine visenda facies. Für den Wissenden bedürfte es des 
türmenden Aufbaus nicht, er sieht auch in dem zerklüfteten Boden 
Syriens und Phrygiens die Spuren des 'erhabenen Vorgangs', aber die 
maior species lenkt auch das Auge des Laien auf sich und lüsst ihn 
ahnen, dass sich an dem Bergcoloss die Wunder der Natur offenbaren. 

In der zweiten Hálfte des Abschnittes 189—218 fragt der Dichter 
nach der Ursache der Erscheinungen. Vielleicht kann man die sorg- 
same, wohl durchdachte Zergliederung des Stoffes nirgends deutlicher 
übersehen als hier. Der Dichter webt hier zwei Momente in einander 
1) die Beschreibung einer verstürkten Thütigkeit des Aetna, 
und insofern wird die Schilderung des Berges dureh den ganzen Ab- 
schnitt hindurchgeführt: 2) die Ergründung der Ursache, die Ant- 
wort auf die Frage, wer denn der artifex, der faber tantae artis sei. 
Das Schauspiel des thütigen Berges, der Augenschein ist es, der die Frage 
beantworten lüsst. Der Dichter und Führer lüsst seinen Begleiter wieder 
durch eine demonstratio ad oculos seine Überzeugung gewinnen. Sehen 
wir, wie dies im einzelnen geschieht. Mit gutem Bedacht streift der 
Dichter das wichtigste Phünomen des Ausbruchs, den Lavaerguss, nur 
v. 200, ohne dasselbe mit der Ausführlichkeit zu behandeln, die sonst 
seiner Bedeutung auch nach des Autors!) Ansicht entspricht. Er betont 
dagegen alle stossartigen Erscheinungen; Bimsteinregen, Stein- und Aschen- 
regen bilden Anfang und Ende, dazwischen 'dunkelglühende Sturzmassen". 
Übrigens bricht auch die Lava oft unter stossartigem Vorquellen aus, 
wie man aus der S. 128 folgenden Schilderung des Vesuvausbruches von 
1794 entnehmen mag. Also — ist der verbindende Gedanke — also 
ireibt dort eine hebende Macht: diese gewaltigen Auswurferscheinungen 
weisen auf eine verborgene Kraft, die die Felsen aufschleudert. Das 
kommt, wie die entscheidende Wendung v. 208 lautet, nicht von selbst, 
hier spielen keine mechanischen Hebelkrüfte mit hinein, sondern dyna- 
mische Krüfte. Dabei kann man an zwei Ursachen denken, Feuer und 
Luft, zwischen denen sich der Dichter bisher noch nicht entschied, vgl. 
v. 146 ff, 151. Das erstere ist aber ausgeschlossen, da ihm die stür- 
mische Kraft, das Vorwürtsdrüngen, der impetus ebenso wie die Fühig- 
keit fehlt, Kórper fortzuschleudern, wie es doch beim Ausbruch geschieht. 
So bleiben nur die ven, oder wie sich der Dichter für venti inflati mit 
einem Worte ausdrückt, der spiritus. Das Feuer ist in der Bildersprache 
des Dichters nur der Soldat des spiritus princeps. 

1) Ausführl. beschrieben 467—510 bei der Behandlung des Materials, 
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Vers 189—198 bilden den ersten Gedankenring, der durch die Rück- 
kehr zu dem Ausgangspunkte und auch üusserlich durch die Aufnahme 
von arüifez in den Schlussworten quis tantae faber imperat!) arti ge- 
kennzeichnet ist. Der artifery, oder wie es abstracter heisst, die causa 
incendii, soll aber nicht durch blosse sigma, d. h. cmueia, Indicien?) er- 
kannt werden, die nur ein 'geringes, schwaches Unterscheiden' gestatten. 
Der Stoiker unterscheidet zwischen vera signa (450) cnueia àÀn0f] resp. 
1big, wie Cic. acad. II 32, 103 definirt propria, quae nusquam alibi esset, 
veri et certi nota, die jede Verwechselung ausschliesst, und communia signa 
(519) cnueia xotvá. Letztere sind parvo aut tenui discrimine, gestatten 
also nur ein geringes discermere und ein schwach begründetes Urteil, 
weil diese signa zu verschiedenen Schlüssen führen kónnen. Schmekel 
a. a. O. S 341 ff. hütte seine Ausführungen über die Logik der mittleren 
Stoa durch Bezugnahme auf unser Gedicht geradezu in ihrer Beweis- 
kraft verstürken kónnen. S. zu v. 450 u. 519. Die signa parvo dis- 
crimine illustrirt besonders Sen. ep. 95, 65 signa cuiusque virlutis ac 
vitii et notae , .., quibus inter se similia discriminentur. Der Dichter ver- 
spricht aber pignora, Beweise, die die Wahrheit verbürgen, und zwar sollen 
diese wieder dureh den Augenschein überzeugen: res oculos ducent. Mit 
den tausend Beweisen ist es dem Dichter, der natürlich nicht an generell 
verschiedene denkt, gegenüber den mannigfachen Erscheinungen, die sich 
überal| dem Blicke aufdrüngen, vólliger Ernst. 

Die certissima signa (428) würden freilich in diesem Falle, wo es 
sich um die Nachweisung des spiritus handelt, durch den Gefühlssinn 
wahrgenommen werden, wie er z. B. 309ff. und in negativem Sinne 
3511f. in Anspruch genommen wird. Vgl. für die Schützung von Tast- 
sinn und Gesicht Lucr. V 101ff, Cic. N. D. II 15, 40. Allein obgleich 
die Dinge schier zur Berührung einladen (Personification)?) — es geht 
nicht. Die Thàütigkeit des Berges hült den Beobachter in respectvoller 
Entfernung, weit vom Kraterrand: eadem procul ommia cernis. Es ist 
derselbe Gegensatz wie 330—358 und bei dem gewaltsamen Ausbruch 
der Lava 4651L: e tuto speculaberis omnia collis. Die sonst offenen Zu- 
günge strecken wehrende Hünde entgegen): das Wirken und Walten 
der Gottheit in den Dingen gestattet keine Zeugenschaft: divinaque rerum 
cura sine arbitrio est. Die Etymologie von adbitere dürfte freilich dem 
Autor unbekannt gewesen sein. Zur Sache vgl. Sen. N.Q. VII 30, 4 
Mulia praeterea cognata wmini summo et vicinam sortita potentiam ob- 
scura sunt...sive im sanctiore secessu maiestas tanta delituit . . . nec. ulli 
aditum dat misi animo. 

199—207 schildem nun den Naturvorgang. Es sind folgende 
Erscheinungen, die der Dichter vorführt: Ein Regen von Sandklumpen, 
Auswurfsgestein und Lava, das Krachen und Donnern des Berges, leuchtende 

1) Der Indieativ imperat nach torreat is& wohl der hürteste dieser Art in 
unserem Gedichte. Vgl. darüber Einl. S. 90. 
, ., 2) Vgl. signa 428 u. 430. 

k3) moneant ist Personification, moneam also viel weniger in der Art des 
Dichters und unnótige Conjectur. 

4) Die bestechende Conjectur der Itali arcens aditus verliert neben terrent 
aditus v, 181 an gleicher Versstelle alle Wahrscheinlichkeit. 
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Glut (bes. zur Nachtzeit) über dem Krater, in der sich dunkelglühende 
Massen, fusca rwima, abheben, das Erzittern.des thütigen Vulkans, Stein- 
und Aschenregen, der die ganze Umgegend bedeckt. 

Zur Vergleichung setze ich einiges Einschlagende aus L. von Buchs 
herrlicher Sehilderung des Vesuvausbruchs von 1794 hierneben, wobei 
manches fortgelassen, die Reihenfolge der Erscheinungen aber nicht ge- 
ündert ist. 

,Am 15. Juni (1794) erbebte die Erde von neuem ... und so- 
gleich erhellten rote Flammen und leuchtende Dümpfe den Himmel: (nunc 
fusca pallent incendia mixta ruina) | Der Vesuv war am Fusse des 
Kegels geborsten und von den Düchern der Hüuser sah man die Lava 
in parabolischem Bogen hervorspringen: (/flagrantes properant moles, vol- 
vuntur ab imo fundamenta). Fortwührend hórte man einen dumpfen, aber 
heftigen Lürm ... unaufhórlieh schwankte der Berg: (famtwm tremit) . . . 
Nach Mitternacht .. . brach die Lava stossweise aus den Óffnungen her- 
vor, &ber in schnell hinter einander sich folgenden Stóssen mit donner- 
ühnlichem Knalle. (Voleuntur ab imo fundamenta, fragor tota nunc rum- 
pitur Aetna.) Die sie so gewaltsam und tobend hervorstossenden elasti- 
schen Müchte schleuderten unzühlige Felsstücke zu erstaunlicher Hóhe in 
die Luft: (omniaque extra congeries operit saxorum?)) . ..' Nach und 
nach folgten die Stósse seltener, aber ihre Kraft verdoppelte sich, und 
zuletzt schien der ganze Berg nur eine Batterie zugleich abgeschossener 
Artilleriestücke zu sein (vgl. v. 201) ... Jede Explosion aus dem Krater 
drüngte eine neue Masse von Lava herauf, die, sich dem Strom zu- 
werfend, ihm neue Krüfte und Stürke zu geben schien (vgl. v. 200)... 
Unaufhórlich fiel in Neapel und in der Gegend ein feiner Aschenregen 
herab und bedeckte alle Pflanzen und Büáume, alle Hüuser und Strassen: 
(omniaque exlra congeries operit ...gputris arenae). Die Asche fiel um 
So stürker und háufiger, je náher am Berge. In Neapel war es schwarzer 
feiner Staub, nüher dem Berge zu ein feiner Sand mit erkennbaren Teilen, 
und auf dem Vesuv waren Rapilli, kleine Steintrümmer, gefallen . . . 
Grosse, zu schwere Felsstücke fielen in fortgesetztem Regen von den 
Ründern (der Wolke über dem Krater) wieder in den Abgrund hinab... 
Wolkenbrüche vermischten sich in der Luft mit der Asche und die Masse 
fiel wie ein züher Teig über die Gegend: (Pellitur exhaustae glomeratim 
nimbus arenae)... Am 24. fiel wieder mehr Asche auf die Seite gegen 
Neapel, aber als die Einwohner sie erblickten, erhoben sie ein Freuden- 
geschrei, denn sie war nicht mehr dunkelgrau oder schwarz, sondern hell- 
grau und zuletzt beinahe ganz weiss. Die Erfahrung aller Eruptionen hatte 
gelehrt, dass dies der letzte Bodensatz im gührenden Innern des Berges sei 
— und man betrog sich auch diesmal nicht. So reihen sich die Angaben 
der antiken Beschreibung ungezwungen in die reichhaltigere moderne Dar- 
stellung ein mit Ausnahme der Verse 2031f. Ipse procul tantos müratur 
Iuppiter ignes, Neve sepulta, novi surgant in bella gigantes, Neu Ditem regni 
pudeat new Tartara caelo Vertat inm occulto.") Munro macht dazu die 

1) Vgl. Posidonius bei Sen. N. Q. II 26, 5. 
2) Im übrigen ein althergebrachter rómoc. Meist ist umgekehrt Pluto der 

besorgte, vgl. Petron. 122, S. 88 Buech: Subsedit pater wmbrarum gremioque 
reducto Telluris pavitans fraternos palluit ictus.  Ahnlich schon Ilias 20, 61. 
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etwas nüchterne Bemerkung, der Dichter vergesse, was er in seinem 
Prooemium ausgeführt. Die Einschaltung verdient vielmehr Lob. Der 
*Dichter', wie wir hier mit gutem Gewissen sagen künnen, spannt unsere 
Erwartung auf die Ursache, die sich uns angesichts des Ausbruches, wie 
er versprach, enthüllen wird. Nun teilt selbst Iuppiter aus der Ferne 
des Himmels das allgemeine Staunen, diese Erwartung, was da werden 
soll, was hinter den Erscheinungen steckt. Sind es die Giganten, ist es 
Pluto, oder welche anderen Müchte der Tiefe ringen sich da los? Und in 
dem procul mirari ignes liegt zugleich der Begriff der Furcht, wie die 
Grammatik, die Fortsetzung des Objects ignes durch den Objectivsatz 
meve — surgant verdeutlicht. "Wie konnte der Dichter nun Erwartung 
und Fureht besser darstellen als in dem Bilde des in Besorgnis nieder- 
schauenden Himmelsgottes? Und die Furcht vor den aufstehenden Gi- 
ganten hat wirklich die Gemüter geüngstigt, wenn der Vesuv tobte; das 
zeigt Dio Cassius"), der in Capua schrieb. Dasselbe zeigt Lucr. IV 136 
nam saepe gigantum Ora volare videntur et umbram ducere late, Interdum 
magni montes avolsaque sara Montibus ante ire etc. Die Giganten gehen 
aber Zeus ganz besonders an. Was der Dichter hier in knappen, drasti- 
schen Zügen malt, hat seine Parallele auch in der modernen Schilderung. 
Der Besorgnis des Gottes entspricht die Angst der Menschen. L. v. Buch 
schildert das Entsetzen der Vesuvanwohner so: ,4die Hülfte ... starrte 
mit fürchterlich üngstlicher Erwartung auf jede kleine Bewegung des 
Feuerstroms .. . die andere Hülfte lag hingeworfen vor den Altüren, sich 
Rettung vor der schrecklichen Lava zu erflehen.^ So wurden in ühn- 
lieher Bedrüngnis für die Antiken die alten Mythen wieder lebendig, wie 
heute sich der Neapolitaner beim Ausbruche des Vesuvs seiner Heiligen 
erinnert: das religióse Element ist hier durchaus an seiner Stelle. Der 
wallende Dampf nimmt die Gestalt unheimlicher Riesen an: illinc in- 
certae facies hominumque figurae (410). 

Aber gegen dergleichen Gespenster will eben die Lehre unseres Ge- 
dicehtes feien, welches uns in Stand setzt, mon subito pallere sono, mon 
credere supter Caelestes migrasse minas aut Tartara rumpi (219£). So 
schliesst denn die natürliche Erklürung an: 208 Quae mec sponte sua 
veniunt nec corporis ullis Sustentata cadunt robustis viribus: omnes Exa- 
gitant venti turbas ac vertice saevo In denswm collecta rotant volvunique 
profundo. Die Auswurfsmassen kónnen weder von selbst heraufkommen, 
noch durch irgendwelche starken Kórperkrüfte hochgehalten niederfallen, 
d. h. durch maschinenartige Hebelkrüfte oder irgendwelche Ballistik?) 
emporgetragen, hoch gehoben.?) Vgl. Posidonius bei Sen. N. Q. II 26, 4, 
weleher das Aufschleudern solcher vulkanischen Auswurfsmassen auf die 
Krüfte des spiritus zurückführt: deinde saxa evoluta rupesque... quas 
spiritus, antequam wrerentur, ezpulerat. Für die Lesart faciunt (CH), wie 

1) Vgl. S. 106, Anm. 5. 
2) Zur Unterscheidung von ballistischen und den dynamischen Krüften 

des spiritus vgl. Sen. N. Q. II 9, 2 nec manus nec wllum aliud tormentum aquam 
potest mittere aut. agere quam spiritus. Vgl. II 16 und Aetn. 555. 

3) Anders Luer. V 96 multosque per annos Sustentata ruet moles et machina 
j. 

Aetna v, Sudhaus, 9 
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jüngst wieder Hildebrandt statt vemiunt v. 208 liest, kann ich mich um 
so weniger entscheiden, als die ganze Wendung offenbar aus Verg. Georg. 
II 11 entnommen ist. Das sustentare bedarf gar keiner künstlichen Er- 
klürung: es ist wirklich im Sinne der mechanischen stoischen Auffassung 
ein fortwührendes Hochhalten durch nachwirkende Krüfte, deren Er- 
Sschópfung das cadere zur Folge hat: rÓ pév olriov Óv xai ca, Posi- 
donius bei Diels Doxogr. p. 457, 15; vgl auch somenía sustentare 
Cic. N. D. II 46, 117 und Lucr. VI 1020 »ec ipsa (corpora) sponte sua 
possunt consurgere im awras. Dass ommes mit turbas zusammengehórt, 
lehrt.der Zusammenhang, der Ausdruck fasst sümtliche oben erwühnte 
Evolutionserscheinungen zusammen. Das voleuntque profundo ist keines- 
wegs die famose Figur des sog. Ücrepov mpóTepov: sie wülzen weiter 
aus der Tiefe hervor, sie wülzen nach, wie v. 468 accensae subeunt moles. 
Zur Auslassung etwa eines immo vgl. zu v. 226. 

. Der Dichter ist an der entscheidenden Erklürung angelangt und 
legt mit dem verstürkten femininum pluralis den Finger auf diese Stelle: 
Haec causae spectanda ferunt incendia montis. Gerade das betonende haec 
hütte man nicht antasten sollen: *Diese und keine anderen Ursachen 
sind es . . ", es kónnen nach dem Obigen keine anderen sein. Von selbst 
kommen die Auswurfsmassen nicht, maschinelle Wirkung ist ausge- 
schlossen — aber kónnte nicht das Feuer, jenes zweite elementum mobile, 
die Ursache sein? Nein.  Freilich hat es von Natur ein flinkes Wesen, 
eine ewige Unruhe ist ihm eigen (215). Insofern ist die violentia ein 
wesentlicher Bestandteil der Flamme: aber für die Erklürung der eben 
geschilderten Evolutionserscheinungen reicht diese violentia, das Ungestüm, 
nicht aus (214). Das Feuer bewegt sich nur selbst, hat aber keinen 
impetus, die Bewegung auf andere Kórper zu übertragen. Dazu bedarf 
es der Hilfe (eines anderen Elements) des spirifus (216, 917). Jetzt 
werden wir auch den überaus schwierigen v. 214 verstehen: Nam prope 
nequiquam pars?) est violentia flammae. "Denn fast umsonst (d. h. ohne 
reale, sichtbar mechanische Wirkung, wie es das pelli, volvi von Felsen 
und Laven uns als Augenzeugen vorauszusetzen zwang) ist das heftige 
Ungestüm ein Wesensbestandteil der Flamme?) Koi yàp TO Tp oiov 
mveUuoróc tic QUcic, Theophr. mepi mupóc 30.?) Einen ühnlichen Be- 
weisgang finden wir bei Sen. N. Q. II 8 Esse quaedam in rerum natura 
vehementia magnique impetus munc sic colligendum:  mihil nisi intentione 
vehementius est . . . Quid autem est, quod magis credatur ex se ipso habere 
inlentionem quam. spiritus? | Hunc intendi quis negabit, cum viderit iactari 
terram cum montibus ete. Dazu N.Q. VI 21, 1, wo aller Wahrschein- 
liehkeit nach Posidonius zu Grunde liegt: Nobis quoque placet hwnc 
spiritum esse, qui possit tanta conari (vgl. v. 217 audet und N. Q. II 11, 1 

1) par CiH. à ' 
2) So auch Hildebrandt a. a. O. S. 110 ,,Das Feuer ist allerdings ein Teil 

der vulkanischen Kraft, aber es ist es umsonst, weil es allein nichts vermag. 
Um eine Wirkung zu erzielen, muss es von der Luft unterstützt werden." 

3) Im übrigen bietet die Schrift die gegenteilige Auffassung, vgl. $ 53 
y€Xoía 66€ ÓóAuc xoi ToUToi:c f to0 mpocmímrovroc áépoc kívpac: 0g' abTo0 yàp 
Kwveirat TÓ TÜp kal uàAAov xivei TÓv óépa i?) óT^ éxeivou xiveiroi Tij OwOeciv: 
émei xai eübiac oücnc obbév fjrrov 7| óEUTIC Tf|c Aoróc. 
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audet), quo nihil est in. rerum nalura. potentius, nihil acrius, sine quo mec 
illa quidem, quae vehentissima sunt, valent: ignem spiritus concitat. 

Merkwürdig, dass die ganz durchsichtigen und einfachen Worte 
v. 213 Spiritus inflatis nomen, languentibus aer seit Scaligers unglück- 
lichem Einfall momen stets verdorben sind. Erst Ellis giebt im Journal 
of phil. XVI 301 die richtige Erklürung.  Dieselbe Unterscheidung hat 
der Sache nach Sen. N. Q. V 198, 4: spiritum a vento modus separat: vehe- 
mentior enim spiritus ventus est, invicem spiritus leniter fluens aer, vgl. 
Achill. Isag. 138 A. dAXor b& biagépeiw üveuov Aérouciv abpac* &veuov 
vàp eivai póciv áépoc, aüpav b& &vaOuuíaciw fjc u. Tr. kócuou 394 b 8 ff. 
Hier aber erhalten die venti inflati einen besonderen Namen, der schon 
v. 111 apgedeutet, v. 154 specialisirt, an unserer Stelle verherrlicht und 
im folgenden festgehalten wird. Die Namengebung selbst geht aus dem 
Bedürfnis hervor, die beim Ausbruch mit ungeheurer Gewalt wirkenden 
Krüfte als etwas Besonderes zu fassen, und diesem Bedürfnis kam die 
stoische Definition der Luft entgegen. Vgl. Plut. plac. IV, 19 4 (Diels 409). 
Oi b& Cruikoí aci 1óv àépa. ui] cu[keicOot éx 0paucuáruv àÀAà cuvexfi 
eivai bi Óou unbév xevóv Éxyovra: éàv b& mq[ü mveóuari, kuua- 
TOÓcOQi etc., vgl. Kaibel, Herm. 20, 610. — Die personificirende Art 
unseres Dichters, die gleichsam von Bewunderung eingegebene Schilde- 
rungsweise kehrt bei Sen. N.Q. VI, 18 wieder, dessen Sehluss ich hier 
beifüge, weil er demselben Bilde wie der Abschluss unseres Abschnittes 
zustrebt: omme fert secum ... indomita naturae potentia, wtique cwm con- 
citatus sibi dus swwm vindicat: spiritus vero invicta res est. 

Der Excurs v. 219—282. 

Nach einem Rückblicke auf den ersten Teil in v. 219 giebt der 
Diehter die Disposition des zweiten Teiles an, auf die wir jedoch erst 
v. 281/2 einzugehen haben, da sie dort wiederholt und ausgeführt wird. 
In dem Excurs spricht der mit der Sprache wie mit dem Stoffe ringende 
Autor zunüchst von der Sehwierigkeit seiner Aufgabe, wie es etwa 
Lucrez und Manilius thun, und wir kónnen die Worte immensus labor 
est im eigentlichsten Sinne nehmen: der Dichter wird Jahr und Tag an 
seinem Gedichte gearbeitet haben.'*) — Wie Lucrez und Vergil unter- 
bricht er an geeigneter Stelle den strengen wissenschaftlichen Stoff durch 
eine Abhandlung von allgemeinerem Interesse über den Wert mensch- 
licher Bestrebungen, die physikalische Materie mit der ethischen ver- 
tauschend und gleichsam sich selbst und dem Leser eine Ruhepause 
gónnend. Auch in dem Excurse ist die wohldurchdachte Durchführung 
zweier contrastirenden Gedankenreihen zu betonen. Wie es in derartigen 
Darstellungen Regel ist, geht der Autor von den ewigen Grundstoffen 
aus. Die Betrachtung des gesetzmüssigen Laufes der Gestirne und ihre 
Beziehung zu den menschlichen Verhültnissen führt ihn zur Erde zurück, 
zurück mit dem Gestündnis, dass die Erkenntnis, die da ordnet, die die 
disparaten -Gegenstünde subsummirend unter allgemeine Gesichtspunkte 

1) Die Lesart pigra (G) ist, wie mich Hildebrandt a. a. O. S. 109 über- 
zeugt, gegenüber di. (C) die richtige. ,,Der Lohn für die aufgewandte Mühe 
kommt zwar nicht gleich, aber er kommt* Hildebrandt. Vgl. Aen. VIII 181 u. s. 

9* 
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und Gesetze fasst, dass dies ordnende und gestaltende Erkennen góttlicher 
Genuss sei. Und doch, die Erde steht uns nüher. Wie v. 85 ff. ruft 
der Dichter mahnend von der thórichten Speculation, die leicht ins Fabel- 
hafte ausschweift, zu den gewaltigen Erscheinungen vor unseren Augen, 
zur Mutter Erde zurück. So zieht er engere und immer engere Kreise. 
Freilich diejenigen, die im engsten Kreise befangen nur die Erde und 
die kleinen Sorgen um die Schütze des Bodens kennen, ruft er zu hóheren 
Interessen auf. Denn nur das Wissen, die Kenntnis der Natur schützt 
vor der Angst gegenüber den Naturmüchten, die im Vulkanausbruch be- 
sonders furchtbar und drohend erscheinen. S0 steht auch dieser Excurs 
durchaus im Dienste des Ganzen: er lüsst den Stoff des Gedichtes gegen- 
über meteorologischen Speculationen als weise Beschrünkung, gegenüber 
dem Banausentum als erhebenden, die Brust befreienden Gegenstand er- 
Scheinen: ein Arat, ein Lucrez gehen minder sicher, ein Hesiod, ein 
Vergil (Georg.) wühlen minderwertige Stoffe. Der Zweck des Dichters 
ist also jenes TtpocekrixÓv T1€iv TÓV ükpoari!]v kai émicrQégpeiv Dcmep 
uevícruv dxoóewv uéAAovra (Menand. m. émibeir. p. 372, 19 Spengel). 

Sehen wir nun den ersten Teil der Diatribe, den astrologischen, 
nüher an, so haben wir von v. 224—251 nur einen Satz, zusammen- 
zufassen etwa in die Worte mosse fidem verum (296) ... divina est 
animi ac iucunda voluptas. Wir haben es hier mit einer uíuncic TÓv 
TpoYvuóruv Toic Aóroic yivouévn zu thun. Die gedehnte, von Paren- 
thesen durchsetzte Periodenhüufung malt die Grósse der Himmelswissen- 
schaft, der Dichter 'überschüttet', um mit dem Verfasser der Schrift 
TTepi ÜÓwouc 12 (p. 25 Vahlen) zu sprechen, den Zuhórer durch seine 
Wort- und Satzfüle. Es ist kein mó00c sondern xócic, Ómou yp) 
xaravtMjcau TomWYopioic Te Yàp kai émiÀlÓ[OiC korà TÓ Téov xai 
vapaBáceci xoi roic gpacrikoic. &raci xol émibeicrikoic icropíoic , Te 
xüi pucioAovríaitc ... . ópuóbioc. : 

Die hier folgende Platostelle Rep. IX p. 586 A, die Pseudolongin als 
Beispiel der ffjcic xexupévmn vorbringt, enthült nun auch in den Worten 
gockquáruv oíxqv kxóáru del BAémovrec koi xexugórec eic Tfjv xol eic 
TpaméZac fóckovroi xopraZópevoi eine Stelle, die als Vorbild für den 
Anfang unserer müapékfacic gelten kónnte: 224. Nom oculis?) solum 
pecudum miranda iueri More mec effusis?) im humum grave pascere 
corpus. — Der tTómoc ist bekanntlich besonders von der Stoa unzühlige 
Male wiederholt und variirt, vgl. z. B. Manil IV 897 ff. — Áhnlich 
wie Vergil Ge. II 490 sagt JFeliv, qui potwit rerum cognoscere causas 
führt nun der Dichter, wieder einmal mit Auslassung eines ipwno fort: 
JNosse fidem rerum dubiasque exquirere causas, Ingenium sacrare. Seneca 
N. Q. IV praef. 10 hat dieselbe Wendung mit folgendem Gegensatz: in- 
geniwm...., quod consecrari malles quam  conteri. Es kann also auch 
der Begriff der Dauer in dem Ausdrucke liegen, die speciell Chrysipp 
der Seele des Weisen, also dem sacratum ingenium zuschrieb. Haec dis- 

1) Vgl. Sen. N. Q. VI 3, 2 ignorantibus verum omnia terribiliora sunt ... 
ex insolito formido maior est. Quare autem quicquam mobis insolitum est? quia 
natwram oculis, non ratione comprehendimus, vgl. Ov. M. I 84f. u. s. 

2) Der Dativ effusis, zu dem man etwa licet hinzudenken mag; wird fallen 
gelassen, v. 251 nimmt keinen Bezug mehr darauf. 
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cere . . . monne lranssilire. est. mortalitatem. suam? sagt Seneca.) Wie 
die consecratio eines Hauses oder Ackers den irdischen Gebrauch des 
Wohnens oder Bestellens ausschliesst, so haben wir auch hier eine Ab- 
kehr von allem Irdisch-Kleinlichen, ein sevocare ab ommi megotio.") o 
schildert denn die Fortsetzung des Verses caputque attollere caelo mit, dem 
schónen Doppelsinne wie etwa in Schillers "Künstlern ,Jetzt stand der 
Mensch und wies den Sternen das kónigliche Angesicht^ das doppelte 
Erheben des lernbegierig aufwürts gerichteten Blickes und des geweihten 
Herzens. ?) 

Eine ühnlicehe Aufzühlung meteorologischer Fragen wie v. 228 ff. 
findet sich nun bei den lateinischen Dichtern sehr hüufig. Vergil Georg. 
II 475 deutet an, dass ihm dieselben zu hoch sein dürften, so dass er 
sich mit den rwra bescheidet, statt etwa mit Arat zu wetteifern. Properz 
will sie sich für sein Alter aufsparen. Wie üblich, steht auch hier die 
Frage nach den croiye(a voran. Es ist folgendermassen zu interpungiren: 

298. Scire, quot et quae sint magno fatalia mundo 
Principia — (occasus metuunt, ad. saecula pergunt, 
Et firma aeerno religata est machina, vinclo). 

Die Worte sind bisher missverstanden, weil man die Parenthese nicht 
erkannte, welche orientirende Zusütze giebt. Nun hat G v. 228 fatalia, 
C natalia. Obgleich aber principia natalia oder genitalia bei lateinischen 
Diehtern hüufig zu lesen ist, wührend ich das andere nicht belegen kann, 
dürfen wir doch der Autoritüt von G vertrauen. Nach Diog. VII 149 
(xo0* eiuapuévmv bé qac rà mávra vívecOoi) ist die eigapuévm der 
Aó[oc, ka0* Ov mávra bic£& [erar — Gerade die auch bei Diog. gebrauchte, 
den .Stoikern so gelüufige Etymologie von eiípetv macht sie zur Ver- 
knüpferin der Weltteile, sie ist nach Philo T. àq0. xócuou p. 248 B. 
die eípouca Tàc ékácruv ... oiríac. Sie bindet und lóst die vier Ele- 
mente, die dadurch fatalia werden, dem fatwm gehorchend und so wieder 
fatum wirkend, Weltbildung und Untergang. Also 'fürchten die Ele- 
mente den Untergang', es droht die éxrtópuxic: allein — OtiareAoOctv eic 
aidyvac, ad saecula pergunt, wenn sie auch nicht ewig bestehen. Denn 
'das ewige Band, mit dem die feste Maschine verbunden ist? scehlingen 
die Moiren, die ewigen, die nicht umsonst an dem nach stoischen kos- 
mologischen Ideen angeordneten Altarrelief von Pergamum) den wich- 
ligsten Platz einnehmen. Der Ausdruck firma aeterno religata est machina 
vinclo kehrt bei Philo a. a. O., der ihn gegen die stoische Lehre wendet, 
würtlich wieder: bfjhov Óri xai ó xócpoc (sc. &vévnróc Te koi dg8aproc), 
aiuvíu cuvexóuevoc xal biakparoUjevoc becud. Vgl. Cic. N. D. 
II 45 115: maxime autem corpora inter se iuncta permanent, cum quo- 

1) N. Q. I praef. 17 und analog von der virtus: wma res est virtus, quae 
nos immortalitate donare possit et pares diis facere Frg. bei Haase III 423 aus 
Lact. institt. III 12, 11. 

2) Cic. Tusc. I 31, 75. 
3) Zu dem voraufgehenden v. 226 nosse fidem rerwm dubiasque exquirere 

causas cf. Sen. N.Q. VI 3, 4 quanto satius est causas inquirere etc. 
4) Links von den Moiren ist nach Puchstein, Sitzungsber. d. Berl. Ac. 1889 

p 340 Hecate, Artemis, Leto, Apollo, Demeter(?), rechts Hera, Hephaistos (?), 
euswagen, Heracles, Zeus, Athena, Ares. 
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dam quasi. vinculo. circumdata colligantur, quod facit ea nalura, quae per 
omnem mundum ...funditur. Dazu II 33, 84 f. Sic — mundi partium 
coniunctio continetur: quae aul sempilerna sit necesse est . .., aut certe 
perdiuturna permanens ad. longinquum et àmmensum paene tempus: quorum 
utrumvis sit eie. Staretque alterno religatus foedere mundus Manil. III 55. 

231. Auch dem folgenden Verse ist eine Parenthese beigegeben: 
Solis scire modwm et quanto minor orbita lunae est (Haec brevior cursu 
bis senos pervolat orbes, .Ammwus ille meat). — Das v. 233 überlieferte 
meet (G), das in dem monet der anderen Hds. eine Stütze zu haben 
scheint, ist an currant angeglichen. C hat auch pervolet, G aber hat 
pervola bewahrt und so die Herstellung der ursprünglichen Parenthese 
erleichtert. Die Ánderung meat (so auch Wagler) ist zwingend. Sehr 
unbestimmt ist& die Wendung solis modus, das ich nur auf die Grósse 
der Sonne beziehen móchte. ^V. 232 erscheint als hóchst simple Weis- 
heit; allein nach der Umlaufszeit berechnet sich auch die Distanz von 
der Erde, vgl Vitr. IX 1, 14 iem reliquae stellae quo maiore absunt 
spatio ab extremo caelo proximamque habent terrae circinationem, celerius 
percurrere videntur, quod quaecunque earum minorem circinationem pera- 
gens saepius subiens praeterit superiorem. S. auch Cie. N. D. I 31, 87. 
Gelehrter klingt denn auch schon die Frage bei Sen. ep. 93, 9 quare 
tardior velociorem post se relinquat, vgl. Lucr. V 618f. — .Bis senos geht 
auf die Kalendermonde, gelehrter (Verdecies) Vitr. IX 1, 6. 

233. Im folgenden sind Fixsterne und Planeten gegenübergestellt: 
quae cerio sidera currant ordine, quaeve suos servent incondita motus, wie 
G richtig überliefert. Denn dass die 'selbstindig ihre Bahnen wahren- 
den, die sich der allgemeinen Bewegung nicht anschliessen', nicht die 
Cometen, sondern die der Fixsternbewegung entgegenwandelnden Planeten 
sind, sollte Schon der Gegensatz lehren.  In»conditus heisst *nicht ein- 
gereiht". Ahnlich drückt sich Cie. de N. D. III 8 51 über diese Stérne 
aus, quae falso vocantur errantes: mihil enim errat, quod in ommi aeterni- 
tate conservat progressus reliquosque motws constantes et ratos. "Vgl. ser- 

vare vices Sen. N. Q. VII 3, 1; servare tenorem ebd. VII 23, 2 sogar 
von Cometenlüufen; errent ist sicher falsch, vgl. auch Sen. N. Q. VII 
25, 6 und 7 und die ausdrückliche Bemerkung des Cicero- Posidonius 
N. D. II 21, 56 nulla igitur in caelo nec fortuna nec temeritas mec erratio 
nec varielas inest, die mit Tusc. I 28, 68 (cursus servantes) stimmt. 
Ebd. I 25, 62 und Manil. II 72 Nec sua dispositos servarent sidera cursus. 
Valerius Flaecus I 531 ff. setzt condita pergunt ordime cuncta suo in 
Parallele zu fixa manent. "Vgl. Wagler a. a. O. 35. 

235f. zeigt der Wechsel der Construction, dass wir es wieder mit 
einer erlüuternden Parenthese zu thun haben: Scire vices etiam signorum 
eí tradita iura, (Sex cwm mocte rapi, totidem cwm luce. referri). Die 
Namen der je sechs Sternbilder des Tierkreises giebt Manilius II 211 an. 

237. Nun aber müssen wir, wie es den Anschein hat, dem Dichter 
auf Irrpfade nachfolgen: das gilt für die Verse ANwbila cur Panope caelo 
denuntiet imbres, Quo rubeat Phoebe, quo frater palleat igni. ln Vergils 
Georg. I 430 ff. ist unter den Wetterzeichen das Erróten der Phoebe und 
die bleiche Farbe der aufgehenden Sonne genannt, jenes Wind, diese Hagel 
ankündend. Und in diesem Zusammenhange begegnen wir auch der Panope, 
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vgl. 430 f. At si virgineum suffuderit ore ruborem, Ventus erit: vento semper 
rubel*) aurea Phoebe. Sin ortu quarto (namque is certissimus auctor) Pura 
neque obiunsis per caelum cornibus ibit, Totus et ille dies et qui mascentur 
ab illo Exactum ad mensem pluvia ventisque carebunt, Votaque servati sol- 
vent in litore nautae Glauco et Panopeae et Inoo Melicertae, Der Autor 
des Aetna kannte das erste Buch der Georgica besonders gut.?) Nirgends 
finden sich mehr Anklünge. An dieser Stelle erinnert bes. v. 472 wn- 
dantem ruptis fornacibus .Aetnam an den Anfang unseres Gedichtes. Da 
wir nun Panope nur als Nereide kennen, so kann ich mich des Ein- 
drueks nicht erwehren, dass das Studium des Vergil bei unserem Dichter 
wie bei Valerius Flaccus III 36 einen Gedüchtnisfehler veranlasst habe. 
Falls nieht noch eine unerwartete Aufklürung kommt, die Panope, der 
Etymologi*e entsprechend, den Himmelslichtern zuweist, darf man sich 
hierbei beruhigen. Die Pleiade Sterope oder die Phatne (Arat. 903) 
einzusetzen, scheint mir misslich und nicht überzeugend. 

239 ff. Das folgende bietet keine Schwierigkeiten. Die Jahreszeiten 
werden Ov. M. 15, 201 ganz ausführlich mit den Altersstufen verglichen. 
Für den 'unheildrohenden Cometen' vgl. Sen. N. Q. VII 28, 2 non statim 
orlus cometes ventos et pluvias minatur, ut ait Aristoteles, sed annum totum 
suspectum facit. lm Zusammenhang mit Erdbeben ebd. 8 3. Bezeichnend 
ebd. VII 17, 2. Die *Axe der Helice', des Polarsterns, weist schon auf die 
Schiffahrt. Lucifer wnde micet bezieht sich auf die Aufgangsstelle, resp. 
die Himmelsrichtung, wo der Morgenstern, quave Hesperus, wo derselbe 
als Abendstern steht. $0 u.a. Cic. N. D. II 20, 53 Lweifer latine dicitur, 
ewm  antegreditur solem, cwm subsequitur autem, .Hesperus. | Weniger 
kommen die Planeten für den Seefahrer in Betracht, der 'zühe Saturn, 
der nach Censorin?) per triginta amnos signiferum pertransit, der blutrote 
Mars. Doch bringt Vergil Ge. I 335 ff. Saturn und Mercur*) mit den 
Winterstürmen zusammen, und gleich der folgende v. 245 erinnert uns 
daran, dass die üngstlichen Seefahrer, sagen wir lieber Küstenfahrer des 
Altertums, vor den Wintersternen die Segel strichen und dass erst spüt 
im Frühjahr *die Maschinen die trockenen Kiele wieder von Stapel liessen". 

246f. Auch die letzten zwei Verse dieser Reihe beziehen sich auf 
die Schiffahrt Scire vias maris et caeli praedicere cursus, Quo vocet Orion, 
quo Sirius excubet index. Statt praedicere hat O praediscere, wie Vergil Ge. 
I 52 u. 252, wo es bedeutet 'aus den Wetterzeichen das Wetter vor- 
aussagen lernen". Hier dagegen spricht die Analogie von scire *wissen* 
durchaus für praedicere *voraussagen kónnen'. 

Da wir es nun mit den *Bahnen des Himmels', d. h. des Fixstern- 
himmels zu thun haben, für die Orion und Sirius im folgenden Verse 
als Beispiel genannt werden, da der Seemann nach dem jeweiligen Wandel 

1) Arat 8021f. Bei Sen. N.Q. VIL 27 ist es eine ungelóste Frage, quare 
luna, dissimillimum soli lumen accipiat, cum accipiat a sole, quare modo rubeat, 
modo palleat. 

- 9) Vgl. G. 54.u. Aet. 266, G. 69 u. Aet. 11, G. 83, 168 u. Aet. 15, G. 85 
u. Aet. 355, G. 91 u. Aet. 518 etc. 

3) ed. Hultsch p. 58, 13. Dies die gewóhnliche Angabe der Alten, etwa 
um 198 Tage zu viel. Vgl. Cic. d. nat. d. II 8 52. 

4) Verg. nennt Ge. I 336 die frigida Saturni stella und den ignis Cyllenius. 
(Mercur) zusammen. 
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und Stande der Gestirme die Meereswege, den Curs, bemisst, so besteht 
auch vias maris zu Recht — nec sunt discrimina terrae, Sideribus movere 
viam Lucan IX 493, vgl. Arat 731. Die Pfade, nicht der Wechsel von 
Wetter und Wellen (vices) sind gemeint. Am besten kónnen wir uns viel- . 
leicht durch Lucan VIII 167 ff. für die Auffassung unserer. Stelle orien- 
tiren. Pompeius fragt den Steuermann de cunctis astris, Unde notet terras, 
quae sit mensura secandi Aequoris in caelo (— v. 246 des Aetna), Syriam 
quo sidere servel. Dieser aber — ein doctus — antwortet, dass schon die 
Frage bei dem Wechsel der wandelnden Gestirne falsch gestellt sei. Nur 
der axis inocciduus — regit puppes. Es kommt also darauf an, den Wandel 
des Sternenhimmels auch nach den Jahres- und Nachtzeiten zu wissen 
und seine Beziehung zu dem Polarsterne zu kennen: es ist ein stets 
wechselndes Verhültnis. Das kommt in unseren Versen nicht zum Aus- 
druck, die Frage ist also, wie jener doctus servator Olympi sagen würde, 
laienhaft gestellt. — Die Beziehung des Jügers zu seinem Hunde ist deut- 
lich (Arat 755), ebenso die doppelte Beziehung des wachehaltenden Tieres 
und des nüchtlich leuchtenden und zugleich wegweisenden Sternes. Und 
doch sind die gedrüngten Metaphern nicht einwandfrei Denn nur index 
weist auf einen Jagdhund, excubare aber auf den Hofhund. Cerberus... 
excubat ante fores (Tibull). Über den Einfluss des Orion auf Witterungs- 
verhültnisse spricht Theophrast mpi àvéuwv 55 Wimmer, über den der 
Canieula Posidonius (nach Heraclides Ponticus) bei Cic. de div. I 57, 130. 
Manil I 396 ff. beschreibt ihren ausserordentlichen Einfluss auf die Ge- 
schicke der Welt. Zu dem Ganzen vgl. Val. Flacc. II 48 ff. 

248 ff. Die diesen Abschnitt beschliessenden Verse gilt es vor einer 
wieder gerade die Pointe zerstórenden Conjectur zu schützen. Sie sind 
ganz ohne Tadel in G!) überliefert: E? quaecunque iacent tanto miracula 
mundo,?) Nom congesta pati nec acervo condiia rerum, Sed manifesta notis 
certa. disponere sede Singula — divina est animi ac iucunda, voluptas. Für 
iacent hat Wassenberg patent offenbar im Anschluss an v. 180, Baehrens 
amüsanter Weise das Gegenteil latent geschrieben. Ersteres hat allgemein 
Anklang gefunden, als wenn der Gegensatz (sed) von mon congesta pati 
und cería sede disponere eim patere und micht vielmehr ein indigesta 
iacere würe. Der Geist steht zunüchst den Erscheinungen als einer für 
ihn unübersichtlichen Masse gegenüber, sie verwirrt ihn, wie Cic. N. D. 
II 33, 90 ausführt: aber, um die technischen griechischen Worte. zu ge- 
brauchen, Óó voüc Tà doi0p0U)TUC karaxeiueva xoi cecupeuuéva. btakoc- 
ueiv méqukev, es kommt nach Sen. N. Q. VI 5, 2 darauf an (mom) con- 
tentum. exteriori eius adspectu introspicere et. àn. deorum secreta. descendere. 
Dazu dienen die »oíae, die Kennmarken. Was dem Menschen also an- 
fünglich im Haufen der Dinge verborgen war, darf er nicht in wüstem 
Durcheinander liegen lassen won congesta pati, d. h. nom pati debet illa 
congesta iacere: denn iacere ('unbenutzt liegen wie Sen. ep. 90, 40) ist 
offenbar zu congesta hinzuzudenken und schon dadurch allein ausreichend 
geschützt. Dieses Nachschaffen aber ist *ein góttlicher und angenehmer 
Genuss'.  Letzterer Ausdruck ist ein sprechendes Beispiel, dass unsere 

1) € hat nur 249 digesta falsch. 
2) Zu dem Dativ vgl. v. 180. 
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üsthetische Regel, man müsse das stürkere Atiribut steigernd an zweite 
Stelle setzen, nicht allgemein verbindlich ist. Beachte die Folge *erhebend 
und (darum) beglückend'". 

252—257. Den Anfang des folgenden Abschnittes überliefert G 
iadellos ausser segne est 257. Sed prior haec ommi cura est cognoscere 
terram, Quaeque in ea miranda tulit natura notare. Haec nobis magis 
affinis caelestibus astris. Nam quae mortali cuiquam est. amentia maior ! 
In lovis errantem regno perquirere divos, Tantum opus ante pedes transire 
et perdere segnem. — Zunüchst ist v. 252 haec cura est omni cura prior zu 
construiren, vgl das entsprechende iwvemi sors pulchrior ommi Val. Fl. 
VI 318. Das miranda motare "merken, ad notam nehmen' ist der erste 
Sehritt zum disponere notis. Beachte v. 255 den wuchtigen Rhythmus des 
grollnded Verses. Worte wie quisquam, quicunque erscheinen uns leicht 
prosaisch, haben aber für den Lateiner eine gewisse Grósse. Als Beispiel 
diene Vahlens ausgezeichnete Verbesserung von Catull 64, 109 Prona cadit 
late (sc. pinus) quaevis cunque obvia frangens (Berl. Osterprogr. 1897 8. 1f); 
quaevis cunque ist nicht nur nicht prosaisch, sondern malt nach Catulls 
Absicht die Grüsse des Sturzes. Dergleichen ist hüufig. Das schwere 
Pathos ist nicht immer so leicht verstündlich zu machen wie bei dem be- 
kannten Vergilvers J/li inier sese etc. Hier bilden Staunen und die be- 
ginnende Entrüstung für Geist und Zunge das retardirende Moment, und 
man kann getrost bei dem antiken Philosophen Irrlehren gegenüber die- 
selbe Entrüstungsfühigkeit voraussetzen, wie bei mittelalterlichen Kanzel- 
rednern. — JSegnes (257) ist wohl in segnem zu veründern. Freilich steht 
dieser Fall in dem kurzen Gedicht nicht allein, vgl. v. 185 pars igni domitae 
und v. 84 quidquid et interius falsi sibi conscia terrent.) Wie dort der 
Pluralis conscia aus dem quidquid hervorwüchst, so würe segnes an unserer 
Stelle durch cwiquam vorbereitet und würde zu Torquemur miseri (259) 
überleiten. Allein die Überlieferung in G segne est scheint in der That 
aus segne € und segné entstanden zu sein. So Hildebrandt a. a. O. S. 109. 
— Das Hasten und Drüngen nach den Schützen des Bodens wird wie auch 
sonst als Metallgewinnung und Ackerbau dargestellt. Die Habsucht kann 
kaum drastischer geschildert werden: der Dichter macht sie zum Henkers- 
knecht. Torquentur flamma, terrae ferroque domantur, Dwm sese pretio 
redimant verumque professae "um demum vilesque iacent inopesque relictae. 
Die Allegorie ist in den einzelnen Metaphern scharf durchgeführt. Die 
Erdarten müssen sich von der Folterqual mittels Hacke und Feuer (Berg- 
werk und Schmelzofen) durch Herausgabe des Edelmetalls befreien. Wie 
der Gefolterte müssen sie die "Wahrheit gestehen', von dem Bilde über- 
iragen: sie müssen 'ihren wahren Gehalt offenbaren'. Dann erst finden 
sie Ruhe vor ihren Peinigern, aber um welchen Preis!  Wertlos, hilflos, 
'gehaltlos liegen sie nun da. In diesem Zusammenhange habe ich íor- 
quentur (C) der Lesart von G torrentur vorgezogen. Zu dem Wechsel 
der Modi vgl. Einl. S. 90. 
' . Die die Schilderung des mühsamen Ackerbaus einleitenden Verse 
zeigen die an Vergil anlehnende Kleinkunst des vielberechnenden Dichters 
fast handgreiflich: 

1) Vgl über évóAXotic ápi9uo0 die Schrift m. Owouc c. 23. 
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264 Noctes atque dies festinant arva coloni, 
Callent rure manus, glebarum expendimus usum. 

Aufs knappste wird dargestelli 1) die unablüssige 2) die hastende 3) die 
schwere Arbeit. In callere liegt der Doppelbegriff der schweren, schwielen- 
bringenden Arbeit und der Kenntnis in Folge der Arbeit. $0 bildet es 
passend den vermittelnden Übergang von dem zu drastischer Kürze zu- 
sammengedrüngten festimant arva, das seinerseits noch durch die (freilich 

metrisch hier kaum zu umgehende) Vorausstellung von moctes gehoben. 
wird, zu glebarum expendimus usum "wir verstehen!) zu schützen'. Hütte 
der Dichter etwa gesagt callent rura manus, so würe dieser vermittelnde 
Ühergang verwischt. Das Resultat der hastenden und schweren Arbeit, 
die Bodenkenntnis, ist nun mit expendimus wieder in der ersten Person 
geschildert. Damit lenkt der Dichter zu dem Anfange dieser Partie 
Torquemur miseri (258) zurück, der gewissermassen Ton und Stimmung 
der Predigt andeutet. 

. Der Halbvers glebarum expendimus wswm ist aber auch gewisser- 
massen. die Überschrift für die folgende Schilderung der Bodenverhilt- 
nisse 266—269, die der Dichter folgendermassen contrastirend darstellt: 
L weicher Fruchtboden A) für Landbetrieb 1) Kornbau 2) Weinbau 
B) für Gartenbetrieb 1) Baumschule 2) Gemüse IL. harter Waldboden 
für Vieh-, bes. Schweinezucht. III. Kulturbiume A) auf trockenem Boden, 
Ülbaum B) auf saftigem Boden, Ulme. V. 267 hat plantis G gegenüber 
platanis der schlechteren Hds. in den Ausgaben keinen Verteidiger?) ge- 
funden, und doch beruht darauf die Unterscheidung der zwei Hauptarten 
der Gartenkultur, des Setzens und Süens. Das nur scheinbar gewühltere 
platanis?) ist durch das voraufgehende vif; veranlasst. (Ov. Rem. 141 
platamus vino gaudet, Catull 64, 290). Die Büume kommen erst spüter. 
Zunüchst allgemein der Wald, wobei geschickt die Viehzucht gestreift 
wird. Der Ausdruck ellus — silvis fidelis wil ganz wórtlich verstanden 
sein. Der 'harte' Boden, seit Urzeiten. mit Wald bestanden, bleibt dem 
Walde thatsüchlich treu. Der gerodete Boden wird ihm untreu, exuit 
silvestrem animum nach Verg. Georg. II 51. So dient das Attribut 
fidelis dazu, den Gegensatz von Kultur- und Waldboden herauszuarbeiten, 
wie gleba und /Jwmwus den von Korn- und Gartenland. 

V. 270 schliesst diese Gedankenreihe ab und leitet zu dem folgenden 
über: leves cruciant amimos et corpora causae: Horrea wti saturent, twme- 
ant wt dolea wwsto etc. Man hat curae statt cawsae eingesetzt, allein 
der Begriff der Sorge liegt schon in unserem Verse: er liegt in cruciant 
d. h. ewm cruciatw sollicitant. Er ist sogar sehr stark ausgedrückt und 
findet in dem wohlberechneten wj v. 271 'dass nur ja', die stürkste 
Fortführung. Wir übersetzen also die Wortgruppe leves eruciant animos 
et corpora causae etc., indem wir dem durch die Stellung accentuirten 
levis gerecht zu werden suchen: 'so sind es recht unbegründete Gegen- 
stünde der Sorge, die an Leib und Seele?) nagen, dass nur um Gottes 

1) Vgl. v. 246 praedicere voraussagen kónnen. 
2) Für plantis entscheiden sich jetzt richtig Alzinger und Hildebrandt. 

Die steriles platani (Georg. II 70) und die Gemüse gehóüren nicht zusammen. 
3) animos kann man dem expendere 265, corpora dem festinare, callere 
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willen die Scheuern satt haben, die Füsser bis zum Springen von Most 
gefülli sind." Auf die personificirende "Tendenz bei satwrent horrea 
brauche ich wohl kaum noch aufmerksam zu machen. Der Leser des 
Gedichtes wird selbst zahlreiche Fülle beobachtet haben, auch wo sie 
nieht ausdrücklich hervorgehoben waren. Ebenso wenig brauche ich wohl 
auf die Parallele zwischen diesem Verse und 266 hinzuweisen. Satwrare 
in intransitiver Bedeutung kann ich nicht belegen, aber auch provolvere 
v. 469 kommt sonst nicht vor. "Vgl. volvere v. 493, ingeminare v. 323, 
494, movere v. 295, turbare 168, 304, vincere 417, evocare 588. — 
Der anschliessende Vers plenaque desecto surgant fenilia campo hebt dann 
abschliessend den Begriff strotzender Fülle durch doppelte Bezeichnung 
hervor. , Aber selbst der überschwünglichste Ertrag (271 f) ist ein 
armseliges Aequivalent jener Mühe (2641f) Denn die Habsucht ver- 
kennt die echten Güter, der Habsüchtige ist sein eigener Quülgeist, weil 
er sein besseres Ich verkennt, die wahren Lebensfrüchte, den edelsten 
Preis, die Wissenschaft, die von Furcht befreit, auch dem entsetzlichen 
Vulkane gegenüber, dessen Erklürung das Thema des Gedichtes ist. So 
steuert der Dichter von Punkt zu Punkt, nachdem er den Excurs durch- 
laufen, zu dem Ausgangspunkte zurück: wieder einmal schliesst sich die 
Darstellung wie im Kreise zusammen. 

213 Sic avidis semper quaevis res carior ipsis. 
Implendus sibi quisque bonis est artibus: illae 
Sunt animi fruges, haec rerum. est optima merces, 
Scire, quid occulto terrae matura coercet, 
Nullum fallere opus, mon mutum cernere sacros 
Aetnaei montis fremitus animosque furentis, 
Non subito pallere sono, mon credere supler 
Caelestis migrasse minas, aut Tartara rumpi, 
ANosse, quid intendat ventos, quid mutriat ignes, 
Unde repente quies et multo foedere pax est. 

An der obigen Stelle ist der Text von G wiedergegeben, nur ist ausser dem 
(selbstverstündlichen?) avidis statt avidi 273, quaevis res mit Baehrens!) 
statt quovis (O: qua visum est), 295. mutum statt multum geschrieben 
(Haupt, oder vielmehr Scaliger, der das mwitos von H in mwufos emen- 
dirte), und 282 repente aus C statt reperia aus G eingesetzt, das durch 
den Parallelvers 221 cwr subito cohibentur und durch den Sinn überreich- 
lich geschützt ist. Die Heilung von v. 273 ist nicht sicher. 

Dem reflectirenden Dichter drüngt sich der Gegensatz von Thorheit 
und Weisheit, von Wirklichkeit und Ideal mit aller Gewalt auf. Er 
knüpft an die Darstellung von den satten Scheuern, den schwellenden 
Füssern, den hochvollen Schobern an, und der Begriff des implere bildet 
die Vermittelung zu dem folgenden. Mit Überspringung eines verknüpfen- 
den immo drüngt er den Hauptbegriff, der den Contrast trügt und ver- 
mittel an den Anfang: *Erfüllen heisst es sich selbst, erfüllen soll sich 

zuweisen. — Vgl. Sen. ep. 87, 22 dat enim lucrum, sed cum metu, sollicitudine, 
tormentis et amimi et. corporis. 

1) Die Auslassung des est ist analog der in v. 427. 
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jeder mit hóhern Gütern.  Grammatisch gesprochen, der dominirende 
Verbalbegriff bleibt dem Sinne nach und verknüpft, Subject und Object 
wechseln. Man darf keinen Stein dieses festgegossenen Gefüges los- 
reissen, ohne die Eigenart des Ganzen zu zerstóren. Der drüngende, von 
Punkt zu Punkt fortschreitende Gedanke, der nach drastischer Gestaltung 
strebt, hat die auf den ersten Blick etwas seltsame, bei nüherer Prüfung 
aber vollkommen concinn erscheinende Construction v. 274 veranlasst, an 
der der berühmte 'bonus grammaticus", der nicht schematisirende, seine 
Freude haben sollte. — *Das sind die wahren, weil geistigen Früchte" 
heisst es weiter im Hinbliek noch auf 271/2, 'das ist der beste Preis auf 
der Welt?, nicht Goldespreis, vgl. 262. Dann nimmt die dem Schlusse des 
Exeurses zudrüngende Rede 276 mit scire (cf. 981 mosse) das mosse von 
226 (cf. 298, 931 scire etc.) und den Tenor des Eingangs wieder auf, 
strebt mit occullo terrae und opus "Naturvorgang' direkt dem Thema zu 
und gewinnt mit mutum, das ja immer das OCharacteristicoum des Tieres 
im Gegensatz zum Menschen ist, den Anschluss an den Eingangsvers 224: 
Non oculis solum pecudum miranda tueri more, | 280 Tartara. rumpi 
erinnert.an die Wahnvorstellungen des Volkes, wie wir sie aus 205 
kennen. Die caelestes minae sind die Blitze des Zeus, vgl. v. 845. So 

S stell& Sen. N. Q. VI praef. 6 tonitrua et minas caeli zusammen und nach 

den Briefen (104, 22) sollen gerade Chrysippus und Posidonius auf- 
fordern: animwm indwrare et adversus minas erigere. Der Ausdruck 
multum cernere sacros Aeinaei montis fremitus erhül& schliesslich in der 
stoischen Darstellung noch seine besondere Bedeutung, sofern dem stummen 
Beobachter der Aó[oc mpogopikóc fehlt. Vgl. daneben mutus metu 
Lucr. I 92. 

Wir dürfen an der Frage nicht vorübergehen, ob der Inhalt dieses 
Excurses auf posidonisches Material zurückgeht, so unangenehm es ist, bei 
so allgemeinen Gedanken ohne zwingende Indicien ein Urteil abzugebei. 

Diogenes (VII 41, vgl. Sen. ep. 88, 24) sagt Tlovoírioc o& xoi 
Tloceibóvioc àmró TÜv qucaxüv üpyovrou. "Mit der Abfolge ist kein 
Werturteil abgegeben. Selbst für den ausgezeichneten und erfolgreichen 
Naturforscher steht die Physik nur im Dienst der Ethik. Allein die 
Reihenfolge ist doch lehrreich für den überaus durchdachten, bis ins 
einzelne gegliederten Aufbau des Systems. Wir lernen aus den grossen 
Senecabriefen des 13.—15. Buches mancherlei für dieses cería disponere 
sede singula. Posidonius construirt nach Sen. ep. 88 u. 90 einen all- 
gemeinen Kulturfortschritt und einen Entwickelungsgang der Einzel- 
bildung, für die der Philosoph alles thut. Er ist an allem beteiligt, hat 
seine Hand überal im Spiele gehabt. Er hat die Handwerkerkünste, 
Metalltechnik, Téópferscheibe ete. erfunden, aber niederen Handwerkern 
überlassen. "Wohl kennt er die hóheren Künste und Wissenschaften, aber 
indem er sie schützt und gebraucht, schreitet er darüber zur hóchsten, 
zur Erforschung, Bildung, ja Heiligung des Geistes fort. 

Man erkennt in der 'posidonischen Einteilung der Künste bei Sen. 
ep. 88, 21 in sordidae, ludierae, pueriles, liberales leicht den Fortschritt 
vom Geringeren zum Wertvolleren. Die ersten aríes beflecken geradezu. 
Vgl. bes. Sen. ep. 90, 183 corpore curvato et Thwumwm spectante. Die zweiten 
der machinatores, der Tausendkünstler, sind 'nichtig. Die dritten, die 
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TÉéXvai é(kOkMot, die Schulfücher, sind wesentlich nur Vorstufe zu den 
letzten und beide zur philosophischen Bildung. Aus der Vierteilung 
sondern sieh 2 und 3 als weniger wichtig aus. Auf 1 und 4, die durch 
den Gegensatz des promwm und des celsum et erectum ad sidera con- 
írastirb sind, liegt der Ton. 

Wie die sordidae artes v. 32 gestreift und, mit dem üblichen Thema 
von der avaritia verquickt, v. 258 1f. an zwei Beispielen in ihrer Thor- 
heit ausgemalt werden, so sind die liberales artes v. 226 ff. an dem 
Beispiele der uereuwpoAoría vorgeführt. Dass die Kenntnis dieser mira- 
cula 'dem Geiste eine erhebende und erquickende Freude gewiühren', ist 
gewiss. Quidni iwvaret vagari inter tam late sparsa miracula? — (Sen. 
ep. 90, 43; vgl. 88, 28). Allein an und für sich haben sie nur dann 
wirklichen" Wert, wenn ihr Studium zur Befreiung des Geistes, zur Be- 
kümpfung von knechtender Habsucht (v. 273 f) und aberglüubischer 
Furcht (v. 279 f), wenn es jenseits führt von metus und cupiditas (Sen. 
ep. 88, 3; vgl. 87, 16). Nur in diesem Sinne sagt unser Dichter, wie 
der Zusammenhang am Sehlusse des Excurses lehrt Implendus sibi quis- 
que bonis est artibus 214, mit demselben Gegensatz wie Sen. ep. 92, 31 
animum impleri debere, non arcam. Metallgewinnung und Ackerbau sind 

dagegen artes sordidae, wie torquemur 258 und callent manus 265 
andeuten. — Aber das alles sind nur unsichere Indicien. 

Im einzelnen kehren die Gedanken der Anfangsverse des Excurses, so 
hüufig sie sonst in stoischen Sehriften sind, doch in Partien des Cicero, 
Seneca, Vitruv u. a. wo wir posidonischen Ursprung anzunehmen berech- 
tigt sind, ganz auffallend hüufig wieder, es waren offenbar Lieblings- 
wendungen von ihm, die er in unerschópflichen Variationen zu wieder- 
holen nicht müde wurde. Auch das oirioÀorixóv (226), die Freude am 
Wissen, das Drüngen auf das Nüchstliegende, von dem wir auszugehen 
haben, die einzelnen Capitel der Meteorologie, z. B. über die Grósse der 
Sonne, worüber er ausführlich gehandelt hat (vgl. Cleomedes II 1 p. 80 
u. Sen. ep. 88, 27), die tradita iura signorum v. 235, die caelestia astra, 
die in demselben Atem divi (256) genannt werden, die Bezugnahme von 
v. 256 auf v. 85, dies Hervorheben der O0auuócia (miranda 224, 953, 
miracula 248) und das gleichzeitige selbstbewusste Erheben des die 
Gründe erforschenden Aóvoc, dies cognoscere, mosse, scire, disponere, mon 
congesta pati, motare miranda, das das stumpfe Staunen zur bewundern- 
den Erkennung des sichtbar góttlichen Waltens erhebt, alles das scheint 
auf den *wissenschaftlichsten unter den Stoikern' hinzudeuten, der zu- 
gleich eine entschieden religióse Natur war. Allein einen sicheren Be- 
weis vermag ich nicht zu erbringen. Vgl. indes Einl. S. 72f. 

281/2. Die Dispositiou des folgenden, des eigentlichen Hauptteils, 
giebt eine Dreiteilung. Die Spannung der Winde (A) wird 283—366 
behandelt, der zweite Punkt, das vulkanische Heizmaterial (C), nimmt den 
breitesten Raum ein 386—565, die dritte Nummer, die Erklürung der 
Pausen in der Thütigkeit des Berges (B), nimmt nur wenige Verse (367 —385) 
ein und wird zwischen die beiden Hauptthesen gelegt. Der Zusammen- 
hang bringt es mit sich, dass dieser Platz der geeignetste ist. 
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OMIT 
A. 283—366. 

Der Autor verführt in diesem Abschnitte, wo er eine unterirdische 
Condensation der Lüfte nachweisen will, im Princip genau wie 102 ff. 
wo es die Porenformation des Bodens aufzuzeigen galt. Das heisst, er 
begnügt sich mit dem Nachweis des Factums und giebt nur an, wie 
man sich die Entstehung des Vorgangs denken kann, ohne sich aber 
für eine der einzelnen Móglichkeiten zu entscheiden. Auch die beiden 
anderen Male, wo er Gelegenheit hütte sich bestimmter zu üussern, ver- 
meidet er eine genaue Angabe. So heisst es in dem Rückblick v. 567 
Haec operis forma est .. . terra foraminibus vires trahit, wo nach der 
nüheren Angabe der Lócher gleich wieder das sehr unbestimmte vires 
folgt. "V. 359 f. wird sogar eine generelle Entscheidung abgelehnt: sive 
peregrinis igitur proprüsve potentes Coniurant amimae causis etc. — Vgl. 
auch den Rückblick 307 ff. Genau so verführt Ovid Met. XV 342 ff. bei 
demselben Thema. 

Mit der gróssten Behutsamkeit stell nun der Autor seinen Satz auf: 
Concrescant amimae penitus. Der Conjunctiv steht auf derselben Stufe 
wie agat v. 190 'er muss doch wohl leiten" und írahat v. 176 *er muss 
denn wohl ziehen) Der Autor würde an unserer Stelle nach seiner 
Art wie bei dem v. 175 beginnenden Abschnitt einen zusammenfassen- 
den, auf die voraufgegangenen Ausführungen zurückblickenden Vers an- 
gereiht haben, wenn der Zusammenhang durch den Excurs nicht derartig 
unterbrochen würe. Man würde den durch die beiden Analoga so gut 
gedeckten Conjunctiv auch vollauf verstanden haben, wenn etwa folgende 
Recapitulation vorausginge: Cwm igitur terra perforata sit et spiritus per 
foramina, intrans tanto impetu moles evehat, quod. misi densus et conglo- 
batus facere mon possit, concrescant animae penitus. Jetzt aber steht der 
Conjunetiv isolirb *es dürfte, es muss wohl ein Luftverdichtungsprocess 
in der Erdtiefe vor sich gehen! Es bleibt ja keine andere Annahme. 
Einen ühnlichen Conjunctiv nach sicheren Praemissen hat, um eins von 
tausend zu nennen, Lucrez VI 822. — Ganz verkehrt aber war es, con- 
crescant mit Jacob in cwm crescant zu ündern, denn es ist technischer 
Ausdruck, um das cuugÜvot eic Év zu bezeichnen, von wwbila und bi- 
twmen z. B. bei Lucr. VI 451, 822 gebraucht. Vgl. Plin. N. H. 36, 161 
wmorem . . . in lapidem concrescere u. s. 

Die erste der hier registrirten Müglichkeiten sew forie") cavernae In- 
iroilusque ipsi servent (sc. amimas) betrifft eine Condensation in ge- 
schlossenen Hohlrüumen. Da sich die abgeschlossene Luft darin nicht 
von selbst verdichten kann, so muss ein weiterer Condensationsfaetor 
hinzutreten. Nach Sen. N. Q. VI 11 kónnte man etwa an das Feuer 
denken, das die Wasserreservoire der Tiefe erhitzt und Dümpfe ent- 
wickelt. Allein es scheint weit wahrscheinlicher, dass man bloss an das 
Wasser zu denken hat, dessen Ausdünstungen nach Sen. N. Q. V 14, 3 
ein onerari der unterirdischen Luft veranlassen. Wenn es richtig ist, 

1) Das falsche porta (G) gut beleuchtet von Hildebrandt a. a. O. 112, 
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was wir in der Einleitung vermutungsweise aussprachen, dass die De- 
finition Plut. Plae. III 15 ceuóc écr v0 év T( Yvfj Oypóv «ic áépa 
biakpivóuevov xoi éxmimrov der alten Stoa angehórt, so hat die Vor- 
anstellung dieser Hypothese eine besondere Bedeutung. 

984f. Die zweite Hypothese sew terra minutis Rara foraminibus 
tenues. in. se abstrahat auras steht offenbar der Anschauung unseres 
Diehters viel nüher. Mit sehr ühnlichen Worten charakterisirt sie Sen. 
N.Q. VI 23, 1 als Ansicht des Callisthenes und anderer: Hara terrae 
matura est multumque habens vacui; per has raritates spiritus fertur, oder 
wie Callisthenes eigene Worte $8 4 lauten: spiritus intrat terram per 
occulta foramina."*) — Bei dem Aetna soll nun dieses dem Boden eigen- 
tümliche Absorbiren der Luft in um so volleren Zügen geschehen — 

286. .Plenius hoc etiam, rigido quia vertice surgens 
Illinc infesta est atque himc obnoxia ventis, 
Undique diversas admittere cogitat auras, 
Et coniuratis addit. concordia. vires. 

287 hat C infessa est, H infestus. Genau so sagt Lucrez II 521 Hinc 
flammis illinc rigidis infesta pruinis. Auch bei Lucrez ist fülschlich das 
gelüufigere, aber sinnlose infessa überliefert. Der Aetnavers sieht fast 
wie eine Nachbildung aus, an infesía aber — infestata, welches Parallel- 
begriff zu obnoxia ist, darf eine besonnene Kritik nicht rühren. Ebenso 
sicher ist das angezweifelte cogitat v. 287. Der Aetna ist auf Nahrung 
bedacht, er ist ein Nimmersatt: »ovosque rapax sibi congerit ignis (93). 
Sagt doch der Dichter v. 568 geradezu vivit. Vom spiritus, den Sen. N. Q. 
VI 25, 1 ebenfalls als Lebewesen malt, sagt er cwm spiritus . . . coepit . . . 
rivari et de exitu cogitare. Auch die folgende Metapher von den 'ver- 
schworenen Krüften' der Luft findet sich ühnlich bei Sen. N. Q. II 6, 2 
cum partes (sc. aeris) consentire ad intentionem debeant et conferre vires, 
wie es denn überhaupt eine üusserst lohnende Untersuchung abgeben 
würde, wenn man die Metaphern des Aetna und der einschlagenden Ab- 
Schnitte aus Seneca zusammenstellen wollte, der in seinem Stile manche 
reizvolle, geistreiche Wendung aus dem Metaphernschatze des Posidonius 
entlehnt haben mag, vgl. Wagler, de Aetna potmate quaest. crit. S. 40 ff. 

Dass der Aetnakegel wie es im allgemeinen von hohen Bergen an- 
zunehmen ist (Lucr. VI 468 f), dem Winde im hohem Masse ausgesetzt 
ist, bemerken auch die modernen Reisebücher. 

Wir haben uns der Überlieferung vollkommen angeschlossen und 
finden nun, dass in v. 289 das eí an letzter Stelle gerade so wie in 
v. 122 und 316 den Effect der asyndetischen Reihe 286—289 giebt, die 
es abschliesst. 

Weniger conservativ kónnen wir in den folgenden Versen verfahren, 
wo wir zum ersten Mal das Aufhóren von G sehmerzlich empfinden. 
Wir sind an der schwierigsten Stelle des Gedichtes angelangt: 

290. Sive introrsus agunt nubes et mubilus auster, 
Seu forte flexere caput tergoque feruntur. 

1) Ganz analog urteilen quidam VI 15. Vgl. zum Ausdruck Lucr. V 457 
per rara foramina terrae Partibus erunpens ete. 
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Die dritte Hypothese hebt sich ja gegen die zweite ziemlich klar ab. 
Dori von allen Seiten in den Bergkegel eingesogene Luft, hier Wolken 
und wolkenbildender Süd, der durch seine Schwere die Lüfte in den 
Berg hineintreibt; der aber ist nach Servius z. Aen. III 571 gerade nach 
Süden und Südosten von Hóhlen durchsetzt. Esse etiam concavas terras 
constat et ab ea parie, qua Eurus vel Africus flamt, habere speluncas et 
plenas sulphuris -et usque ad are deducias. Bei anderen Winden fünde 
keine ühnliche Erregung des Berges statt. Resumiren wir also die Ant- 
worten, die bisher auf die Frage gegeben sind: wie kommen die Lüfte 
in den Berg? Entweder sie waren von Anfang an in dem Innern, oder 
der Berg sog sie selbstthütig ein, oder der feuchtschwere Südwind zwang 
sie einzutreten. 

Beim nüchsten Verse aber versagt alle Interpretation. .Kann man 
auch zur Verteidigung von Sew foríé flezxere Tibull I 6, 34 Servaré frustra 
heranziehen, kann man auch awras quae caput flexere 'die Richtung 
ündernden' verstehen, so sind doch Lüfte, quae tergo feruntur, nicht ver- 
stándlich. Das folgende, das der Dichter offenbar zur Erlüuterung hin- 
zufügt, kann allein Licht schaffen. Es wird ein mit Tosen und Tónen 
verbundener Sturm der awrae geschildert, der mit der Tonerzeugung in 
hydraulischen, gewaltig schallenden Instrumenten verglichen wird. Die 
folgenden Verse sind nun so überliefert: 

292. .Praecipiti delecta?) sono premit una*) fugatque 
T'orrentes auras pulsataque corpora denset. 
Nam veluti sonat ora diu!) "Tritone canoro — 
Pellit opus*) collectus aquae victusque movere 
Spiritus, et longas emugit bucina voces; 
Carmineque irriguo magnis cortina, theatris 
Imparibus mwmerosa modis camit arte!) regentis, 
Quae tenuem mpellens animam subremigat unda : 
Haud aliter summota furens torrentibus aura 
Pugnat in. angusto et magnwm commurmurat Aetna. 

In diesen Versen ist neben dem Hauptthema, der Condensation der Luft 
im Innern des Vulkans, auch noch von dem Brüllen des Berges die 
Rede. Das Zustandekommen des müchtigen Getóses veranschaulicht der 
Dichter weitlàufiger durch den Vergleich mit hydraulischen Instrumenten, 
so dass die Nebenerscheinung, das Brüllen des Vulkans, in den Vorder- 
grund zu treten scheint. Allein haben nicht Triton und Wasserorgel in 
ihrem Bau eine solche Ahnlichkeit mit dem Vulkan, dass sie geradezu 
zum Verstündnis des Vorganges, wie ihn sich der Dichter denkt, heran- 
gezogen werden kónnen? 

Eigentlich spielte das Wasser bei den hydraulischen Instrumenten 
nur eine secundüre Rolle, indem dasselbe nur als elastischer Abschluss 
des Luftbehülters diente. Es geht das aus der Beschreibung des 
Vitruv X 8 und seinen Bemerkungen über die Erfindungen des Ctesibius 

1) Sealiger: deiecta, Vulgata: unda — C due, opes, arta. 
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hervor." Auch Seneca sieht N. Q. II 6, 5 die Luft als das Tonerzeugende 
an: quis sime intentione spiritus cantus est? Cornua et tubae et. quae 
aquarum pressura maiorem sonitum formant, quam qui ore reddi potest, 
nonne aéris intentione partes suas explicant? Immerhin aber ist hier als 
mpürrov xivoÓv die pressura aquarum gedacht. Und so dachte sich im 
Anschluss an Aristoteles auch Callisthenes nach Sen. N. Q. VI 23, 4 den 
Hergang beim Erdbeben. Spiritus intrat terram per occulia. foramina, 
quemadmodum ubique, ila et sub mari. .JDeimde cwm obsiructus esl ille 
irames, per quem descenderat, reditum autem illi a tergo resistens aqua 
abstulit, huc et illuc refertur. et. sibi ipse occurrens terram labefactat. — 
Noch nüher steht der Schilderung unserer Verse der Bericht bei Sen. 
N. Q. VI 15, den wir Einl. S. 56 einem Stoiker zuwiesen: Terra multis 
locis perforata est... Per haec intervalla intrat. spiritus, quem. si inclusit 
mare et altius adegit nec fluctus retro. abire permisit, tunc ille exitu simul 
redituque praecluso volutatur et quia in rectum non potest tendere, quod illi 
naturale est, in sublime se intendit et. terram prementem diverberat. Der 
Ausdruck altius adegit mare erinnert an das subremigat unda?) v. 299. 

"Die Kunst des Organisten, die dünne Luft antreibend, rudert mit 
dem Wasser herauf' Auch bei dem "Triton heisst es v. 295 Pellit opus 
1) collectus aquae 2) victus movere spirilus. Bei beiden hydraulischen 
Instrumenten, die doch éinen Vorgang illustriren sollen, wird also das 
Wasser als treibende Kraft angesehen. Ganz gleiehgiltig also, ob die 
Instrumente in Wirklichkeit ausschliesslich oder teilweise, wie anzunehmen, 
dureh Luftpumpen zum Tónen veranlasst wurden, unser Autor hült das 
Wasser?) für ein Agens beim Triton und bei der Cortina, die offenbar eine 
Wasserorgel ist. "Wenn aber die Bilder eine pressura aquarum voraus- 
setzen, so sollte man dasselbe auch für den physicalischen Vorgang an- 
nehmen. Die Worte collectus aquae, die Einheitlichkeit der Bilder und 

die Schilderung bei Iustin IV 1, Servius z. Aen. III 571 und Strabo p. 276, 
wo das unter die Vulkane greifende wogende, unerschópfliche Meer mit 
seinen Luftausscheidungen und seinem Andrang als Bedingnis für den 
unerschópflichen vulkanischen Vorgang bezeichnet wird —- alles deutet 
auf Mitwirkung des Meeres. Dem abschliessenden und die Luft herauf- 
rudernden Wasser entsprüche das Meer, das in tiefen Einschnitten unter 
die Vulkanbasis greift (inclusit et altius adegit Sen. VI 15); dem Einpumpen 
der coneentrirten Luft in die Hohlcylinder der Wasserorgel, das durch 
ein Pumpwerk geschah, entsprüche das Absorbiren der allmühlich com- 
primirten Luft durch den hohlen Bergkegel, des in die Erdhóhlen fahren- 
den oder gedrüngten (v. 287) spiritus; dem Eintreten der comprimirten . 

1) Vgl. Vitruv IX 8, 4 Ctesibius cwm animadvertisset ex tactu caeli et ex- 
pressionibus spiritus voces masci, his principiis usus hydraulicas machinas primus 
instruxit. 

2) Der Ausdruck nach Verg. Aen. X 227. Die Nymyphe Cymodoce stützt 
mit der Rechten das Schiffshinterteil, mit der Linken — /aeva tacitis subremi- 
gat wndis, sie rudert im Wasser nach. Hier, wo wnda allein steht, kónnen 
wir natürlich nur übersetzen: mit dem Wasser nachrudern — ein Oxymoron. 
Die Entlehnung erscheint rein üusserlich. 

3) Vgl. Aristocles bei Athen. p. 174 d . . . éumveicóat 1Ó ópyavov ÜÓmà To0 
Obaroc. Karecrpaupuévor váp cic oi abAÀol eic vó Übup xal ápaccouévou To0 
Übaroc ÜTÓ Ttvoc veavíckou . . . éumvéovrai oi aoAot, 

Aetna v, Sudhaus, 10 



146 Commentar 

Luft in die durch die Claviatur jeweilig geóffnete Pfeifenmündung das 
Hinauf- und Durchtreiben der furens awra. summota durch den engen 
Kraterschlund. So scheint das doppelte Bild überaus glücklich gewühlt, 
um die geniale, auch von Posidonius (wie nach den Spuren zu schliessen) 
angenommene Hypothese des Aristoteles von der Mitwirkung des Meeres 
beim vulkanischen Vorgang zu verdeutlichen. "Wie beim "Triton durch 
herabschiessendes' Wasser Luft mitgerissen und zum Tónen gebracht wird, 
so ergiesst sich das brandende Meer in die Hóhlen unter dem Aetna 
(Iustin IV 1). In der OópauAic treibt weiterhin das Übwp dpaccóuevov 
UnÓ Tmiwvoc veavíckou die Luft nach oben, und dem entspricht, um mit 
Lucrez VI 699 zu sprechen, das efflare foras ideoque extollere flammam. 
Die wohlberechnete Abfolge der Bilder hat meiner Überzeugung nach 
einmal dazu gedient, in zwei Stufen das Mitwirken des Meeres bei den 

Evolutionen des mugitor Aetna, gleichsam einer riesenhaften Wasserorgel, 
verstündlich zu machen. Doch woher stammt der Vergleich? Bot ihn die 
(reichere?) Vorlage des *Aetna' noch in der vorausgesetzten Verwendung? 

Unsere Uberlieferung deutet jedenfalls ausserhalb der Bilder mit 
keiner Silbe auf Meerwasser. Erst die alte Veründerung wnda für wna 
(292) bringt es, ich glaube fülschlich, hinein. Mit wnda würe ja der 
Vorgang nur eben gestreift; vergleicht man die Schilderung bei Luecrez 
VI 696 ff, so sieht man, wie unzulünglich die Conjectur ist. Vielmehr 
wird an unserer Stelle nur die pugna in angusto (301), die rixa spiritus 
reciprocantis nach Aristoteles' Ausdruck bei Sen. N. Q. VI 13, 1 beschrieben: 
Lüfte schiessen herab und dringen herauf; nur insofern ist das tertium com- 
parationis gegenüber Triton und Wasserorgel gewahrt, aber das Schlagende 
des Vergleiches ist zerstórt, indem das Wasser ausser Action gesetzt ist. 
Entscheidend ist für das Verstündnis der Stelle die Anwendung des Ver- 
gleiches in v. 300. In der Orgel treibt das Wasser die Luft: in dem 
Berge treiben die heissen Lüfte eine rasend gewordene Luft in die Hohe. 
Diese furens aura steckt in v. 292, dort geht sie nieder. Swmmota (300) 
correspondirt mit deiecta (2929). "Was für eine Luft niederführt, die 
heissen zurücktreibend und von dem elastisehen Widerstande aufs neue 
rückwürts emporgetrieben, kann schon v. 292 mwbes et mubilus auster 
lehren. Sie ist feucht, darum schwerer als die forrentes aurae, darum 
deiecta (292).  Áhnlieh erklürte Strato im Anschluss an Aristoteles die 
Erdbeben durch Wechsel von warmen und kalten Luftschichten, die ins 
Erdinnere eintreten. Vgl. Sen. N. Q. VI 13, 4 Quidquid illic calidi latet, 
frigori cedens abit in angustum el magno impetu agitur . . . ideoque . . . 
solet mugitus audiri ventis in abdito tumultuantibus . . . vices deinde huius 
pugnae sunt. Auch an unserer Stelle haben wir wie bei Strato einen 
Kampf zweier contraria, der mit Getüse verbunden ist. Statt wna ver- 
mute ich wda, statt tergoque feruntur v. 291 retroque f. wie Aristoteles 
bei Sen. N. Q. VI 13, 1 retro fertur sagt. Schon Vers 291, an den nubilus 
auster (290) anknüpfend, enthült der Sache nach das, was 292—301 
verbildlicht wird. Die feuchtschwere Luft *"beugt das Haupt! bei dem 
introrsus agi, sie muss nach unten, senkt sich, um dann wieder zurück- 
zuprallen, wobei sie steigt. So ist hier — und darauf beruht der Über- 
gang zu v. 302 ff. — trótz Triton und Cortina lediglich von einer reci- 
procatio spiritus, einer &vrirumia die Rede. Zu /flexere caput vgl. v. 346 
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Cum rexit vires (sc. spirilus torrens) et praeceps (vgl. wiederum 292 
praecipiti deiecta sono) flexit habenas. — Premit. uda fugatque wie v. 351 
ferit aura. movetque. 

Im einzelnen: praecipiti deiecta sono (292) ist durch Val. Fl. oceani 
praeceps fragor ausreichend geschützt und durch Sen. N. Q V 14, 2 prae- 
eipitando sonantia gut erklürt. — Die pwlsata corpora (293) sind wie 
die pulsata corpora v. 353 und die densa corpora w. 304 Luftkórper. 

Der Triton wird zunüchst in der herkómmlichen mythologischen 
Weise beschrieben. Zur Beurteilung der Conjectur hora statt des richtig 
überlieferten ora vgl. Lucan IX 348 (wohl nach Aen. VI 171 gebildet): 
deus, quem 1olo litore pontus Audit ventosa perflantem marmora concha. 
Spiritus .viclus movere, "der gezwungen wird zu bewegen' d. h. die Be- 
wegung auf weitere Luftschichten fortzupflanzen. Vgl. momina v. 306. 

Dass cortina hier die Wasserorgel ist, setzt der Zusammenhang ausser 
Zweifel. Schon durch das vorausgehende merkwürdige carmine irriguo, 

das sichtlich die beiden Bestandteile von óbpauAix übersetzend wieder- 
giebt, ist ein Missverstündnis ausgeschlossen. Den Namen Cortina, eigent- 
lich *Kesse, der sonst in dieser Bedeutung nicht vorkommt, muss das 
Instrument von dem Untersatz haben, der die pneumatisch-hydraulische 
Vorrichtung enthült. Das ruderartige Pedal veranschaulicht Claudian 
XVII 318: vecte trabali undas concitare. Neben dem mittleren Cylinder 
befanden sich Luftpumpen mit Kolbenwerk, die wohl von Balgentretern, 
wie sie auf antiken Darstellungen zu sehen sind, spüter vom Organisten 
selbst gehandhabt wurden. Hierfür und für die Zusammenstellung unserer 
beiden Bilder ist ein Mosaik von Nennig!) interessant, auf dem ein Buci- 
nator neben der auf einem altarartigen Untersatze (gwuíckoc bei Heron) 
stehenden Orgel blüst. Auf dem Untersatz befindet sich das der Syrinx 
nachgebildete Pfeifenwerk, die Cortina ist imparibus numerosa modis wie 
die disparibus septem compacta cicutis Fistula (Verg. ecl. I1 36). Das 
Tastenwerk, das allein schon nach Vitruvs Beschreibung überaus complicirt 
war, ist hier, als unwesentlich für den Vergleich, nicht erwühnt. Inter- 
essant ist die Verwendung des, wie bezeugt wird, recht vernehmlichen 
Instrumentes auch auf dem "Theater. Im Cireus war es nach Petron. 36 
heimisch. Gut orientirt der Artikel bei Baumeister, Denkm. S. 563. 

V. 302—306 wird auf eine Bildung unterirdischer venti nach der 
Analogie oberirdischer Vorgünge geschlossen. Was für Vorgünge das 
sind, ist ganz unverkennbar: dichte Kórper geraten durch gegenseitigen 
Druck oder Reibung in Aufregung, werden ins Freie geschleudert, reissen 
dabei die nüchste Umgebung mit fort und fallen schliesslich an sicherer 
Stelle, d. h. wo sie vor ühnlich stürmischen Vorgüngen sicher sind, nieder. 
Offenbar wird eine Explosion geschildert.  Explosionen mussten von den 
Alten beim Sehmelzofen ab und zu beobachtet sein. Eine richtige Er- 
klürung lag ausserhalb ihres Erkenntniskreises, natürlich aber musste der 
spiritus als Unruhestifter erscheinen, derselbe, der auch die Explosionen 
des Vulkans verursachte. "Wie beim éxvegíac, einem aus den Wolken 
brechenden Wirbelwinde, der Ausbruch erfolgt, cwm incaluit et ob hoc am- 
plior fit. scinditque cingentia (N. Q. V 12, 2), so ist auch die Gewalt dieser 

1) Vgl. Wilmowsky, Róm. Villa zu Nennig, Bonn 1864/5. 
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stürmischen Explosivwinde zu erklüren. Ist doch bei Sen. N. Q. V 12, 5 
ausser dem selbstündigen Losringen des ékvegíac und dem Einfluss der 
Sonnenwürme als gelegentlieher Grund des Ausbrechens auch ipsa arie- 
tatio magnorum. inter se corporum et adíritus aufgeführt. Der Ausdruck 
kommt dem Wortlaut unserer Stelle ganz nahe,.allein der Sinn ist hier, 
wo es sich nur um die Luftverdichtung handelt, deutlich folgender: Wie 
ein Druck auf eomprimirte Luftkórper gewaltige Explosivwirkungen 
vor unseren Augen hervorruft, so veranlasst die arietatio densorwm inter 
se corporum im Vulkan die Explosionen. V. 302 scheint das letztere mit 
den Worten ventorwm existere causas sub terra similis harum, quas cernimus 

exira nicht klar zum Ausdruck gebracht. Denn in keinem Falle wird Luft 
erzeugt, weder bei der Explosion noch im Berge, sondern nur die vor- 
handene zu besonderer Kraftwirkung etwa wie beim mpnctüjp, dem feurigen 
Wirbelwind, befühigt. Dies Bedenken schwindet aber sogleich, wenn wir 
existere nicht mit 'entstehen' sondern ganz wóürtlich!) mit *hervortreten, 
Sich erheben! übersetzen. Nur das *Losbrechen' des Windes entspricht 
der Explosion. Die causae ventorum im Berge sind also die durch Druck 
in Action gesetzten Luftmengen. Die bewegenden Ursachen aber waren 
bis dahin latent. JBeachtenswert ist die in den drei Verben conocrescere, 
existere, consurgere (283, 302, 308) hervortretende Steigerung. 

Im angedeuteten Zusammenhange gewinnt auch Scaligers Verbesserung 
momina, statt nomina v. 306 an Wahrscheinlichkeit. Denn wenn wir es 
mit einem Bewegungscentrum zu thun haben, das weitum die Bewegung 
fortpflanzt, mit einem victus movere spiritus (295), so sind die proxima 
monmina, tota, die ganzen Bewegungsfactoren der Umgebung, die selbst in 
Bewegung gesetzt die Bewegung fortpflanzen, in Sonderheit also die Luft, 
der Trüger aller Bewegung (vgl. 310). Denn momen heisst die bewegende 
Ursache, der Bewegungsfactor. So Lucrez III 188 momine uti parvo possint 
impulsa moveri (sc. semina). Vgl. Heinzes Comm. S. 69. Natürlich sind 
auch die momina hier Kórper, u. z. Luftkórper in Bewegung: die stoische 
Auffassung erhellü aus Plut. pl I 11,4 oi Crwikoi mávra Tà airia 
cupariKó* mveUuara Yvóp. 

307 ff. Im Folgenden, wo übrigens das vorliegende Thema mit con- 
surgere ventos noch einmal hervorgehoben wird, betont der Autor, dass 
er sich für keine der soeben dargestellten Entstehungsarten comprimirter 

Luft entscheide. Man móge sogar andere principia als Condensatoren 
ansehen, für den Augenblick genügt es, die Thatsache der Condensation 
festzustellen, und diese kann durch den Augenschein erwiesen werden. 
Denn aus gewissen Hóhlen strómt Luft mit gewaltigem Getóse, ein Zeichen 
des starken Druckes, durch den sie hervorgestossen wird. Wie bei der 
Explosion die proxima momina, werden hier die propinquae amimae in 
die Bewegung hineingezogen, und die Winde verstürken sich durch diesen 
Zuwachs. Edi e specu ventos recessuque interiore terrarum sagt Sen. N. Q. 
V 14, 1. Wind entsteht überhaupt nach Sen. N. Q. V 4, 1 auf zwei Weisen: 
alias enim terra ipsa vim magnam aéris eicit et ex abdito spirat, alias cum 

magna et contimua, ex àmo evaporatio in altum egit quae emiserat, àmmutatio 
ipsa halitus mixti im ventum vertitur. "Wie nun der Wind nichts anderes 

1) Über das intransitive twrbare *toben? s. zu v. 108, 
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ist als die durch Sonnenwürme zur Ausdehnung entfaltete dichte Erdaus- 
dünstung'), so haben wir vorauszusetzen, dass der aus der Erde aus- 
strómende Wind aus ühnlichen Evaporationen unter der Erde herstammt. 
So führt denn Seneca im 14. Cap. nach den Worten edi e specu ventos und 
der Bemerkung, dass die Erde unterhóhlt sei, fort: Ibi etiamsi mulla luz 
discrimen aris monstrat, dicam tamen mubes nebulasque (vgl. v. 290) ín 
obscuro consistere. Denn deren Ausscheidungen erst erzeugen den Wind, 
der aus Wetterlóchern herausblase oder dessen Spannung Erdbeben veran- 
lasse, der sich durch Reibung an Scehwefellagern entzünde und brüllend 
und ungestüm einen Ausweg suche. Asclepiodotus — führt Seneca fort — 
erzühlt, wie Bergleute des Philipp, in einen verlassenen Schacht steigend, 
ungeheure Strüme und Wasserbassins erblickt wie hier oben. Trotz der 
Wendung auf die menschliche Habsucht, die Seneca der Erzühlung giebt, 
durchschauen wir den Zweck derselben: sie giebt den Ocularbeweis für 
die Annahme unterirdischer Wassermassen. Wir erkennen auch den 
Autor der ganzen Stelle, Asclepiodotus, denselben, der VI 17, 3 als Zeuge 
für folgende Thatsache angeführt wird: saepe cum terrae sois fuit, .. . inde 
ventus per multos dies fluxit (S. 116). So geschah es nach ihm beim Erd- 
beben von Chalkis. Denselben Gedankengang finden wir nun an unserer 
Stelle. Denn dieselben Felsen und Schlüfte, welche den Wind ausstossen, 
'ergiessen auch Nebel mit reichlichem Nass', das aus der Tiefe quillt. 
Dies aber führt auf dieselbe Erscheinung, wie wir sie bei den Morgen- 
winden und Morgennebeln antreffen, die in Wechselbeziehung stehen. 
Sen. N. Q. V 7 von ersteren: aut ex fluminibus aut ex convallibus aut ex 
aliquo simu. feruntur ... Hoc ventorum genus ... inde mazime venit, ubi 
aquarum plurimum | et montiwm est. — Plana licet. abundent aquis, carent 
awra, hac dico, quae pro vento valet. Diese Schilderung ist der von 
313 1f. ganz ühnlich, nur dass sie weit klarer ist als die unseres Autors. 
Auch hier haben wir Nebelbildung an Flüssen und Thalmulden. Schon 
ganz kleine Flüsse bringen Luftzug, vis proxima vento est.  Wührend 
dieser Ausdruck an Senecas Worte awra, quae pro vento valet erinnert, 
ist der Gedanke, dass Windbildung in freier Ebene nicht vorkommt, wie 
Seneca wenigstens von den Morgenwinden behauptet, ausgelassen. Denn 
es würde den beherrschenden Gegensatz, den die folgende Schluss- 
anwendung verlangt, verdunkeln: Ist schon hier im Freien die Wind- 
bildung so bedeutend, wie stark müssen ihre Wirkungen erst in der 
Tiefe sein, wo der Abschluss und die Condensation der aus der Feuch- 
ligkeit stets sich mehrenden Windmenge die Kraft steigert. Die relative 
Stürke des von dem Wasser ausgehenden Windes wird v. 316 nach zwei 
Seiten geschildert: emiümus adspirat, fortis et verberat hwmor. Der Wind- 
zug hat eine ansehnliche Strecke zurückgelegt und trifft noch stark genug 
den Beobachter. Dass dem Fühl- und Tastsinn als Kriterium besondere 
Überzeugungskraft innewohnt, hatten wir schon zu v. 193 gesehen. Hier 
iritt er verbunden mit einem Ocularbeweis auf. Er belehrt uns gleich- 
zeitip über den Zug und die letzterem noch anhaftende Feuchtigkeit, 
d. h. über seinen Ursprung aus der Feuchtigkeit. Der Schluss v. 317 f. 
ist mit dem Schlusse v. 146 ff. zu vergleichen. Zu forfis s. Einl. S. 86. 

1) Vgl. Sen. N. Q. V 4, 8. Diels Doxogr. p. 409. 
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Für die sog. Wetterlócher sei auf eine Notiz bei Günther, Geophysik 
I 394 (— Ausland 1872 8. 599) verwiesen: , Wenn man an heissen 
Sommertagen in nüchster Nühe an einer solchen Spalte vorübergeht, 
fühlt man einen ziemlich starken kalten Luftzug, der aus derselben heraus- 
dringt; im Winter findet das Gegenteil statt, nümlieh die üussere Luft 
dringt in die Spalte hinein." 

319—329. -Die Überlieferung lautet zunüchst: His agitwr causis: 
extra penitusque coactus Exagitant ventos pugnant in. faucibus arte. Pug- 

nantis suffocat iter. Wir unterscheiden bis 329 vier Gedankeneinheiten. 
1) den recapitulirenden Satz: His causis extra penitusque agitur, der mit 
den Worten extra penitusque noch einmal auf die Art des Analogiebeweises 
hindeutet: 'unten ist's wie hier oben'. 2) die Schilderung des unter- 
irdischen Vorgangs, Condensation, Kampf im engsten Raum, neue Ein- 
schnürung der Gase unterwegs 3) das Bild vom andrüngenden Wasser 
4) den Schlusseffect. Der Ausbruch wird in schón abrollenden Versen 
von grosser Energie der Diction geschildert, wobei die anfangs allgemein 
gehaltene Darstellung auf den Aetna specialisirb wird. — Was man zu- 
nüchst unter causis coactis nach H? versteht, ist mir nicht klar geworden, 
vielmehr kann ich mir nur unter causae cogentes etwas vorstellen, wie 
z. B. Sextus adv. phys. von oiríat xiwvoOcoi redet; H? ist vóllig wertlos. 
Für coactae gilt dasselbe. Auszugehen haben wir von agitur, das absolut 
steht: *es wird getrieben, es entsteht Bewegung', etwa wie Vergils 
lolis ... turbatur agris ecl. 1, 11. Die Worte aber ergeben in ihrer 
eoncinnen, gedrungenen Form einen vortrefflichen Sinn, und es ist durch- 
aus nicht in der Art unseres Diehters, .der es fast mehr liebt, durch 
Wortstellung als durch conjunetionale Verbindung zu wirken, wenn wir 
igilur statt agitur setzen. 'Aus diesen Gründen ersteht hier draussen 
so gui wie drunten Bewegung." Im folgenden coactus wird der Haupt- 
grund angegeben, den wir als Condensation nach dem Gesichtspunkte des 
Werdens, als Druck nach dem der Wirkung kennen gelernt haben. 
'Qondensationen bringen die starke Bewégung in die Winde.") Derselbe 
Gedanke ist mit anderem Subject v. 565 ausgedrückt: pressove instigant 
agmine ventos. Stürkere Interpunktion an dieser Versstelle findet sich 
auch sonst oft (Einl S. 85). Der Condensation folgt dann das Ringen 
der Lüfte um Raum, der Anfang der Bewegung: pugnant in faucibus. 
Es ist dies ein arte pugnare im Gegensatz zu einem Kampf bei bequemem 
Spielraum, gleichsam laxis ordinibus. Arte pugnantis nimmt also das 
pugnant in faucibus wieder auf und gleichzeitig finden wir schon die 
Lüfte in Bewegung gesetzt und unterwegs neues Einschnüren: suffocat 
iler. Arte pugnanlis ist militirischer Kunstausdruck, vgl. Sall. Jug. 52, 6 
aciem, quam diffidens virtuti. militum arie statuerat (gegen Haupt: artum 
sc. iler 

2. ff. Mit dem dritten Punkte unserer Schilderung aríe pugnantis 
suffocai iter wird gleichsam ein augenblickliches, wenn auch nur schein- 
bares Stocken der Handlung, die Hóhe'vor der Katastrophe, gekenn- 
zeichnet, da gerade der engsten "Würgung' die stürkste Reaction folgen 
wird; diese Pause muss also für das Einschieben eines Bildes sehr 

1) So auch Hildebrandt, a. a. O. S. 98. D 
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passend erscheinen. Die Wellenbewegung hebt das Wasser mehrfach an 
die Oberflüche. Dabei dringt Luft ins Wasser ein, was übrigens in um- 
fangreichem Masse wirklich geschieht. So steigen die Wellen auch durch 
den 'eingesogenen' spiritus (ingeminant wie 57 geminant intransitiv), und 
eine drüngt die andere. Das tertium comparationis liegt also zunüchst 
nur in der Luftspannung, wührend das Nachdrüngen der Wassermassen 
nur aecidentiell ist. Letzteres ist bei Sen. N. Q. VI 17, 2 in einer ühn- 
lichen Vergleichung von Luft- und Wassermassen die Hauptsache: omnis 
enim illa unda, quae a tergo supervenit el im se crescit, cum onus suum 
sustinere non potuit, vim rwina parat... Idem in spiritu fil. Nun hat 
aber euros noch ein Beiwort, das wichtig ist: es sind graves euri, die 
*"wuchtigen' Stósse des stürmischen Südost. Damit ist aufs engste zu- 
sammenzuwnehmen das icfw (mAmrfj 324: haud secus adstrictus certamine 
tangitur icu Spiritus. Es handelt sich um den entscheidenden Anstoss, 
der die grosse Bewegung einleitet. Mit adstrictus certamine spiritus wird 
zuvürderst das arte pugnantis suffocat iter (321) wieder aufgenommen. 
Die verschiedenen mit einander um den engen Platz ringenden Schichten 
des spiritus sind *durch den Kampf selbst noch eingeschnürt': da trifft 
sie ein iclus, ein von aussen kommender Anstoss, um mit Sen. N.Q. 
VI 18, 2 zu sprechen, illum extrinsecus superveniens causa sollicitat com- 
pelliique et in. artum agit, es folgt der Ausbruch: fususque per minima 
laxamentum superat indomita naturae potentia, wtique cwm concitatus sibi 
ius suum vindicat. Über die Natur dieses 'Anstosses' lüsst uns Seneca- 
Asclepiodotus einigermassen im Unklaren. Man kann an einen irgendwo 
losbrechenden Luftstoss, eine Explosion und folgende Entzündung in 
Sehwefellagern denken. Per haec loca cwm se exitum quaerens spiritus 
torsit, accendat flammam ipso adfrictu necesse est (V 14, 4). Aber auch seine 
durch Condensation gewonnene Wucht und Schwere wird nach $8 3 ebd. 
zum Impulse der Bewegung: involvens suo sibi pondere vires Densa per 
ardentes exercet corpora venas, wo corpora wieder nur Luftkóürper bedeutet. 
Und auch das folgende Ef quacumque iter est, properat transitque morantem 
findet an der schon herangezogenen Senecaparallele V 14, 4 sein Ana- 
logon: deinde flammis latius fusis, etiamsi quid. ignavi aéris erat, exte- 
nuatwm moveri et. viam cum fremitu vasto alque impetu quaerere (necesse 
est). Dabei ist zu bemerken, dass an den beiden hier zur Erklürung 
verwandten Senecastellen der Name des Asclepiodotus auftaucht, das eine 
Mal vorher, das andere Mal nachher, so dass dies ganze wichtige Resumé 
mit samt dem Bilde vom Wasser auf Posidonius-Asclepiodotus zurück- 
gehen dürfte. — Der Schluss, der die endgültige Wirkung der 'auf dem 
ganzen Aetna (vgl. v. 201) ausbrechenden Feuersüulen' malt, also einen 
Ausbruch an mehreren Orten und gleichsam eine ganze Batterie dar- 

. Stellt, wird noch einmal im Vorbeigehen durch ein Bild aus dem Ge- 
biete der Hydraulik illustrirt, die siphones. Dies Bild ist um so passen- 
der, als auch hier die Luftpression der Bewegungsfactor ist. Darüber und 
über die bedeutende Wirkung soleher Druck- und Pumpwerke belehrt 
uns Seneca an einer im allgemeinen gewiss auf Posidonius zurückgehen- 
den Stelle N. Q. II 9, 2: »wmquid dubitas, quin sparsio illa, quae ex 
fundamentis mediae arenae crescens in summum usque amphitheatri per- 
venit, cwm intentione aquae fiat? atqui nec manus nec ullum aliud tor- 
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mentum aquam potest mittere aut agere quam spiritus. Munro vergleicht u. a. 
besonders treffend Plin. N. H. II 166. — V. 326 ist am Ende vires aus 
dem voraufgehenden Verse wiederholt. Ich habe die alte Verbesserung 
venas belassen, es kann aber ebenso gut fawces dort gestanden haben. — 
327 morantem sc. adhwc spiritum. — Der Effect des unterirdischen 
Ringens, mit donec eingeleitet (328), erinnert an das donec bei Luer. 
VI 203 am Sehlusse einer analogen Schilderung vom endlichen Ausbruch ; 
des Blitzes aus der Wolke. / 

330—358. Der nüchste Passus führt aus, dass die Winde nicht durch 
die Krateróffnung in den Vulkan dringen. Dafür giebt der Autor zwei Be- 
weise. 1) Die Wolke des Gipfelkraters schlügt nie in den Berg, 330—339, 
2) der Opferdampf am Kraterrande wird nie absorbirt, 840—358. / 

Wieder sind die beiden Beweise als demonstratio ad oculos gefasst. 
Trotz des klarsten, leichtesten und trockensten Wetters schwebt stets eine 
düstere, schwerfüllige, Feuchtigkeit enthaltende Wolke über dem, Berge. 
Sie kann also nicht aus der trockenen Atmosphüre entstehen, sondern 
stammt aus dem Berge. Sie giebt somit den augenscheinlichen Beweis, 
dass das, was aus dem Berge kommt, irotz grósster Nühe nie wieder 
absorbirt wird. So schliessen auch bei Strabo p. 274 jene Aetnabesteiger: 
unoé xaroppipfjval Ti Oó0voacOor ékeice UTmÓ Tfjc Ovrwrtvoíac TÜYV éÉK 
góOouc àvéuuv. Schwierig ist hier nur der Vers 338 Non illam videt 
Aetna nec ullo intercipit aestu. Haupts Verbesserung bibit scheint ein- 
fach und natürlich, aber darum ist um so weniger einzusehen, wie bibi 
in videt veründert sein sollte. Nach der Wolke über dem Vulkan schaut 
jedermann aus: denn sie, 'die jedem leichten Luftzuge folgt und wiederum 
zur alten Richtung zurückkehrt', bietet das, was das menschliche Auge 
am meisten fesselt, Abwechselung und. Bewegung. Die Vesuvwolke ist 
das Barometer von Neapel, jedermann sieht nach ihr hin; die Aetna- 
wolke zeichnet Sartorius von Waltershausen mit wissenschaftlicher Exact- 
heit. Auch unser Dichter gefüllt sich in der ausführlichen Ausmalung. 
Das dunkle, nebelhafte, schwerfüllige Gebilde glotzt ringsum auf die vul- 
kanische Thátigkeit und den Krater. JDefuso vulítw ist eine kühn malende 
Metapher statt demáüsso vulíw, um das regenschwer herabhüngende Gewólk 
zu charakterisiren. Nun steht dem fortwührenden Glotzen und stupiden 
Starren des passiven, unthütigen Wolkengebildes die Gleichgiltigkeit, das 
Niehtbeachten des activen, thütigen Berges gegenüber: er achtet ihrer 
nicht, er sieht.gar nicht nach ihr hin.  Spectare, respicere ist so viel als 
curare, vgl. Verg. Ge. I 96, besonders bei negirendem oder beschrünken- 
dem Zusatz: Ov. Ars am. III 452 Has Venus ... lenta vides. Beide 
Begriffe finden sich Stat. Theb. II 359 zusammen: oculosque polo dimit- 
tere si quos lustitim et vectum lerris defendere curat. "Zudem geht das 
Hinsehen dem Schnappen des Beutegierigen voraus, wie bei dem Drachen 
Valer. Flacc. VIII 62f. Nach alledem scheint es mir verfehlt, dem mehr 
reflectirenden als poetisch begnadeten Autor den Contrast, der in videre 
und cirewmstupere, in nubes prospectams und non illam videt Aetna liegt, 
zu nehmen. i. 

. 940—358. . Der zweite Beweis ist noch anschaulicher. Selbst die 
leiehten Weihrauchwólkchen von Opfern werden von Krateróffnungen 
nicht absorbirt. Ein solches Opfer, das Jason und Hypsipyle auf der 
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Vulkaninsel Lemnus darbringen, beschreibt Valer. Flacc. II 329 ff. Eine 
andere Opferschilderung im Bereich des Aetna haben wir bei Grattius 
Cyneg. v. 480 ff. Wie in unserem Gedichte ist es ein Weihrauchopfer, 
der Schauplatz gehórt der Waldregion des Aetna an: Est im Trinacria 
specus imgens rupe cavique Introrsum reditus, circum atrae moenia silvae 
Alia premunt ruptique ambustis faucibus amnes. Vulcano condicta domus. 
Dem Vulkan gilt denn auch das Opfer wie das auf Lemnos. Die Loca- 
litit entspricht also ziemlich den Worten des v. 841 qua liberrimus Aet- 
nae Inlrospectus hiat, tantarum semina rerum. Sehr merkwürdig dagegen 
erscheint ein Opfer 'auf dem hóchsten Kamme' etwa 3000 m hoch. Indes 
herrschte an den Krateróffnungen, die als Feuerstütten Vulkans Verehrung 
genossen, ein regeres Leben, als man glauben móchte. Das zeigt Pausanias 
IH 23, 9-Xpucoü éc abroUc (ro)c xparíjpac) xoi àprópou moijuara éri 
ó& xoi iepeia. rà Tóvra &qi&ci. — Ein derartiges Hineinwerfen würe nach 
Strabo p. 274 unmóglich, und ühnlich sagt unser Dichter von den Kratern: 
hier muss es sich zeigen, ob der Aetna durch seine Ausstosscanüle im Zu- 
stande der Ruhe auch einatmet, si nihil inritet flammas stupeatque pro- 
fundwm. . Das Folgende ist am wirkungsvollsten, wenn wir es als Frage 
fassen: Hwic igilur credis, torrens wt spiritus ille... nunquam Corpora 
diripiat? Glaubst Du also dieser Erscheinung und Beobachtung, wie der 
Gashauch niemals Kórper einschluckt? — Die Stelle hat eine gewisse 
dramatische Lebhaftigkeit. Der Dichter fühlt sich wieder, wie schon 330 ff. 
und 340 als Führer, der auf Erfahrung fusst, und denkt sich in die 
dialogische Form hinein.  Zweimal lüsst er sich sogar Einwendungen 

. machen, vor 349 und 351.  Dahin gehórt besonders das lebhafte, bei- 
nahe gesticulirende wic — hwic rei. Aber auch w£ — bei Dichtern nicht 
selten, meist in Wendungen wie adspicis, vides, ut — ist grammatisch 
bedeutsam. Selbst in der grammatischen Form spiegelt sich noch die 
Berufung auf den Augenschein, und der triumphirende Führer ruft aus: 
*Glaubst du, wie, statt etwa zu sagen: *Hast du dich durch den Augen- 
schein überzeugt, wie. Vgl. Langen zu Valer. Flacc. IT 156. — Áhnlich 
docirt Horaz Sat. II 2, 71: nam variae res Ut noceant homini, credas. — 
In der Schilderung des sonst so gewaltigen, in diesem Falle aber so un- 
thütigen Gashauches, qui rupes terramque notat, qui fulminat ignes ist, das 
notare (345) trotz der Parallele v. 490 immer emendirt. Wie die Blitze 
Geschosse des luppiter sind, heisst es v. 490 von den als /ela (des Berges) 
bezeichneten Lavastrómen: mwnc silvas rupesque motant haec tela. So 
charakterisirb Valer. Flace. VI 638 das Treffen durch das Geschoss selbst 
als ein Zeichnen: Nunc Arinen Olbumque notat. Er zeichnet sie mit Blut, 
mit dem 'odessiegel. So auch hier. Der 'sengende Gashauch' zeichnet, 
wo er hindringt, die *Felsen und das Erdreich'. Dieses "Zeichnen des 
Gesteins am Krater ist v. 471—478 beschrieben, bei der fliessenden Lava 
kommen v. 490 noeh die Waldungen hinzu, in die sie lange, breite 
Furchen zeichnet. So steht rupes terramque (345) und silvas rupesque 
(490) jedes an seinem Ort.  Jacobs' roíat, besonders die Verbindung 
terram (Erde?) rotat, das auch Haupt aufgenommen hat, ist falsch. — 
Das Stadium der Ruhe wird v. 346 beschrieben: cwm rexit vires et. prac- 
ceps flexit habenas, beide Bilder sind vom Rosselenker hergenommen, bei 
dem letzteren schwebt der die Rosse niederlenkende, zur Ruhe gehende 
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Helios vor. Vgl. auch Germ. Aratea I 100 f. medio mihi cursu Stabunt 
quadripedes et flexis laetus habenis Te... canam. — 347. Wenn die 
ohnehin schon nach dem Gesetz der Schwere zur Tiefe strebenden Kórper 
— unten werden als die relativ leichtesten cinis, stipula, gramina, humus 

genannt — wenn sie keine Neigung zeigen in den Grund zu stürzen, so 
ist eben keine derartige niedergehende Bewegung vorhanden.!) Schwierig 
erscheinen die anschliessenden Worte calidoque absolveret arcu. Indes 
braucht man nur richtig abzutrennen: valido que absolveret arcw;. es ist 

ein eausaler Relativsatz auf irrealer Basis. .Arcus ist der Kraterrand, 
die Kraterwólbung, aus starkem Gestein bestehend (validus)  .Absolvere 
braucht Plinius XXXVI 161 vom /apis specularis, dem Marienglas, dessen 
einzelne Schichten sich leicht *"loslósen'. Der Sinn des Ganzen ist: Offen- 
bar absorbirt der gewaltige spiritus im Stadium der Ruhe keine Kórper, 
'die er ja dann von der festen Kraterwólbung ablósen müsste'. Aus- 
gelassen ist dabei der Zwischengedanke: das müssten wir doch sehen. 
Darum führt der Dichter v. 349 fort: Qwod si fallor, adest species; auf 
jeden Fall ist der Augenschein noch da (mápecri, mapókerroi), und dieser 
spricht dagegen. Das ist nach der uns bekannten Auffassung unseres 
Autors für ihn schon viel. Ausführlieher kónnte der Dichter sagen: Si 
re vera spiritus corpora absorberet et arcw crateris absolveret, tantus im- 
pelus oculos mon posset fallere. | Quod si fallor, wt putas, species tamen, 
qualem dixi, adest, nec quidquam oculis conspicimus in fauces illas abripi. 
Es müsste ja der gedachte Absorbirungsvorgang ein sehr in die Augen 
fallendes Phünomen sein: fantus rwimis iinpelus, eim durch Stürzen (resp. 
Sturzmassen) gewaltiger Erguss nach unten zu müsste sich dann dem 
gespannten Blicke des Beobachters entziehen, etwa wie Ovid Met. VI 60 
vom Übergang der Regenbogenfarben ineinander sagt: J'ransitus ipse 
tamen spectantia lumina, fallit, oder Lucrez I 324 von allmáhlichem Wachs- 

tum: Nulla potest oculorum acies contenta tueri. Gerade auf die Spannung 
der Sinne kommt es an, wo eine exacte Beobachtung angestellt werden 
soll, auf das intendere sensus ad res percipiendas. Mens enim ipsa quae 
senswwm fons est, aique etiam ipsa sensus est, naturalem vim habet, quam 
intendit ad. ea, quibus movetur (Cic. ac. II 10, 30). Vgl auch Cleomedes 
IL 1 p.67 fj ànó rv óg0oludv dàvormeumouévn ... àkríc und, der 
stoischen Definition bei Plutarch pl. IV 15 noch ühnlicher, p. 68 àmó 
TÓv &mroxeouévuv dxzívuv Tfjc Oweuc. — Zweiter Einwand: *Das an- 
genommene Phünomen entzieht sich vielleicht doch durch die Feinheit und 
das Unmerkliche des Vorgangs unseren Blicken, daher das negative Resultat 
der Beobachtung. Nein, antwortet der Autor, eine derartige Gering- 
fügigkeit liegt nicht vor. Die überlieferten Worte in v. 351 nec levitas tantos 
igitur sind, obgleich die Emendation auf der Hand liegt, nicht verstanden, 
weil man igitur nicht an vierter Stelle vermutete und darum die Inter- 
punktion falsch setzte. "Unser Autor hat aber eine wahre Vorliebe für 
die Nachstellung von OConjunctionen. Über que an dritter Stelle s. zu 
Vers 172. Si steht an zweiter und dritter Stelle 133, 134, 155, 158, 194 
an vierter Stelle 317; cwm an zweiter Stelle 522, an dritter 175, 503; 
ui an zweiter Stelle 344, 369, 453, 513; quod an vierter Stelle 439, an 

1) Das diripere 'rauben' erledigt sich durch die Bemerkung zu v. 125. 
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fünfter Stelle 428, ubi an siebenter Stelle 322, autem 555 an vierter Stelle. 
Für e/ und nec s. v. 497. Igitur selbst steht 359 an dritter Stelle. Dieses 
ungewühnliche Zurückdrüngen der Conjunetionen gght Hand in Hand mit 
dem Vordrüngen der zu betonenden Wórter: der Dichter sucht évópr[eia 
durch die Wortstellung zu erzielen, so dass er der Conjunctionen oft ganz 
glaubt entraten zu künnen, was ja vor einem Auditorium ganz gut an- 
gehen mochte, dem Lesepublieum aber bis auf unsere Tage das Verstündnis 
nicht gerade erleichtert. Hier nun steht levifas voraus als der Haupt- 
begriff; auf dem der Gegensatz zum voraufgehenden (antus impetus be- 
ruht. Dem letzteren entsprechend ist zu schreiben: mec levitas tantast 
igitur.*) "Und was ferner die etwaige Feinheit des Vorganges angeht, die 
kann auch yyieder so gross nieht sein.' Denm schon ein leiser Luftzug trifft, 
ein Fücheln der mit Opfernass besprengten Hand bewegt die Flamme ?), 
die nach stoischer Anschauung das feinste und regsamste Element ist. Und 
so fein diese Bewegungen sind, so spüren wir sie doch, jenen Luftzug, jenes 
Fücheln. Jenen Zug zur Tiefe aber spürt weder das feinste Element, noch 
das Gefühl: kurz er existirt nicht. 353 Verberat ora tamen pulsataque 
corpora nostris Incursant: adeo im temui vim causa repellit. Dem adeo 
entspricht fanía, tenui entspricht levitas in v. 351. Zu dem (amen ist ein 
ganzer Nebensatz zu ergünzen: (obgleich die Dinge so unmerklich zart 
sind), treffen sie doch (fühlbar) unsere Wangen, gestossene Kórper be- 
gegnen unsern (Kórpern) Die *gestossenen Kórper' (s. 293) sind die 
Luftteilehen, deren Bewegung wir als Fücheln und Zug empfinden. 'Selbst 
bei einem so zarten (Vorgange) veranlasst die (hemmende) Ursache?) 
noeh ein Zurückprallen jener (winzigen) Wucht. Wir empfinden also 
vermittels der Feinheit unserer Sinne^) noch die zartesten Bewegungen 
und sollten jene (angenommene) Bewegung nicht empfinden? — Ausser- 
dem absorbirt der Krater nichts Sichtbares, nicht einmal das Leichteste, 
z. B. Asche, Spreu, trockenes Gras, Staub, wie die Fusssohle ihn auf- 
wirbelt. So ist auch das Zeugnis unserer Augen wider jene Annahme, 
und vor unseren Augen steigt der Opferdampf ruhig empor.  Tanía 
quies illi (se. monti) est et paz innoxia rapti (858 s. 637). Letzteres 
correspondirt mit praeda 356. Das überlieferte praedas statt praedast 

. (Baehrens) ist ühnlich verstümmelt wie taníos v. 351. Mit dieser Aus- 
nahme halte ich, abgesehen natürlich von Schreibfehlern, die auf der 
Hand liegen, die ganze Überlieferung auch dieser 40 Verse für gut, ins- 
besondere ist jede Umstellung unnótig. 

359—366. Diese Worte bilden den recapitulirenden Abschluss des 
ersten Abschnittes über den Aetna, 283—366. Sive peregrimis igitur 
propriisve potentes Coniurant animae causis. — Der Autor lüsst es also 
bis zuletzt unentschieden, ob Zustrom der Luft von aussen oder Aus- 
scheidung aus der Feuchtigkeit im Erdinnern die Condensation, 'die Ver- 

1) Dem Rythmus nach entspricht nec levitas tantast igitur Lucrez III 287 
iam triplez animist igitur und der Wortstellung nach III 241 (ig. auch an 4. St.). 

2) Zu ferit und movet ist sacros ignis ebensogut Object wie zu ventilat, es 
steht ámó xotvoo. 

3) 16 uév aíriov Óv xal cua Posidonius, s. Diels Doxogr. 457, 15. 
4) Bei nostris (corporibus) mag man ausser ora auch an die sparsa liquore 

manus denken, die als solche bekanntlich besonders feinfühlig ist. 
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schwórung der Luftmassen' verursache, genug, sie muss existiren, ihre 
Wirkungen zeigen es. Sehr ühnlich drückt sich Lucrez VI 577 ff. aus: 
Ventus wbi atque animae subito vis maxima quaedam .Aut extrinsecus 
aut ipsa tellure coorta In loca se cava terrai coniecit etc.  Ahnlich wie 
peregrinis ist, unten 388 f. vernacula materia gebraucht. 360. Ille impetus 
ignis .Et montis partes atra. subvectat arena. — llle impetus ist natürlich 
der impetus animarum, um mit Lucrez VI 693 zu sprechen: Ne dubites, 
quin haec amimai turbida sit vis. Besondere Áhnlichkeit, so weit es seine 
knappe Schilderung zulüsst, zeigt nun Luerez VI 699 f. mit unserer 
Stelle. Der Lufthauch vermag exfollere flammam Saxaque subiectare et 
arenae tollere nimbos. Hier haben aber zusammenstossende Felsen noch 

eine besondere Wirkung: Vastaque concursu trepidantia saxa fragoris Arden- 
lisque simul flammas ac fulmina rumpunt. Es ist wichtig, dass man sich 
zunüchst über die transitive") Bedeutung von rwmpere klar wird, ein 
Gebrauch, der an dem vergilischen vocem, querelas rumpere eine Parallele 

hat. und genau auf derselben Stufe steht, wie 345 fulminat ignes mit 
innerem Object statt etwa fulminare konihis. Dass rwmpere aktivisch 
ist, lehrt der folgende Vergleich: denn mit dem durch Reibung der Áste 
erzeugten Feuer kónnen nur die durch Reibung der Felsblócke erzeugten 
Flammen und Blitze verglichen werden. So ist alles klar, und dieser 
Vergleich ist ebenso sorgfültig gewühlt und unterstützt das Verstündnis 
nicht minder wie die übrigen sachlich ausgezeichneten und überraschend 
íreffenden Vergleiche des Gedichtes. Diese Erscheinung nun beim Aetna- 
ausbrueh, dass *müchtige Felsen, die durch Zusammenstoss erbeben, Ge- 
ióse?) und Flammengarben zugléich mit Blitzen hervorbrechen lassen, 
erinnert an jene densa corpora inter se prementia in Vers 304, die eine 
Explosion veranlassen. Wir erinnern uns gleichzeitig an jene arietatio 
magnorum inter se corporum et adtrius aus Sen. N. Q. V 12, 5, die den 
mit dem Tnctíp verwandten éxvepíac hervorsehleudern. Zugleich sind 
wir in der glücklichen Lage, eine ganz analoge Stelle aus Asclepiodotus' 
physicalischem Werke zu kennen, die den gleichen Vorgang bei Gelegen- 
heit einer Aetnaeruption schildert, und die allem Anscheine nach auch mit 
unserer Stelle zusammenhüngt. Quidam, sagt Sen. N. Q. II 30, 1, inter 
quos. Asclepiodotus est, iudicant sic quorundam quoque corporum concursu 
tonitrum et. fulmina, excuti posse. —.Aelna aliquando mullo igne abundavit, 
ingentem vim arenae wrentis effudit. Involutus est dies pulvere populosque 
subita nox terruit. Illo tempore aiunt tunc plurima fuisse tonitrua et ful- 
mina, quae concursu aridorum corporum facta sunt, non nubium (wie sonst 
beim Blitz), quas verisimile est in tanto fervore aris nullas fuisse. Unter 
den quidam wird man nicht gerade den alten Anaxagoras ?) verstehen. 
Wir kennen ja Senecas Art zu citiren und wissen, wie viel sparsamer 
er im Citiren des Posidonius ist als in der Verwendung seines reichen 
Materials. Auch hier werden wir nicht irre gehen, wenn wir unter den 
quidam inter quos .Asclepiodotus Asclepiodotus in seinen Ausführungen 

1) So auch Hildebrandt a. 4.O. S. 103, der noch jpmrvóvai quvüjv und 
querelas, gemitum, sibila rwmpere bei Silius ' vergleicht. Erwmpere in dieser 
Bedeutung hat Lucrez, Tib. IV 1, 86. Anderes bei Langen zu Val. Fl. I 508. 

2) Vgl. bei Val. Kl. V 482 die gleiche Vorstellung in Cyanei fragores. 
8) Vgl. Ben. N. Q. VI 9, 1. 
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zu Posidonius MereupoAoYiká verstehen. Der Versuch selbst nun, den 
Posidonius anstellte, electrische und explosive Erscheinungen durch Reibung 
zu erklüren, ist für die Geschichte der Naturwissenschaften nicht ohne Inte- 
resse. Das Blitzphünomen meldet auch der jüngere Plinius in dem be- 
rühmten Berichte an Tacitus und Petron 122 i» aethera fulmina mittit. 
Auch Posidonius besprieht nach Sen. N. Q. II 26, 4 ignem non continuum 
sed ez intervallis emicantem fulminum more. Die Blitze schlagen aus dem 
Krater und aus der seit Plinius so genannten Pinienwolke heraus, ja 
die Electricitüt füllt oft weithin die Umgebung. Vom Krakatauausbruch 
1883 wird gemeldet, dass *unausgesetzt Blitze niederfuhren. Eine über- 
aus starke electrische Spannung herrschte in der Atmosphüre, allenthalben 
im Tauwerke und an den Masten zeigten sich Flümmchen des Elms- 
feuers, wie feurige Schlangen schossen die Strahlen um dem Mast hin. 
— Zu der zweiten Erscheinung, die hier genannt ist, dem Aschen- und 
Felsenauswurf, den Posidonius bei Gelegenheit des Ausbruchs von Thera 
beschreibt, sei bemerkt, dass die Asche des relativ so kleinen Vesuv im 
Jahre 472 nach Procop bis Byzanz hin flog. Im December 1631 ge- 
langte sie bis nach "arent. Selbst müchtige Steinblócke wurden auf 
grosse Entfernung geschleudert, einer derselben, so schwer, dass er die 
Decke eines Kellers zertrümmerte, fiel in einer Entfernung von 12 Miglien 
herab. — Anders steht es mit dem weiteren Phünomen, der Feuer- 
erscheinung, ignis bei Seneca und in unserem Gedicht, flamma bei Lucrez, 
welches bei den drei Autoren an erster Stelle genannt wird. Auch 
Leopold von Buch nennt es in dem uns schon bekannten Bericht vom 
Jahre 1794 an erster Stelle. *Am 15. Juni um 11 Uhr in der Nacht 
erbebte die Erde von neuem... Und sogleich erhellten rote Flammen 
und leuchtende Dümpfe den Himmel? /Neumayr!) bemerkt zu der Frage, 
*ob bei den Ausbrüchen Flammen auftreten': Ihr Vorkommen spielt 
in den meisten ülteren Berichten?) eine sehr grosse Rolle, sie sollen 
namentlich nachts ausgezeichnet sichtbar sein (vgl. Dio Cass. 66, 21 u. a.). 
Man hat sich jedoch überzeugt, dass das, was man gewóhnlich als Flammen 
betrachtet hat, nichts weiter ist, als der Wiederschein der im Krater 
fliessenden, hellglünzenden Lava, welche die Dampfwolke erleuchtet und 
$0 den Anschein hervorbringt, als ob brennendes Feuer aus dem Berge 
emporschlüge. ^ Indessen stellt er die Müglichkeit der Entzündung von 
Wasserstoffgasen nicht in Abrede. Bestimmter Günther Geophysik I 348. 

Das zur Erlüuterung hinzugefügte Bild von den Büumen, die sich 
durch gegenseitige Reibung entzünden, beruht auf einem Vorgange, den 
schon Thucydides erwühnt. Manilius schildert ihn I 856 f, Lucrez drei- 
mal, I 897, V 1096, VI 150. Die mittlere Stelle, die ausführlichste, hat 
die meiste Ahnlichkeit mit unserer Schilderung: 

Et ramosa tamen cum ventis pulsa, vacillans 
Aestuat in ramos incumbens arboris arbor, 
Exprimitur validis extritus viribus ignis 
JEt micat. interdum. flammai fervidus ardor, 

Mutua dum inter se rami stirpesque teruntur. 

1) Erdgesch. I S. 157. 
2) Vgl. Strabo p. 274 vóxrup puév oOv xol pé[pyw qaíverat Aaumpà éx Tf|c 

Kopugf|c ue0* fjuépav 5€ kxamvür xai &yMt. kaéyerai, 
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Die citirte Stelle steht im Anfang einer Diatribe, die irgend wie mit dem 
posidonischen -Material!') zusammenzuhüngen scheint, welches Seneca in der 
90. Epistel verwendet, wo er von dem Urzustande der Menschheit und 
den von Philosophen-Kónigen gemachten Erfindungen handelt. Stammt 
auch das Bild von den sich entzündenden Wüldern von Posidonius? Die- 
selbe Darstellung steht auch im Anfange einer Diatribe des Vitruv über 
den Urzustand der Menschheit und die ersten Erfindungen. Interea quo- 
dam in loco ab tempestatibus et ventis densae crebritatibus arbores agitatae 
et inter se lerentes ramos ignem excitaverunt. Es ist nicht dieses Ortes, 
alle nüheren Beziehungen dieser weitgehenden Zusammenhünge zu ver- 
folgen, nur sei auf die bei Seneca 8 13 und 34 und Vitruv $8 2 vor- 
kommenden Lieblingsvergleiche der prona animalia und der erecti homines, 
die des Himmels Herrlichkeit anschauen, verwiesen, weil wir sie aus 
v. 2241f. und 277, dem Anfang und Ende jenes Excurses kennen, wo 
posidonisches Material vermutet wurde. 

Die Überlieferung ist mit Ausnahme eines Verschreibens (366 ec 
statt ac oder ef) mit keinem Buchstaben zu ündern. So ist Haupts 
subiectat z. B. statt subveciat mehr als müssig. 'Jene Triebkraft trügt 
Feuer und Teile des Berg(innern) mit der schwarzen (Vulkan)asche em- 
por! Diese wórtliche Übersetzung trifft auch den Sinn des Posidonius. 
Die aufsteigende Pinienwolke nümlich führt bekanntlich ausser der 
schwarzen Vulkanasche, die sich dunkel von dem weissen Wasserdampf 
abhebt, Steine und Felsblócke, glühende und ungeschmolzene, wie Posi- 
donius bei Sen. N. Q. II 16, 5 sagt, empor. "Wo nun die Triebkraft der 
Gase aufhórt, fallen zunüchst die sehwersten Stücke und allmühlich die 
kleineren in den Krater und auf die Bergflanken herab, so dass es den 
Ansehein hat, die.aufgeworfenen Sand- und Aschenmassen hütten sie 
getragen. Genau so oder noch krass mechanischer, noch deutlicher' 
heisst es v. 209 sustentata cadunt. robustis viribus. Wir haben hier also 
keinen frei construirten Ablativ sondern den Instrumentalis, die geschleu- 
derten Sandmassen schleudern aber nicht, sondern tragen. — Ebensowenig 
ist v. 362 der Aceusativ fragoris zu ündern, über die Form vgl. Munro zu 
Luer. V 591. Vielmehr bildet das fragores rwmpere, wenn wir den Sinn 
des Wortes berücksichtigen, die Vermittelung und den Übergang zu der 
sonst überaus merkwürdigen Zusammenstellung flamwunas, fulmina rwmpere. 
Prono sub austro ist ganz sinnlich und eigentlich zu fassen: unter dem vor- 
gebeugt schwebenden und auf die Wülder blasenden Windgott, der dicht 
über die Erde führt, werden die Büume bis fast zum Liegen gebeugt. 
Das verwicekelt die Àste in enger Verschlingung: damé bracchia modo im- 
plicitae, und über die so verbundenen Zweige kann nun das entstehende 
Feuer entlang *kriechen'. Beide Male veranlasst Wind Reibung dichter 
Kórper, die nach dem Grade der Windstürke und Kórperdichtigkeit 
Flammen oder Flammenblitze erzeugt. 

1) Rusch De Posid. Luereti auctore in carm. de rer. nat. VI. Greifsw. 
Diss. 1882 sucht Posidonius direkt £ls Quelle für die Darstellung des Erd- 
bebens bei Lucr. VI nachzuweisen. Das Einziehen der Gelehrsamkeit auch in 
die Sed Epicurs schildert neuerdings Diels, Sitzungsber. der Berl. Ac. 1897 
S. 1062 1f, 

NET 
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B. 367—385. 

Diesen Teil würden wir kaum als einen Hauptteil in der Disposition 
des Stoffes bezeichnen, wenn uns der Dichter selbst nicht an zwei Stellen 
eines anderen belehrte. Die Frage: Cur subito cohibentur, iners quae 
causa. silenti 221 und ihre Wiederholung 282: Unde repente quies et multo 
foedere pax est wird von dem Autor auf dieselbe Stufe gestellt wie die 
Frage nach der Entstehung der Naturerscheinung und die nach dem 
brennenden Material Die Pause der vulkanischen 'Thütigkeit, die Ruhe 
des Berges und die Begründung dieser Thatsache steht principiell auf 
gleicher Stufe wie die Erklürung der Thütigkeit selbst. So erhült sie 
ihre besondere Stelle, u. z. passender als nach der Disposition, die zweite, 
wie auf die Erregung die Ruhe folgt. Entsprechend dem geringen Stoffe 
aber füngt der Dichter ohne Umsehweife an: Nee te decipiant stolidi 
mendacia vulgi Exhaustos cessare simus. | Auch Lucrez nennt es eine 
Thorheit, si cessare putas rerum primordia posse 11 80. Der abweichende 
Standpunkt des Stoikers giebt sich darin kund, dass ihm solcher Irrtum 
als Lüsterung erscheint: pelle nefas amimi (310). Das specifisch Stoische 
üussert sich in zwei Punkten, der Verachtung der thórichten Menge, wie 
denn Posidonius nach Sen. ep. 78, 28 ein Tag des Gebildeten lünger und 
gehaltvoller erschien als das lüngste Leben des Ungebildeten, und in der 
Vorstellung von der Gottheit. .Ait enim Posidonius Stoicus: 0cóc écr 
TmveOua voepóv Oijkov bi' ámácnc oUcíac (Comm. Bern. Luc. IX 578 
p. 305, 23 ed. Usener)  Nirgends aber üussert sich die Gottheit reiner 
als im Feuer, dem reinsten Element, nirgends sichtbarer dies *Durch- 
dringen des Alls durch den lebendigen Gotteshauch' als dort, wo die 
Aetnaflammen aus den Tiefen der Erde zum Himmel aufzucken. Vgl. 
465 u. 560. Unter diesem Gesichtspunkt müssen wir die Frage gestellt 
denken, ob *die Tiefen erschópft ruhen' und neue Krüfte sammeln müssen, 
etwa wie Lucr. I 722 sagt: hic Aetnaea minantur Murmura flammarum 
rursum se colligere iras. Weder der Begriff unthütiger Ruhe vertrügt 
sich aber mit dem Begriff der Gottheit, noch der der Erschóüpfung oder 
Armut. V. 371 Non est divinis tam sordida rebus egestas erinnert stark 

 &n v. 32 des Gedichtes non est tam sordida divis cura, wo wir an Posi- 
donius erinnert haben.  Derselbe ist es doch wohl, der bei Cic. N. D. 
II 59 von einer multitudo mec cessantium deorum mec ea, quae agant, 
molientium cwm. labore operoso ac molesto spricht. Diese Gottheit also, 
die nie ruht, sondern stetig aber mühelos wirkt, gilt es zu erkennen und 
anthropomorphe Vorstellungen abzuwehren. Vgl. Diog. Laert. VII 147 
und die Áusserung des Posidonius bei Cic. N. D. I 123 über Epicurs 
Gótterglaube. Insbesondere ist die Vorstellung einer sordida egestas ihrer 
unwürdig, was der folgende Vers 372 ausmalt: Nec parvas mendicat 
opes nec conrogat auras. Den Ausdruck 'kleine Hilfsmittel erbetteln' 
fasst das conrogare 'zusammenheischen', das so recht den kleinen Bettler 
malt, zusammen. .Awras erklürt das opes und leitet zu dem folgenden 
über: Praesto sunt operae ventorum examina semper. Gerade auch die 
Nühe des Meeres, das den spiritus teils unter der Oberflüche ausscheidet, 
teils in die Tiefe reisst, gewührt Windzug im Überfluss für die vul- 
kanische Thütigkeit. Das ist am deutlichsten bei Iustin IV 1, 14 aus- 
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gedrückt: adem causa etiam .Aetmae montis perpetuos ignes facit. Nam 
aquarum ille concursus raptum secum spiritum in. imum fundum trahit, 
atque ibi suffocatum (vgl. v. 321) tamdiu tenet, donec per spiramenta terrae 
diffusus mutrimenta ignis incendat. Vgl. Serv. z. Aen. III 571. 

Erschópfung der treibenden Krüfte ist also sicher nicht die Ursache 
der aussetzenden vulkanischen Thütigkeit. Aber es kónnte ja der Brenn- 
stoff ausgehen, quia nullus ignis sime pastw aliquo possit permanere, eine 
Ausserung des Cleanthes nach Cic. N. D. II 15, 40, als dessen Quelle im 
allgemeinen Posidonius gilt. Allein das Brennmafterial des Aetna ruht, 
wie Seneca ep. 79, 2 ausführt, in bedeutender Tiefe, der Berg ist sozu- 
sagen nur der Schornstein, der Abzugskanal, von dem Feuer heisst es: 
in aliqua inferna valle conceptus exaestuat et alis pascitur, 4n ipso monte 
non alimentum habet sed viam. Daher eventuelle Schwankungen in der 
Hóhe des Aetna. Auch kann sich bei der Fühigkeit der Elemente in- 
einander überzugehen (Cic. N. D. IT 84, Sen. N. Q. IIT 10, 1) aus dem 
spiritus selbst jà zum wenigsten Feuer entwiekeln: Sehliesslich aber ist 
das.Material, das den Aetna heizt, wie der folgende Hauptteil lehrt, von 
besonderer Natur, in gewaltigen Massen vorhanden und wie auf die Ewig- 
keit berechnet. So übergeht denn der Dichter den Punkt von der Un 
émüetmouca, der in den Berichten des Strabo (p. 274 u. a.) eine Rolle 
spielt, und erklürt die Pausen der vulkanischen Tháütigkeit durch ein 
mechanisches Hindernis, durch Verstopfung der Canüle: Cawsa latet, quae 
rwmpal iter cogatque morari 3914. Wer die Art unseres Stoikers beachtet 
hat, nur sinnfülligen Beweisen Überzeugungskraft zuzusprechen, wird das 
latet. verstehen und die Conjectur paíet richtig taxiren. Unser Autor 
würde Wort für Wort Ciceros Darlegung Acad. pr. II 39, 112 unter- 
schreiben: /atent ista omma crassis occuliata et circumfusa tenebris, wt 
nwlla acies hwmani ingenü tanta sit, quae penetrare in. caelum, terram àin- 
trare possil. Hier gilb& es also nach einem Ausdrueke des Seneca ami- 
mum wltra oculos producere. Sturzmassen müssen die Kratereanüle ver- 
stopfen, die Gase am Entweichen hindern: erst ihre steigende Conden- 
sation ist stark genug, das Hindernis zu sprengen, und ihrer grósseren 
Diehtigkeit und Ansammlung entsprechend ist nun der eruptive Vorgang 
von gesteigerter Heftigkeit: mora. velocius urgent (380) und acrior ictu 
Impetus exoritur (889) ..., si cessata diw referunt spectatula venti. — 
Was zunüchst das Sachliche betrifft, so ist die Reflexion durchaus ein- 
leuchtend, dass ein Verstopfen der Abzugscanüle und damit gróssere An- 
sammlungen von Gasen heftige Explosionen verursachen müssen: jahr- 
hundertelange Erfahrung lehrt dasselbe. Nie sind die Ausbrüche heftiger 
als nach langen Ruhepausen, wie v. B. der Vesuvausbruch von 79. Ver- 
stopfungen, wenn auch nicht gerade des Hauptkraters oder durch Ein- 
sturzmassen, sind doch bei den paàrasitischen Kratern des Aetna, u. z. 
durch die erstarrende Lava, so durchaus Regel, dass ein parasitischer Krater 
niemals zum zweiten Male als Auswurfskegel nachzuweisen war. Die 
Eruptionsmassen suchen sich stets einen anderen Weg durch das losere 
Aufschüttungsmaterial der Umgebung. — Auch Sen. N. Q. VI 18, 2 
schildert dem Analoges bei Gelegenheit des Erdbebens: der spiritus bricht 
nach einer Pause stillen Ringens um so heftiger aus — diw pulsata con- 
vellit ac iactat, eo acrior, quo cwm mora valentiore luctatus est, vgl. VI 17, 1: 
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moras suas abrumpit und v. 381. Auch N.Q. VI 14, 3 ist, wenngleich 
vom Erdbeben gesagt, doch wegen der allgemeinen Fassung instructiv: 
si offendit aliquid el incidit, quod viam claudat, tunc oneratur. primo in- 
fundente se a tergo aére, deinde per aliquam rimam maligne fugit et. hoc 
acrius fertur, quo angustius. lm einzelnen: 368 dare tempora, wie Luer. 
II 119 (ebenfalls von Kümpfenden) dare pausam. "Lange Zeitlüufte geben 
die Müglichkeit, dass sie wieder (neue) Krüfte an sich ziehen und sammeln." 
Rapere wie rapinae 383 ist ein Lieblingswort des Dichters. epetantque 
(se. vires) im. proelia victi. Vires wie 567 terra foraminibus vires trahit, 
vgl Ov. M. 15, 350 bitumineae . . . vires, ausserdem v. 289. Mit dem 
Bilde wird der Begriff exhausios noch einmal aufgenommen. 370 Pelle 
mefas animi eipye vóowo mAávmv scheint griechische Imitation, würe aber 
auch sonst durch Stellen wie Lucr. II 59 (III 91) oder Pers. II 73 com- 
positum ius fasque amimi geschützt. Nefas animi, das persónliche frevel- 
hafte Urteil, steht im Gegensatz zu der von aussen herantretenden mendax 
fama. Zu operae 313 vgl. fabriles operae 563. Zu rwmpere iter — unter- 
brechen vgl. Ov. Ars am. 1 329 No» medium rupisset iter (sc. Sol) cursuque 
relorto etc. — V. 316 scheint der Abschreiber von C zwischen luctamur 
und luctantur geschwankt zu haben (s. den krit. App.). 'Die Verstopfung 
versehliesst die Canüle vor dem Ringen der Tiefe', gleichsam schützend, 
daher ab imo luciamine. Wir erinnern uns, dass naeh Sen. ep. 79, 28 
der Berg nicht Haupttummelplatz der vulkanischen Evolutionen, sondern 
gewissermassen nur Abzugseanal ist, wührend jene in relativ grosser 
Tiefe liegen. V. 378 Praestat haud similis, teneros cursu (sc. ventos), 
die schwierigsten Worte dieses Abschnittes, für die mancherlei vor- 
geschlagen worden ist. Gesetzt aber, haud similis, teneros cursu sei richtig, 
so ist ventos dazu zu ergünzen, das freilich nur 373 und 385, 5 Verse 
vorher und 7 Verse nachher, ausgesprochen ist. Jedenfalls ist in den 
13 Versen venii der beherrschende Begriff; auch v. 380 post, «bi conticuere, 

mora velocius urgent is& das Wort nicht genannt, man erkennt aber das 
Subject aus dem Zusammenhang und dem Verbalbegriff Denn wbi conti- 
cuere "sobald sie (eine Zeit) geschwiegen haben' hütte durch 221 iners 
quae causa silenti genugsam gegen Conjecturen geschützt sein sollen. Haud 
similis, teneros cursu hat nun auch vielleicht eine Erkennungsmarke an 
cursu "linde in ihrem Laufe', lenksam, nicht gewaltsam. An haud similis 
selbst würde niemand Anstoss nehmen, wenn das Personalpronomen swi 
nach bekanntem Gebrauch dabeistünde. Vom spiritus agilis et tenuis heisst 
es z. B. Sen. N. Q. II 10, 1 »on per omne spatiwm sui similis est. Vgl 
Tuv. X 191 deformem ... vuliun Dissimilemque sui. So steht das all- 
gemeinere dissimilis sui oft mit einem erlüuternden Adjectivum verbunden, 
das den Specialbegriff, das Resultat der Veründerung, wie oben den der 
Verhüsslichung (deformem), giebt. Es steht wohl auch voraus und er- 

wartet seine Specialerklirung von dem Folgenden wie Stat. Theb. I 691 
Tw modo dissimilis rebus mereare secundis Excusare tuos. Das würe 
also unser Fall Und die bisher lediglich als das, was sie ihrer Natur 
nach sind, als stürmisch!) bezeichneten Gaswinde, die jetzt in der Pause 

1) Vgl. Sen. N. Q. VI 16, 4 nihil . . . tam Wege quam aer, tam versa- 
tile La ect gaudens, der spiritus ist nach 1I 1, 3 ein aer agitatus. "Vgl. 
auc 1174. 

Aetna v. Sudhaus. 11 
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in neuem Wachstum begriffen sind, haben vielleicht ausser an feneros cursu 
an dem Nebensatz cwm frigida monti Desidia est iwtoque licet discedere 

. einen zweiten Zusatz, der sie kennzeichnet: 'die gar nicht wieder- 
zuerkennenden, wenn der Berg in kalter Unthütigkeit ist. Gerade der 
Begriff frigida scheint das Verstündnis zu unterstützen. (Ov. M. XV 349 
Anítra  relinquentur. sedatis frigida. ventis.) ^ Klarer und geschickter, aber 
derselben Kürze der Diction zustrebend sagt Claudian (carm. min. XXV 38) 
vom flótenspielenden Hymenaeus: JDissimilem tenui variabat harundine ven- 
twm. Unser Autor lüsst wieder in seiner Art die Partikel (sed) fort, er 
glaubt ausserdem neben similis ein sui oder prioribus entbehren zu kónnen 
und durch den Zusammenhang verstündlich zu sein. Fehlt aber wirklich 
auch ventos? Die Worte in v. 379 (íutoque licet. discedere montes geben 
mit der Ànderung monte, die am. nüchsten lüge, einen leidlichen Sinn. 
Denn bei einem Ausbruch ist das Herunterkommen die kritische Frage. 
Valerius Flaecus sagt von der eben fertigen Argo I 98: iam stare ratem 
remisque superbam Poscere, quos revehat rebusque in saecula tollat. |.Also 
nieht veehat sondern gleich revehat.. Da iuto nicht mit monte durch die 
Stellung im Verse gebunden ist, würde auch der Auffassung, dass es 
Adverbium ist, nichts im Wego: stehen. Allein die Wiederholung von 
monti-monte(s) am Versende, die sehr hart bleibt, legt den Gedanken nahe, 
dass hier ein Versehen des Abschreibers vorliegt. Würe bloss überliefert 
tutoque licet discedere ..., würde man nach zahlreichen Analogien passu 
oder gressu ergünzen. Doch scheint mir jetzt sicher, dass in montes nichts 
anderes als das vermisste, mit similis zu verbindende ventos steckt. 

380 mora velocius wrgent. Durch die Süumnis, weil sie zur Con- 
densation Zeit gab, drüngen sie um so schneller an. Auf die Àhnlich- 
keit mit Sen. N. Q. VI 18, 2. in Verbindung mit v. 382 wurde schon 
oben verwiesen. "V. 381 Pellunt oppositi moles ac vincula rumpunt ent- 
spricht haarscharf Sen. N. Q. VI 18, 3 mec ventum tenet wlla compages: 
solvit enim quodcumque vinculum et onus omne. feri secum. Cap. 17 und 18 
der Naturales quaestiones enthalten offenbar einen Extract der posidoni- 
schen Lehre; 17, 3 wird ja auch .Asclepiodotus, auditor Posidonii, genannt. 
— Mit den Worten acrior ictu Impetus exoritur wird eine neue Phase der 
sich vorbereitenden Eruption eingeleitet, die Entzündung des rveüpua durch 
adfrictus. Bei Seneea ist naturgemüss davon wenig die Rede, da er fast 
ausschliesslich vom Erdbeben handelt, nur die Worte V 14, 4 per haec loca 
(Schwefellager) cwm se exitum quaerens spiritus torsit, accendat. flammam 
ipso adfrictu mecesse est und die analogen Erscheinungen der Blitzent- 
zündung kónnen einen Rückschluss gestatten. Aber schon in der Schilde- 
rung Ovids M. XV 346 ist der icíus der Flammenerzeuger: Sive leves 
imis venti cohibentur in antris, Saxaque cwm saxis et habenlem semina 
flammae .Materiem iactant: ea concipit ictibus ignem. Dieser ichus beruht 
nun wesentliceh auf der Spannung des Gashauches oder sich kreuzender 
einzelner Strómungen, die in entzündbaren Materialien bohren, unter 
denen die Dreiheit sulphur, bitumen, alumen bei Plinius, Seneca, "Luoret, 
Vitruv (die zwei ersten auch bei Ovid) Regel ist. Ahnliche Anschauungen 
sind alt, schon beim Erdbeben. Vgl. bei Seneca N. Q. Archelaus: is qui 

aupefeoni spiritus VI 12, 1; Siraton: Ahwic alius supervenit VI 13, 3; 
Metrodorus von Chius: alius superne incidens VI 12, 2; Callisthenes: p 
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ipse occurrens. — Extrinsecus superveniens. causa. (VI 18, 2) wird einem 
Ausdrucke des Posidonius nachgebildet sein, der in seiner Allgemeinheit 
von dem Erdbeben, das ja auch durch Einsturz entstehen kann, wenig 
für den Vulkanismus besagt. Um so wichtiger ist die Schilderung des 
Lucrez vom Aetna VI 686: Jic (sc. ventus et aer) ubi percaluit cale- 
fecitque omnia. circum. Saxa furens, qua contingit, terramque, et ab ollis 
Jxcussit calidum flammis. velocibus ignem, Tollit se ac rectis ita. faucibus 

eicit alle. — So schliesst sich hier passend an den cus (excussit bei 
Lucrez) die Flamme, diese aber bedarf als Substrat der Nahrung — 
ignis pascitur, Sen. N. Q. VII 21, 2. Philo mepi àq0apcíac x. 252 B 
definirt sie als ein &áupa Tpodfic (vgl. 438 f.) — qAó£ bé écriv, ómep éx 
Tpoqfjc*alperor. — Magnis operata rapinis flamma micat. Das passivische 
operata (wie Tuv. XII 92 operatur festa, "Tib. II 1, 9 omnia sint operata 
deo) charakterisirt also das Zustandekommen der Flamme durch den 
Nahrungsstoff, die rapinae.  Rapinae, das schnell, hastig Ergriffene (vgl. 
358, 369, 615, 618) ist für die blitzschnell entstehende Flamme, die 
nach der Nahrung zuckt, absichtlieh gewühlt. Der Ausbruch, der erst 
46217. ausführlich geschildert ist, wird hier nur in den Worten latosque 
ruens exundat im agros angedeutet. Wenn hier Alzinger laetosque schreibt, 
weil Verg. Ge. I 102 laetus ager steht, so kann das nur als müssig 
bezeichnet werden. Das ué[e00c der Rede wird durch die *weiten Lande, 
in die stürmisch die Flamme auswogt', gerade gut genug herausgearbeitet. 
Der weite Tummelplatz der Flammenbüche ist v. 608 ganz entsprechend 
geschildert: vecta im longum lapidis fervoribus unda. — So also braust 
der Lavastrom mit verheerender Macht in die weiten Lande, wenn die 
Winde die lange unterbrochenen Flammenschauspiele wieder herauf- 
führen. Der Satz mit si (385) entspricht genau dem cum frigida monti 
Desidia es( v. 318, beide stützen und schützen sich vor Conjecturen. 
Venti ist das letzte Wort des Abschnittes, mit dem wohl absichtlich 
dieses ausführlich behandelte und nach allen Seiten hin beleuchtete Thema 
von den venti beschlossen wird. 

C. 386—565. 

Der letzte der drei Abschnitte über den Aetna bespricht das Brenn- 
material vor allem den lapis molaris, die Lava.  Rapinis am Ende des 
voraufgehenden Teils kann schon als Übergang zu diesem gelten, der nun 
die magnae rapinae flammarum darstellt. Das Thema skizzirt der Dichter 
wieder mit einem Hinweise auf die Disposition (281) in den ersten 
Worten: Nune superant quaecumque regant incendia silvae, quae flammas 
alimenta vocent, quid nutriat Actnam. — Superare hier ganz eigentlich und 
gerade an dieser Dispositionsstelle treffend *als Überschuss vorhanden 
sein, restiren'. Nach der Besprechung der anderen elf Sternbilder sagt 
Manilius IV 358 von den Fischen, die an letzter Stelle kommen: Jam 
superant gemini pisces, qui sidera claudunt.  Verwandt ist u. a. Ov. M. 
III 470 tempora vitae superant, ühnlich Verg. Ge. III 63, Prop. IV 5, 47. 
Sex superant versus Prop. V 2, 57.  Geradeso wie Vergil sagt superat 
pars altera curae (Georg. III 286), künnte unser Dichter hier sagen: 
superat pars tertia curae, superant silvae et alimenta flammae. — Jetzt 

11* 
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bleiben noch (nach der Erschópfung des sonstigen Stoffes) die gesamten 
die Brandphünomene regulirenden Stoffe (zu behandeln) übrig", die ÓAou. 
Dieser allgemeineren 'hemastellung ordnen sich zwei Fragen unter: 
1) welche Brennstoffe rufen die Flammen hervor, 2) was speist den 
Aetna (auf die Dauer)? Wenn man mit Haupt superant in superat glüttet 
und nun drei davon abhüngige Fragen gewinnt, so ist diese wohl ab- 
gewogene Zweiteilung des Folgenden verdunkelt; dagegen bin ich geneigt 
den Conjunectiv regant (vgl. 305) preiszugeben. Der Dichter fasst zu- 
nüchst 386 sümtliche Brennstoffe zusammen und deutet nun in den beiden 
frei angeschlossenen abhüngigen Fragen an, 1) quidquid comminus acris 
irritat flammas (392), vorwiegend Entzündungsstoffe, Schwefel, Alaun, 
Asphalt. Sie erklüren den Anfang, aber nicht die wunderbare Dauer der 
vulkanischen Erscheinungen, weil, um mit dem Dichter zu zu reden — 
in breve mortales flammas quod. copia nutrit, 439. Es folgt 2) die nach 
Brennwert und Masse unvergleichliche Tpo«óc, der eigentliche Nührstoff, 
der lapis molaris, qui mutrit Aetnam, qui sibi vindicat .Aetnam (401). 
Diesem als Herrn des Berges auftretenden Gestein ist nun deutlich die 
vernacula maleria entgegengesetzt. Die malende Metapher weist gleich- 
zeitig darauf hin, dass die angedeuteten Stoffe, Schwefel, Alaun, Asphalt 
nebst etlichen, die nicht einmal einen officiellen Namen haben (398), 
im Berge heimisch (wie die indigenae mümbi des Aetna bei Claudian 
XXXIII 163) und dem Brennwerte nach minderwertig sind. Es ist nur 
ein genus lerrae igni utile, wührend der gepriesene lapis molaris den 
Metallen nüher steht (s. u. 501 ff). — Jenen liegt also die Function des 
incendere ob, und mit gewohnter Prücision stellt der Dichter dies Wort an 
den Anfang der nun folgenden Darstellung.  Incendi poterunt illis verna- 
cula causis Materia appositumque igni genus utile terrae. Zu construiren: 
Materia vernacula "appositumque genus lerrae igmi wlile illis causis in- 
cendi poterunt. Mit vernacula materia und genus terrae igni utile (vgl. 
Sen. N. Q. II 22, 1 materia . . . idonea. eliciendis ignibus und ófters) wird 
der Stoff nach zwei Seiten geschildert, mit appositum, zu dem ebenfalls 
igni zu verstehen ist, wird die notwendige Lage angedeutet, um die 
"Móglichkeit der Entzündung durch jene Ursachen' zu begründen. Illae 
causae, in Sonderheit auf 360 zurückgehend, sind die noch soeben ge- 

schilderten venti, der spiritus. Ganz ühnlich beschreibt Sen. N. Q. V 14, 4 

den Vorgang der Entzündung: lllud vero manifestum esi magnam. esse 
sub terris vim. sulphuris et aliorum non minus ignem alentium. Per haec 
loca cum se exitum quaerens spiritus torsit, accendat flammam ipso ad- 
frictu necesse est. Die Stelle geht aller Wahrscheinlichkeit nach auf 
Asclepiodotus zurück. Vgl S. 151. 

390. "Dort brennt unablüssig des Schwefels warme Flüssigkeit." 
Vgl. Sen. II 10, 4 Adice unc ignes ... opertos terris, quorum aliqui 
eruperunt, innumerabiles ex obscuro et condito flagrant semper. Plinius 
N.H. 35, 177 bemerkt, dass sich kein Stoff leichter entzünde, quo apparet 
ignium vim. magnam ei inesse. Die Hitze versetzt nach des Autors An- 
schauung den Schwefel (Jmumor) ebenso wie das Alaun (sucus) und etliche 
dazumal noch. nicht bekannte Gesteinarten in flüssigen Zustand, varie 
quaedam. sime momine saxa Tolo monte liquent. Die müchtigen Schwefel- 
lager Sieiliens sind bekannt. — Alaun, sonst meist in den Verbindungen 
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des Alaunsteins, Alaunschiefers und Alaunthons vorkommend, findet sich 
in der Nühe von Vulkanen auch in fertigen Bildungen, u. a. auf Sicilien 
und den Liparen. Die letzteren nennt auch Plinius N. H. II 184, der zwei 
Arten liquidum spissumque unterscheidet. Es bildet sich durch den Ein- 
fluss der Scehwefelsiüure, die ausbleichend wirkt, aus gewissen Gesteinen. 
,Als Neubildung aus den sauren Wasserdümpfen und den aus dem Ge- 
stein extrahirten Stoffen setzen sich Hyalith, Alaun, Eisenvitriol und zu- 
mal Gyps ab.^ Credner, Elem. der Geologie S. 302. — Dazu kommt 
der 'fette Asphalt', bitwmen, dem Posidonius besondere Aufmerksamkeit 
schenkte: er beschreibt bei Strabo p. 764 dessen Hauptfundort im Bereiche 
der alten Welt, das tote Meer. Andere Fundorte und Sorten ebd. p. 316 
und 443. Johannes Lydus de mens. IV 115 stell& von Asphalt rà kat" 
Altvnv xoi rà xarà tijv év "loubaíq Aiuvnv zusammen. Credner schildert 
ihn S. 59 folgendermassen: ,der Asphalt (Erdpech) ist eine dunkel- 
braune bis schwarze, fettartig glünzende Masse (pingwe) von pechühn- 
lichem Aussehen, welche aus Kohlenstoff, Wasserstoff, Sauerstoff in nicht 
ganz constanten Verhültnissen besteht... er brennt leicht mit lebhafter 
Flamme unter Entwickelung eines dicken Rauches und bituminósen Ge- 
ruches.* Unter der Bezeichnung Bitumen fasst man heute Bergtheer und 
Asphalt zusammen. Plinius, der XXXV 174 ff. diese drei Gesteinarten in 
der Reihenfolge sulphur, bitumen, alumen behandelt, schildert die einzelnen 
Diehtigkeitsgrade vom flüssigen Naphtha bis zum festen Asphalt. Gigni- 
tur et pingue oleique liquoris in Sicilia .Agragantino fonte. Vitruv VIII 
2 und 3, von Posidonius abhüngig, bringt dreimal die Reihenfolge sulphur, 
alumen, bitumen wie unser Gedicht, einmal alwmen aut bitumen seu sulphur. 
Vgl. dagegen wieder II 6, 1. — Die Worte quidquid comminus irritat 
flammas verdeutlicht Plinius II 235 Huic (maphthae) magna cognatio 
ignium, transsiliuntque in eam protinus undecumque visam, ebenso Strabo 
p. 743, wo wir Posidonius hóren: TToceib)vioc óé qna ToO év Tfj 
BaguAuvía vág0a Tàc Twyàc Tàc uév eivai AeuxoO, ràc b& uélavoc' 
TOUTUy bé Tàc uév eivai O0eíou orypo0 (Aépw 5b& Tàc ToO AeuxoO): 
TOUTOC b' eivar Tàc éTmicm Cac ràc qQÀóvac etc. Noch ühnlicher etwas 
vorher: mpocax0cic Yàp Ó vóqOac Tupi mÀncíov àvoapmóZei TO mp. 

394. Atque hanc materiam penitus discurrere, fontes Infectae eri- 
piantur aquae radice sub ipsa. So lautet die Überlieferung. ^ Wie 
Posidonius sich zu dieser Frage stellte, ersehen wir aus Vitruv VIII 3, 
auch 1 und 2. So tragen gleich folgende Bemerkungen über Wasser- 
adern VIII 1, 2 zum tieferen Verstündnis der Stelle bei: sub radicibus 
autem montium et in saxis silicibus uberiores et effluentiores eaeque frigi- 
diores sunt et salubriores. An der Stelle also, wo man sonst besonders 
gesundes und reines Wasser zu finden erwartet, bieten sich dem Grabenden 
hier fontes infectae aquae. "Vgl auch VIII 2, 8, VIII 3, 5, Sen. N. Q. 
IH 24, 4, Joh. Lyd. de mens. IV 108. Der Indicienbeweis ist also um 
so zwingender für die nachzuweisende Thatsache: hanc materiam penitus 
discurrere. Denn, sagt Sen. N.Q. III 21, 2 am Schlusse des Capitels 
über Sehwefel-Natron-Asphaltquellen: »wlla res est, quae mon eius, quo 
nascitur, motas reddat. Diese 'Kennmarken' werden aber mit um so 
grüsserer Überzeugungskraft wirken, wenn der Zweifler nicht die ans 
Tageslicht hervortretenden Quellen prüft, sondern selbst irgendwo den 
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Spaten ansetzt und nun überall den Schwefelgeschmack antrifft. Da wird 
ihm jene *mannigfaltige Durchsetzung des Berges mit jenen Materialien 
bis zu bedeutender Tiefe' klar, hanc materiam penitus discurrere. Auch 
das allgemein geünderte eripiantur móchte ich durchaus nicht antasten. 
Sagt doch Vitruv VIII 2, 5 sogar von warmen Winden ex omnibus terris 
lambentes eripiunt hwmores, freilich wie Plato Tim. p. 60e ómó mupóc 
TÓXouc müv TÓ vorepóv é£apmacOév in etwas anderer Bedeutung. Hier 
aber, bei dem mühseligen Heraufleiten der nicht ohne weiteres folgenden 
Quellen ist eripere sehr passend gesagt. "Direct am Fusse des Berges* 
setzt der Dichter hinzu, weil nur an dieser Stelle die tiefe Durchsetzung 

auch der Bergbasis mit Schwefel nachgewiesen werden kann. Schliesslich 
ist der passive Conjunectiv bei Anweisungen zu Experimenten das gewóhn- 
liehe. So bei Vitruv selbst VIII 1, 4 fodiatur —- collocetur —  wngatur 
ponaturque — operiatur, obruatur. "Und diese Beobachtung ist hier für 
die Construction des Ganzen von Bedeutung, nachdem sich uns die ein- 
zelnen Ausdrücke und Teile als sachgemüss und wohlüberlegt erwiesen. 
"Und (für die Thatsache), dass dies Material tief hinein den Berg durch- 
setzt, dafür mache man das Experiment und führe am Fusse desselben 
Quellen infieirten Wassers herauf' Dass das sehr gedrüngt, sehr sprung- 
haft und mit der Ellipse ex eo maxime cognoscitur gesagt ist, ist klar. 
Setzt man aber den Satz fort, ex eo maxime cognoscitur, quod, si fontes .. . 
eripiantur, odore malo et sapore perfusi imvenientur, so fühlt man, dass 
die knappe Formgebung bei dem oft lebhaft disputirenden Dichter, der 
sich stets als Sprecher und Docent denkt, die Sprache des Lebens be- 
wusst oder unbewusst nachbildet. ^ Maehlys testantur statt eripiantur 
durchhaut den Knoten und schafft einen glatten Vers. Er hütte übrigens, 
um wenigstens einen Schein von hds. Wahrsceheinlichkeit zu wahren, auch 
lestes statt fontes schreiben kónnen. Alles sonst Vorgeschlagene lohnt der 
Erwühnung nicht. 

396. Dem Indicienbeweis, der cnueíucic, folgt eine demonstratio 
ad oculos. Und dass diese Reihenfolge durch die Verknüpfung und Ab- 
folge der Naturvorgünge bedingt, mit anderen Worten wohl erwogen ist, 
lehrt wieder Vitruv: cwm ergo per bitwminosam terram vis erumpit aquae, 
secum. extrahit, e. cum sit. egressa. extra. terram, secernitur. et. ita. eicit ab 
se bitumen, VIII 3, 9 (vgl. 10). Modern ausgedrückt, durch Auslaugen 
und Sublimation entstehen die Alaun- und Schwefelkrystalle, um auch 
diese heranzuziehen. Was bei den Quellen der Geschmacks- und Geruchs- 
sinn erschloss, liegt nun vor Augen: Pars oculis manifesta iacet, quae 
robore dura est Ac lapis: 4n pingui fervent incendia suco.  Hobore, das 
von jetzt ab hüufiger als Kunstausdruck auftritt, heisst "in Starrheit, in 
starrer, compakter Form, mukvórntv. Das fervere ist, entsprechend dem 
fervere posse 403, natürlich nur von latenter Würme gemeint, wie schon 
der antike Ausdruck lautet. An einer Stelle, die wir bereits dem Posi- 
donius glaubten vindiciren zu dürfen, Vitruv II 6, 4, wird solche latente 
Würme wie dem Kalk!) auch der Puzzolanerde zugeschrieben. Es bleiben 
auch bei der dureh Glut ausgeschiedenen Materie die semina flammae 
und die Müglichkeit des Glühens.' Bei dem Zutritt von Feuchtigkeit 

1) Vgl. Sen. N. Q. III 24, 4: vivae calei aquam infunde: fervebit. 
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zeigt sich das: calida humoris ieiunitas aqua repente satiata. communibus 
corporibus latenti calore confervescit. In fervere und confervescere liegt 
also, hier wenigstens, der Unterschied von bóvoyic und évreAéyeia. So 
wird denn von diesen und verwandten, noch unbenannten Stoffen, 'die 
in mannigfach abgestuften, flüssigen Aggregatzustünden (varie liquent) im 

Bereiche des Berges vorkommen', durchweg aber, als hwmor wie 
als lapis, die Brennfühigkeit bewahren, ausgesagt und anerkannt, dass 
sie 'thatsüchlich und in nachhaltiger Weise die vulkanische Flamme 
hütend erhalten': iis custodia flammae Vera tenaxque daía est. Aber 
gegen die Lava sind sie nichts, dem lapis molaris 'gehórt erst recht 
eigentlich der Vulkan'. à; 

402—425. Die Lava (lapis molaris, uuMac, $UaE), von den Rómern 
nach der praktischen Verwendung in der Mühle, von den Griechen auch 
nach ihrem Wesen als flüssiger Gesteinstrom benannt, nimmt als das 
interessanteste und eigenartigste Phünomen vulkanischer Thütigkeit einen 
entsprechend grossen Raum, über ein Drittel in dem wissenschaftlichen 
Teile unseres Gedicehtes ein. 

Was dem Dichter bei der Abfassung dieses ganzen Abschnittes als 
Ziel vorschwebt, ist der Nachweis, dass der Lava ganz besondere Eigen- 
schaften zukommen, die sie befühigen, Haupttrüger eines ungewóhnlichen 
Naturvorganges zu sein.  Freilich fühlt und sieht man ihr das nicht 
ohne weiteres an. Quem si forte manu teneas ac robore cernas, Nec fer- 
vere pules, ignem mec spargere posse. Cernere (xpivew) heisst nicht nur 
"prüfend schauen sondern auch 'richterlich entscheiden; es ist wie das 
folgende quaerere der Gerichtssprache entlehnt. So sagt Accius (Ribb. 18) 
Regnum tibi permitti malunt? | Cernant:. tradam exercitus, vgl. iurati cer- 
nant, Pacuvius (Ribb. 33). Robur (móxvwpa, crepeórnc) steht im Ge- 
dichte überall im Gegensatz zum fundi, igni domari, im cinerem deficere; 
vgl. ausser dem oxymorisch zugespitzten fusile robur v. 537 der Reihe nach 
521, 516, 424, 471, 413, 396. Berücksichtigt man das adversative sed 
simwlae ferro quaeras (404), den Gegensatz exue robur (406) und die 
Parallelstelle cerme locis etiam (426), so bleibt nur éine Auffassung müg- 
lich: *Nimm den Stein in die Hand und erkenne nach der Starrheit, 
prüfe ihn auf Grund des festen Aggregatzustandes. Vgl. auch v. 458. 

404. Nun tritt zu der nur negative Resultate ergebenden Prüfung 
durch das Auge das erste Experiment positiver Natur, das ferro quaerere. 
Da zeigen sich die semina flammae. Denn die brennbaren Stoffe ver- 
heimlichen nach Luerez II 672 ff. — in corpore celant, Unde ignem iacere 
et. lumen. submittere possint. Der Ausdruck v. 404 überrascht, obgleich 
wir an Personification bei unserem Dichter gewóhnt sind: Sed simulac 
ferro quaeras, respondet et ictu Scintillat dolor. Aber hier, wo der lapis 
molaris, der brandschürende Wunderstein, die maxima causa incendii, 

geschildert wird, überbietet sich der Dichter in Metaphern, die ihn wie 
ein lebendes Wesen voll geheimnisvoller Krüfte erscheinen lassen. Der 
Stein lebt. Die scheinbar tote, starre Masse belebt sich durch den 
Sehlag, sie *'antwortet, sobald du mit dem Eisen forschend fragst, durch 
den Schlag üussert sich sein Schmerzgefühl in Funken', wie beim Menschen 
in der Entrüstung die Augen funkeln. Denn dolor hat hier wie ófter 
den leisen Nebensinn der Empórung. So nühert sich die Metapher scin- 
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lillat dolor dem verwandten ira, amor scintillat. Zur Sache vgl. Plin. N. H. 

36, 137: molarem quidam pyriten vocant, quoniam plurimus sit ignis illi 
... plurimum | ignis habent d, quos vivos appellamus ... qui clavo vel 
altero lapide percussi seintillam edunt. ; 

Das folgende Experiment ist dem Wortlaute nach so überliefert: 
Hunc multis circum. inice flammis Et patere extorquere animos atque exue 
robur: JFundetur ferro cilius; mam mobilis illi Et metuens natura, mali 
est, ubi coritur igni. "Wie v. 3995 für das Experiment der passive Con- 
junetiv (eripiantur) gebraucht ist, steht hier der active Imperativ mit 
folgendem Futursatz, eine z. B. in der lebhaften, knappen Sprache Senecas 
sehr gewóhnliche Form. Vgl. N. Q. III 24, 4: vivae calci aquam infunde: 
fervebit. "Zu bemerken ist die Wortwahl patere extorquere amimos (sc. 
flammas), was ganz im Sinne jenes dolor 405 gesagt ist. "Gewinne es 
über dich, ihn der Tortur zu unterwerfen, lass die Flammen seine Lebens- 
geister (die verborgenen) herausfoltern und entkleide ihn seiner Starr- 
heit "Wenn er schneller als Eisen schmilzt, das nach Lucrez VI 1009 ff. 
das starrste aller Metalle ist, so zeigt sich darin seine gróssere, a priori 
und nach der Prüfung durch den Anblick kaum zu erwartende mobilitas: 
denn es ist ja starrer Stein, nicht schmelzbares Metall Die Flamme 
wird, entsprechend jenen Bildern, als ein Übel und der Scehmelzvorgang 
als eine Tortur aufgefasst. Und hier sind wir so zu sagen auf be- 
kanntem Boden, es ist dasselbe Bild wie 260 ff., wo die Gold- und Silber- 
Schmelzung unter demselben beschrieben wird. Wie die Gesteinarten 
dort gleichsam auf die peinliche Frage 'die Wahrheit bekennen', ihren 
wahren Gehalt verraten, so verrüt hier der Lavastein seine bisher ver- 
heimlichte Beweglichkeit. Nun sehen wir auch jenes ferro quaerere, das 
respondere, das ictw scimntillat dolor 404 f. in neuem Lichte. JFerrwm und 
flamma sind die hóchsten Grade der Tortur, íorquentur flamma terrae 

. ferroque domantur. (261). — Von bisherigen Verbesserungsvorschlügen für 
den rütselhaften Zusatz ubi coritur igni erledigt sich das cogitur der ltali 
durch sprachliche Unmóglichkeit, Baehrens" corpitur — corripitur durch 
Unwahrscheinlichkeit. Besser erscheint Alzingers carpitur, das er nach 
Verg. Aen. IV 2 einsetzt. Wenn nun aber das überlieferte coritur richtig 
würe? In der That ist es gleich cooritur, eine bisher noch nicht belegte 

Synizese.  Cooritur igni, gleich griechischem cuvícraroi Tupi, heisst 'er 
macht sich auf zum Kampfe wider das Feuer, wie die Dichter nach 
griechischer Analogie bellare u. a. mit dem Dativ gebrauchen. Es ist 
— darauf führt mich eine vortreffliche Bemerkung Hildebrandts — 
wirklich ein Aí0oc mupíuayoc. Arist. Meteor. IV 6, 383b 5 Tüjkerat 0€ 
koi Ó Aí0oc ó mupíguoxoc, vgl Theophr. lap. 9 d)caUruc O6 xoi oi 
TUpouáxor xoi oi uua: óéouciw. Cooriri "losbrechen, zum Kampf auf- 
stehen' ist bei Livius und Tacitus nicht selten. Das Wort ist sorgsam 
üherlegt. Jetzt, wo sich seine mobililas zeigt, "bricht der Stein los'. 
Damit wird das Gestein ausgemalt, wie es im Begriff ist zu schmelzen, 
gleichsam der Stein in Bewegung. S. die sprachlichen Belege Einl. 
S. 88 oben. 

409 ff. schliesst' daran ein neues Bild. Die Verse sind folgender- 
massen überliefert: Sed simul atque hausit flammas, mon tutior hausti 

Ulla domus servans aciem duramque tenaci Saepta fide: twtwm est illi, 
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palientia viclo. Ausser Scaligers leichter Besserung duramsque ist nichts 
zu ündern. BSobald der Stein (sich einmal in sein Schicksal ergeben und) 
die Flammen eingesogen hat, giebt es keine sicherere Behausung des ein- 
gesogenen (Feuers) Der Autor unterscheidet genau zwischen flamma 
und incendium, das beides ignis zusammenfasst. Die flackernde, lodernde 
Flamme "unterscheidet sich von der Gesteinsglut der Lava, mit der wir 
es hier zu thun haben: die Lava ist allein Behausung für die Glut, nicht 
für Flammen. So differenzirt Philo T. àq0. 252 Bern. Tupóc rpirTÓv 
€iboc' TÓ uév ü&vOpaE, rÓ b& qAóE, TÓ b€ avr. dvOpaE uév oóv écmi 
mÜüp év oüUcíq vede, Ó Tpómov ÉEeuc mveugarikfjc Tequ)Aeuke xai 
&£MoxG ov ÓÀnc dypi mepáruv Terauévov: qAÀóE bé écrw, Ómep éx 
Tpogfjic olfperoi uereupióuevov'* ab[? b& kxrh. — uécnv bé xdpav 
aUvfjc Te xoi dvOpaxoc eühnxe qAóE: cfecOeica pev yàp eic dvOpoxa 
TeAeurQ, Cumupouuévm 5 éyer géryoc. Die lebhafte Flamme dringt in 
den Stein, um wieder mit v. 25 zu sprechen, flamma se explicat im 
densum. Weiterhin wird sie dort, ihres flackernden Charakters beraubt, 
zum üv0pa£, cecOeica eic dvOpaxa TeAeurG. Sie haust jetzt in der 
oUcía ved)bnc wie in einem Wildlager, mequ)Aeuke koi éAAoxG. Das ist 
haarscharf unser Bild, und unser recht wohl unterrichteter Autor ver- 
bindet absichtlich hawsti, entsprechend der Transfiguration des Feuers, mit 
dem allgemeineren ignis, nicht mit flammae. Die Überlieferung hült die 
Prüfung aus und weist auf eine gelehrte Kenntnis unseres Dichters hin. 
Die Sicherheit des Heims, dieses Schlupfes, wahrt dem Feuer die Schneide, 
die Glutkraft, die acies Vuleania, die der Wind aus latentem Zustande 
und bei geeignetem Material (rpoqrj) wieder zu Flammen entfachen 
(Zwmupeiv) kann, wie Vergil Aen. X 405 ausmalt: .Ac velut optato ventis 
aestate coorlis Dispersa immittit. silvis incendia pastor: Correptis subito 
mediis extenditur una Horrida per latos acies Vulcania campos. Sulphur, 
alumen, bitumen würe eine minus tuta domus hausti ignis, darin der Funke 
schnell erlóschen muss, und das bald zu Asche zerfülli: dies aber ist ein 
Haus 'ausdauernd, weil von züher Treue umhegt/: dwrans tenaci saepta 
fide. Der Lavablock überzieht sich sogleich mit einer Kruste, die that- 
süchlich den glühenden Kern vor Erstarren schützt. Dieser glühende 
Kern, die eigentliche Wohnung des Feuers ist also von der schützenden 
Schale wie von einer Hürde umgeben, der ihrer Beschaffenheit nach die 
lenacitas, ihrem Wesen entsprechend die fides zukommt. Selbst die 
Oberflüche eines ganzen Lavastroms ,,erkaltet ziemlich rasch zu einer 
schlackenartigen Rinde*. — So führt der Dichter fort: íwtwm est illi 
(se. igni), patientia victo (se. lapidi molari) ^ Tutum est ist ebensowenig 
zu ündern wie das noch mit einem Attribut versehene e íwto collis (466). 
Das Feuer ist geborgen, und auch der Besiegte zeigt sich nun zufrieden, 
wenigstens geduldig: vix» unquam redit im vires atque evomit ignem. — Er 
findet nicht mehr die Kraft, den Fremdkórper 'auszustossen', das Gegen- 
teil von hausit (409).  Sachlich gleich ist efflare v. 452. Das illi 411 
bestütigt das überlieferte hawsti 409, beidemale ist ignis zu ergünzen, das 
408 und 412 den Vers schliesst. 

V. 418 ff. erklürt die voraufgeschickten Bilder und bestütigt die 
Analyse derselben. Nur langsam nimmt der dichte Stoff das Feuer in 
die engen Poren auf. Corporibus, quae duriora et pressiora sunt (vgl. 413 
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tolus denso stipatur robore) mecesse est minora foramina esse!)  Vitruw 
II 9, 14, der hier in ühnlichen, auf Personifieation hinzielenden Bildern 

sprielié wie unser Dichter, sagt von der Larieiokiefer: materia spisse 
solidata, el. mon habens spatia foraminum, qua possit ignis penetrare, reicit- 
que eius vim mec patitur ab eo sibi cito moceri. Entsprechend langsam 
giebt es der Stoff ab, wie Sen. N. Q. IV 10 ausführt: probatum est omnia, - 

quo crassioris solidiorisque materiae sunt, hoc fidelius 'custodire calorem 
receptum. "Vgl. besonders Theophr. v. mupóc 35: TÓ 6€ crepeóv oid Ti]v 
TUkvÓTqra xol ckAnpórqra Tupu0év xoOómep cíbqpoc xoXxóc Aí0oc 
ócrpaxov, à Tfj qcer cxebóv wuxpórara, crépet év abroic uóicra. xai 
Tnpei tÓ Oepuóv. Die treue Hut bei Seneca erinnert an fide v. 411. 

V. 416. Nec tamen hoc uno, quod montis plurima pars est, vincit. 
Von dem massenhaften Vorkommen des Lavasteins im Berge, das aus 
dem Hervorquelln der müchtigen Glutstróme von dem Autor, seinem 
Standpunkte gemüss, erschlossen werden musste, war bislang noch nieht 
die Rede, also ist das (amen scheinbar nicht berechtigt. Der Dichter 
denkt aber an einen Einwand, der etwa so lauten würde: Sed tamen 
ceteram. forlasse materiam copia, vincil et ob id ipsum causa maxima. in- 

cendii est. Die Antwort ist: O nein, du verkennst die wunderbare Natur 
der Steine und ihre lebendigen Krüfte (418), speciell den Unterschied 
dieser Gesteinart und des übrigen Brennmaterials, wie 419— 25 aus- 
geführt wird. Da nun der Dichter den Einwand vorwegnimmt, drüngt 
er den allgemeinen Gedanken, dass dem Gestein virtuelle Krüfte inne- 

wohnen, von denen der Gegner keine Ahnung hat, in die Parenthese und 
charaktarisirt i im Folgenden den von eventuellen Gegnern auf blosse Masse 
reducirten Unterschied der Brennmaterialien als eine virtuelle Differenz, die 
ihrem Wesen anhaftet. In der allgemein gehaltenen Parenthese kónnen 
wir aber auch den Plural lapidum verstehen, wührend eine Versehreibung 
aus lapidis ganz unglaubhaft ist. Es giebt manchen wunderbaren Stein 
wie den Magnet (hune homines lapidem mirantur Luer. VI 910) und 
alle jene vivaces eb amimosi lapides, von denen die Steinbücher reden, 
und mit denen die Árzte die Mügen unserer Vorfahren füllten. Vor 
cetera. materies 419 ist dem Sinne nach wam zu ergünzen. Die ganzen 
10 Verse aber bis 425 rollen ohne starke Interpunction ab. Die übrigen 
Materialien werden bei einmaligem Brande zu cimis et sime semine terra, 

d. h. sime ignis semine, sie sind "tot". .JNec restat, quod repetas wie Ben. 
N. Q. VI 1, 13 fatwm circwit et, si quid diu qraeterüt, repetit. Auch die 
Lava zerfillt zuletzt zu mürber Asche, aber erst nach unzühligem Durch- 
glühen, und sinkt stufenweise vom robur zu pwmez und cinis herab. 

496—448. Einen weiteren Beweis für die besonderen Eigenschaften 
der Aetnalava, wenn auch nur in Form einer cnucíucic, erbringt eine Ver- 
gleichung mit anderen Vulkanen. Es sind lauter Zwerge neben dem Aetna 
und ihre Feuerstütten und kleinen Krater sind nur winzig. Das ge- 
stattet einen Rückschluss auf ihr minderwertiges Heizmaterial ^Versetzen 
wir uns in die Zeit unseres Autors. Der Wesuy ruht. Der Epopeus, 
der monte Epomeo, hat nach Timaeus?) bei Strabo p. 248 etwas vor 

. 

1) Democrit bei Sen. N. Q. IV 9, übrigens in anderem Zusammenhange. 
2) Auch hier Gewührsmann des Posidonius. Vgl. Plin. N. H. II 203. 

v ps (5330 le 
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seiner Zeit bei einem Erdbeben Feuer ausgeworfen. Eine Flutwelle, vom 
Festlande zurückprallend, habe es ip rücklüufiger Bewegung gelóscht. 
Jetzt ruht er seit lange. Die vulkanische Natur dieser Landschaft iussert 
sieh nur schwach in der Solfatarenthütigkeit der phlegraeischen Felder. 
Durch die sorrentinischen Berge wie durch einen Riegel abgeschlossen, hórt 
hier in historischer Zeit bis zur Südspitze Italiens jede Spur vulkanischer 
'Thütigkeit auf. Erst auf den Inseln, auf Siciliem und den Liparen, 

 siiess man wieder auf Vulkane. Aber weder der von Stromboli noch 

der von Voleano hatten besonders starke Evolutionen. Dies sind die 
Wulkane, die unser Dichter nennt. Die gelegentlich einmal thütigen 
Krater von Therasia und Methone, die zudem ausserhalb Italiens liegen, 
übergeht er, aber die italischen sind vollzühlig, von Norden nach Süden 
aufgezühlt, dieselben, die Posidonius bei Strabo p. 248 anführt. Darum 
sind alle Verbesserungen falsch, welche in der Überlieferung v. 426 
cerne locis etiam similes adsiste (H: adsisse) cavermas einen weiteren 
Vulkan suchen. Insbesondere ist Waglers bestechendes lLLocris — er 
meint das epizephyrische Locri — eine geologische Unmügliehkeit und 
abzuweisen.! Andere Einfülle sind weit schlechter geraten. Zunüchst 
scheint nun die Conjectur von H? similes arsisse cavernas durchaus sach- 
gemüss. Ganz ühnlieh sprieht Strabo (Posidonius) p. 247 vom Vesuv 
iekuaípoir' dv Tic TÓ yxupíov ToOro xaíecOqi mpórepov xai €xew xpa- 
Tfpac Tupóc, cgecOfjvoi 5? émumoócnc Tfjc Ühnc. Was in locis steckt, 
schien mir der Anfang des folgenden Abschnittes zu zeigen, der sich zu 
diesen Versen in Gegensatz setzt, 449 f£.: Sed melius res ipsa molis specta- 
taque veris Occurit signis. Darum glaubte ich früher den Vers so lesen 
zu müssen: Cerne notis etiam similes arsisse cavernas. "Beobachte nach 
den Kennzeichen, dass auch sonst ühnliche Krater gebrannt haben. Das 
würe sachlich ganz dasselbe was Diodorus IV 21, 5 speciell vom Vesuv 
sagt: xoÀeiroi ó& vOv Ó Aógoc ObecoUioc &yuv ToÀÀà cnueio ToO 
kekaücO0qi xarà ToUc àpxatouc xpóvouc.?) Indes, die Conjectur von H? 
arsisse passt für die zum Teil noch *brennenden' Krater herzlich schlecht, 
die Überlieferung bietet allein das Richtige, so wunderlich es zunüchst 
aussieht. "Wir müssen den ganzen Abschnitt von v. 402 ab ins Auge 
fassen, denn die einzelne Stelle ist nur dureh den Zusammenhang zu 
verstehen. Kein Erklürer wird sich über die Parallelen robore cernas 
(402) und cerne locis etiam (das mit etiam zurückgreift) hinwegsetzen 
dürfen. Auch ist ein Verstündnis von locis unmüglich, so lange man 
nicht die Abfolge robore cernere, ferro quaerere, circum inicere flammis, 

locis cernere im Auge behiült. An die Prüfung des einzelnen Lavastückes 
dureh einzelne Experimente schliesst sich eine Prüfung allgemeinerer 
Art: der Stein wird auf seinen vorausgesetzten grossen Brennwert *mittels 

1) Vesuina incendia, die bei Statius Silv. II 6, 62 dem Gute des Ursus, 
Loeri, drohen, haben sprichwürtlich die Aetnae? ignes erst nach dem grossen 
Ausbruch abgelóst. Dass des Ursus Gut gerade bei Locri liegt, beweist für die 
vulkanische Natur des Bodens nichts; St. will nur ein überraschendes, grosses 
E agiun darstellen, so überraschend wie der Ausbruch des bislang friedlichen 

esuvs, - 
.. 9) Dio Cass. 66, 21 xoi fjv uév more mràv óuotuc OynAóv . . . spüter sei die 

Mitte gesunken, der Randkrater sei geblieben, und das Ganze gleiche xvvn- 
qyeriep Twi 0eárpu. 
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Localititen' geprüft, in denen er vorkommt. Wir brauchen nicht ein- 
mal lapidem, aus dem vorausgehenden Verse zu ergünzen, es versteht sich 
von selbst, dass die Lava Prüfungsobjekt bleibt. Der Dichter sagt móg- 
liehst allgemein: die nüchste Prüfung soll durch Landschaften angestellt 
werden, écri Tic kai éx TÓmUV kpícic. Vgl. Theophr. lap. 20 uaprupeiv 
ó€ xai oi TÓTO0 bokoÜ0civ, év oic fj [évecic. Und nun erst, nachdem 
im Gegensatz zu den obigen Experimenten das neue Prüfungsprineip 
festgestellt ist, setzt der Autor die freilich ganz unerlüssliche Erklürung 
hinzu: "tritt (zum Zweck einer vergleichenden Prüfung) an ühnliche 
Krater heran', similes adsiste cavernas.") Cerne locis etiam ist gleichsam 
Capitelüberschrift für 426 —448. Vgl. bes. Cie. Topie. 21, 80 causa 
certis personis, locis, temporibus . . . cernitur. Dass auch nascentis v. 421 
Crevvwuévnc) riehtig ist, hütte schon scatet ubere, fecundius v. 433f. lehren 
kónnen. Plinius N. H. II 207 spricht sogar von einer metallorum opu- 
lentia ... iam fecunda, tot saeculis suboriens. Nascitur lapis u. a. ist 
hüufig. Der Nührboden dieser Vulkane producirt das Brennmaterial. 
Nun ist dieses sogar in grósserer Fülle vorhanden als am Aetna, aber 
*diese: Gesteinart', von der die Rede ist, der lapis molaris Aetnaeus hat 
gefehlt, der allein nachhaltige Glut giebt: das Feuer ist darum meist 
ausgegangen. Mit anderen Worten, die Aetnalava besitzt besondere Kraft, 
wührend swlphur, alwmen, bitumen und jener Stein v. 437 nur Flammen, 
keinen dauernden Brand, kein incendiwm schafft: «w£ semel accensa est, 
moritur materia. Es ist derselbe Gegensatz wie v. 419—425 von qAó£ 
und &vO0po£, von Entzündung und Glutdauer. — Die Worte certissima 
signa coloris deuten wieder auf Posidonius, von dem wir folgende Be- 
schreibung des a£ bei Strabo p. 269 besitzen: Ó b& puoE eic mfj&w 
ueragóáAAuv dmoMOoi Tv émipáveiav Tfjc fjc ép' ixavóv Bá8oc, üücre 
Aarouíac «eivai xpeíav Toic àvakolüyoi BouXouévoic Tiv é£ ópyfic 
émigáveiay* Takeícnc xàp év roic xparfjpa Tfjc mérpac, eir' àvapAnetcnc, 
1Ó ÜmepxuOtv Tfjc kopugfic Üvpóv Tm«Àóc écri uéAac péuv xarà Tfjc 
ópewvfjc. «ira mfj£&ww Aaguv víveroi Mí00c uuMac rijv aür]]v guAáTTUV 
xpóav, fjv péuv eixe. Es ist also die tiefschwarze Farbe der ütnüischen 
Basaltlava, die Posidonius als sicherstes und constantes Merkmal des 
lapis molaris gegenüber anderen Steinarten (457) annahm. 

430. Dicitur insidiis flagrans Aenaria quondam, Nunc exstincta 
super. Sealiger schrieb statt insidiis indiciis. Dann würde man auch 
zu der weiteren Anderung /flagrasse geführt werden. Aber die Worte 
sind bildlich zu verstehen. Die Einwohner sind durch die tückischen 
Feuer des Erdinnern gleichsam durch infernae insidiae bedroht, die 
plótzlich hervorbrechen. Das schildert Plinius N. H. II 203. Sic e 
Pithecussas in. Campano sinu ferunt orias, mox in his montem .Epopon, 
cwm repente flamma ex eo emicuisseb campestri aequatwm planitiae. In 

eadem et oppidum. haustum profundo. Jetzt ist die Vulkaninsel, an der 
Oberflüche wenigstens (swper), erloschen, in der Tiefe mag es vielleicht 
noch brennen. Dicitur flagrans quondam wie Creditur olim velificatus 
Athos Tuv. X 173 u. a. 

1) Für die. Construction vgl. Stat. Theb. IX 607 limina divae adstitit, ebd. 
III 299, Val. Fl. V 640 u. a. 
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431. (testisque Neapolin inter Et Cumas locus est erinnert an das 
Lucrezische Is locus est Cumas apud, acri sulphure montes Oppleti calidis 
ubi fumant fontibus aucti und die S. 118 citirte Petronstelle, S. 86 Buech. 
Es ist die Solfatara, die allen ühnlichen Bildungen erlóschender Vulkan- 
herde den Namen gegeben hat — mwltis iam frigidus annis, wie 378 
und Ov. Met. XV 349 .Anmíra velinquentur sedatis frigida ventis. | Auch 
die folgenden Verse Ovids sind für unsere Stelle instructiv, gerade weil 
seine Darstellung das Gegenteil von der vorliegenden bezweckt, die End- 
liehkeit des Aetnafeuers zu erweisen: Sive bitwmineae rapiunt incendia 
vires, Lwuteave exiguis ardescunt sulphura fumis; Nempe wbi terra cibos 

. alimentaque pinguia flammae Non dabit abswmptis per longum viribus 
aevum ,. Naturaeque suum. nutrimen deerit edaci, Non feret illa famem 
desertaque deseret ignes. Man sieht, dass man die Besonderheit der Lava 
ins Feld führte, um die scheinbare Sonderstellung des Aetna, seine Grósse 
und die Dauer seiner Gluten zu erklüren. Nach Diodor IV 21, 5 hütten 
sieh hier Eruptionen vollzogen mapamAncíuc tfj xarà tijv CueAav Atrvr, 
er denkt sich aber den Vesuv als Abzugskanal — 433 ist pinguescat 
et (Ellis Palmaris' pingui scatet gewinnt dadurch nur) in pingué scatet zu 
zerlegen, metrisch — 471 domitá stanti. Gewiss kann pingui ubere zu- 
sammenstehen wie Valer. Flacc. VI 39 pingui nunquam tamen ubere defit. 
Vgl. aber VI 711 fertilis ubere terrae oder Verg. Ge. II 185 fertilis ubere 
campus, wie in unserem Gedicht dives ubere terra (443). .Pingue sulphur 
wie pingue bitumen v. 392. "Vgl. Strabo p. 247 mAeováZouca . . . 1) Aimet 
mpóc ékmópuciv émirmbeía (fj T£) xoO0ámep fj Oewóobnc máca. Joh. Lyd. 
de mens. IV 115 10 xará[ewov mp Tijv miueMbor (sc. obcíav) véuerot: 
auti) 5' écri crumhpía f) 0ctov. Es kommt darauf an, dass der Schwefel 
selbst noch fett, d. h. ein wohl prüparirter Brennstoff ist, trotzdem aber 
keine rechten Evolutionen erzeugt. Zudem erhült «bere im folgenden 
Vers das besonders ihm zustehende Epitheton fecundus.  .Aetermwm ist 
natürlich, nach bekanntem Gebrauch, Adverbium, meist auf die Zukunft 
weisend; *wie für die Ewigkeit sprudelt fettflüssiger Schwefel (calidus 
sulphuris hwmor 390) von dem Nührboden: er (der Schwefel) wird zum 
Verkaufe gelesen, so viel ergiebiger, trüchtiger ist er (der Nührboden) 
als der Aetna) Der Dichter setzt also wieder bei dem üusserlich nicht 
angedeuteten Wechsel des Subjects ziemliches Vertrauen in die Aufmerk- 
samkeit des Zuhórers. Vers 433f. malen im Specialfalle das 427 all- 
gemein Behauptete aus: illic materiae mascentis copia maior. 

V. 435 ff. Die Schilderung der beiden liparischen Inseln Stromboli 
und Voleano nimmt nur auf das vulkanische Material Rücksicht, das in 
Fülle vorhanden ist. Der Autor hült damit die Thatsache zusammen, 
dass die vulkanische Thütigkeit im Erlóschen begriffen ist, und schliesst 
dann mit einer bemerkenswerten Wendung auf das Aetnamaterial Wir 
dürfen hier also keine ausführliche Schilderung nach geographischen oder 
historischen Gesichtspunkten wie bei Strabo p. 2751f. oder Diodor V 7—8 
erwarten.  Indessen ist interessant, wie bei Diodor V 7, 3 dieselbe Auf- 
fassung von dem Erlóschungsstadium der Inseln waltet: aro bé mrácoi 
Trupóc écyrikaciv &ávagucriara ueróáAa, dv xparfjpec ot yerevnuévor xai rà 
cróuia uéxpt ToO. vOv eici pavepá: év b& Tj Crpo ro xai rà "lepg uéxpi 
TOÓ vÓv ék Tv xacuáruv éxnírrei rveoparoc uére8oc xoi Bpóuoc é£aícioc. 



114 Commentar 

Wie bei Strabo p. 276 f| 6& Ctpo[róhg xoleiroi pév dàmó ToO 
cynuaroc heisst es hier Znswla, cui momen facies dedit ipsa rotunda, wo- 
mit auf den metrisch unbequemen Namen Strongyle (Stromboli) hin- 
gewiesen wird. Ausser Schwefel (Plin. N. H. 35, 17, 4) und bituminósen 
Erdarten, *wovon der Boden feist ist', findet sich dort auch Gestein, 
welches die Feuererzeugung begünstigt. Es-ist das die Lava, die man 
noch heutzutage in flüssigem Zustande im Krater stehen sieht.  ,Die- 
selbe ist fast weissglühend und steigt oder füllt abwechselnd in Perioden 
von 10—15 Minuten. Hat sie beim Aufsteigen den Rand der Mündung 
erreicht, so explodirt aus derselben eine dichte Dampfmasse, welche 
glühende Lavafetzen und zerrissene Schlackenmassen ein Hundert Fuss 
hoch in die Luft schleudert (éxqucárai 56 xol Gupoc xoi AíOuv O10- 
nüpuv nAfj9oc, Diod. a. a. O.); die meisten fallen in den Krater zurück, 
so dass man sich ohne Gefahr an dessen Rand aufstellen und dem Spiele 
des Vulkans zusehen kann. Es ist merkwürdig, dass in einer solchen 
Feueresse sich ein Zustand des Gleichgewichtes, wie ihn diese rhyth- 
mischen Auswürfe bezeugen, seit Jahrtausenden erhalten konnte." Diese 
Kegelspitze also, Bío puév qAoyóc Aeurogévn, Tü) bé qér[prei mÀeove- 
kroüca (Strabo 276), die vor allen anderen Vulkanen dureh ihre fort- 
wührende und regelmüssige Thütigkeit hervorsticht, mochte dem antiken 
Beobachter wie Diodor als erlóschender Krater irsoheiaen; dessen Evolu- 
tionen neben dem gewaltigen Nachbar wie ein Spiel erschienen. Unser 
Autor prüft nun die Lava und erkennt sie nicht als lapis molaris am. 
Denn er hat nicht die kieselsüurearme Basaltlava des Aetna sondern 
'TTrachytlava vor sich. Letztere hat hier eine glasige Form, es sind ,glas- 
glünzende Massen mit muscheligem Bruche, der schneidend scharfe, an 
den Kanten durchscheinende Bruchstücke ergiebt. Die Farbe ist am 
hüufigsten tiefschwarz, seltener dunkelbraun, grüulich oder grünlich.^ Sie 
führen den Namen Obsidianstrüme. ,In Europa sind namentlich auf den 
Liparischen Inseln, nórdlieh von Sicilien, Obsidianstróme vorhanden. Wenn 
nun Leopold von Buch ,alles, was im Krater fliesst", als Lava bezeichnet, 
so würde unser Autor dagegen Einspruch erheben. Lapis solaris be- 
sitzt nur der bevorzugte Aetna. Auch sonst scheint es, als ob die Be- 
zeichnung 0o£ in den Berichten, beispielsweise in den posidonischen, 
hauptsüchlich auf den Aetna beschrünkt bliebe, der Aetnalava also eine 
Sonderstellung eingerüumt würde. . Zwischen Thera und Therasia fórdert 
die submarine Evolution éx jübpuyv vfjcov hervor, in der lelantischen 
Ebene auf Euboea -nAÀo0 $:070pou moTGuÓv, Strabo p. 57 f. TIqAóc 
steigb nach ihm auch zwischen Hiera und der Nachbarinsel Euonymus 
auf, es ist aber bezeichnender Weise nur ein móYfoc TOic uurauc Aí8oic 
€oixtüc. So gewinnen jetzt die Verse 433 ff. eine besondere Bedeutung 
für uns: .Et lapis adiutat generandis ignibus aptus, Sed raro fwmat, qui 
vic si accenditur ardet, In breve mortales flammas quod copia mutrit. 
*Auch ein Gestein kommt (dem Zundermaterial) zu Hilfe, — ein Aus- 
druck, der dem adiungere opes der Aetnalava (429) parallel steht — 
aber er giebt selten einen tüchtigen Rauch wie der Aetna. Noch heute 
ist der Kegel des.Stromboli nur von ,einer leichten Rauchwolke ge- 
krónt", Die Thütigkeii des Stromboli ist vom jeweiligen Barometer- 
stande wesentlich beeinflusst; es ist bei den Umwohnern eine bekannte 
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Regel, dass bei Seiroeco die Explosionen hiüufiger und stürker sind, und 
dass vermehrter Rauch Stürme und schlechtes Wetter voraussagt."!) 
"Wie sollie er auch dampfen, der nur eben brennt, wenn er sich 
entzündet. Damit ist, wie es scheint, auf die kurzen, oben geschilderten 
Explosionen verwiesen. Sein Gestein steht damit auf derselben Stufe 
wie andere Zündmaterie, wí semel accensa est, moritur (420). Denn 
dieses Material nührt nur im breve mortales flammas. Kurz, ohne fóa£ 
kein Aetna und kein aetnaartiger Vulkan. Bemerkt sei noch, dass diese 
"Unterscheidung des 'Strümers! und anderen Lavagesteins nicht aus der 
Luft gegriffen ist. Die Basaltlava ist im allgemeinen weit flüssiger, 
dehnt sich zu fluss- und seeartigen Flüchen aus, wie 492 ff. geschildert 
ist, wührend die trachytische Lava züher und dickflüssiger ist. 

4*0. Die Insel Voleano wird mit einem ühnlichen Verse wie Strom- 
boli eingeführt: Insula durata Vulcani nomine sacra. Die Emendation 
von durata hüngt von dem folgenden adversativen Gedanken ab: pars 
tamen incendi maior refrivit. Zur Not genügt wohl der Gedanke: *ob- 
gleich es eine Insel des Vulkan ist Darauf zielt Scaligers: insula 
durat adhuc, etwa wie Plinius N. H. 36, 84 durat etiamnunc (labyrinthus) 
oder ebd. 98 durat et Cyzici delubrum, was wieder den Vorschlag Vollmers 
Insula durat et a V. n. $. empfehlen würde. An und für sich passen 
die Emendationen ganz gut zu der Lehre des Posidonius. Das Gehen 
und Kommen vulkanischer Inselbildungen, das in unserem Jahrhundert 
durch die Bildung und Fortspülung der Insel Ferdinandea (1831) in 
iypischer Weise veranschaulicht wurde, war ihm durch mehrere Fülle 
bekannt. Die Insel zwischen Hiera und Euonymus, deren Auftauchen er 
bei Strabo p. 279 beschreibt, verschwand, die zwischen Thera und Therasia, 
welche Seneca nach ihm N.Q. II 26, 4 darstellt, blieb. Auch die An- 
sicht, dass vielleicht Sieilien *durch das Feuer des Aetna aus der Tiefe 
aufgeworfen und sich dann dauernd erhalten habe' (cuupeivoi), gerade 
So gut wie kleinere Inseln, geht ja eventuell auf ihn zurück.?) Das 
durare spielt in der Sehilderung der vulkanischen Landschaft Siciliens 
bei Iustin IV, 1 eine ganz besondere Rolle. Vgl. Aeímae montis per tot 
saecula durat incendium — perpetui ... Aelnae montis ignes — neque 
enim ... durare ... ignis. potuisset. — eadem causa etiam Aetnae montis 
perpeluos ignes facit. Dazu Ovid M. XV 305 von einer Kraterbildung 
bei Methone: iwmor ille loci permansit et alti Collis habet. speciem longo- 
que induruit aevo. Selbst das adhuc durat scheint in einer ausführlichen 
Schilderung von Volcano — Thermessa?) (fjv vóv iepàv 'Hgaícrou xa- 
Aoüci), die wohl auf Posidonius zurückführen ist, seine Illustration zu 
finden. "Von drei Kratern sei einer schon eingestürzt, roUc bé cup- 

8 feda 2 rig, 200. Vgl. die Schilderung der Áolusinseln, die 
schon Homer als Sitz des Windgottes nennt, und die einschlagenden Wetter- 
bemerkungen bei Strabo p. 275 Ende. , 

2) Strabo p. 54 — dafür spricht, dass sein Name unmittelbar vorausgeht, 
u.z. in einer Notiz über grosse Meerestiefen, die für das Auftauchen solcher 
Inseln auch in modernen Darstellungen immer wiederkehren. Dazu kommít 
die Art der Beweisführung, s. Einl. S. 68. Über Inselbildung Plin. II 202 ff. 

3) Bei Strabo p. 275, nach Plin. N. H. III 93 Therasia, nunc Hiera, quia 
sacra Volcano est colle in ea nocturnas evomente flammas. Amm. Marc. 17, 7, 13 
nennt die Insel schon kurzweg Vulcanus. 
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uévetv. Trotz alledem ist die Verbesserung unrichtig. Man erwartet 
eher, wie Baehrens schrieb, flagrat adhuc, eine freilich an sich unwahr- 
scheinliche Conjectur.  Ebensogut, ja am treffendsten würe eine Ver- 
besserung des Sinnes, dass die Insel an vulkanischem Material reich sei, 
etwa in Formen wie: insula dives opwm, i. nutrit opes. Noch heute ge- 
winnt man auf Voleano in antik einfacher Weise, indem vulkanische 
Asche auf die dampfenden Ausstrüómungen geworfen wird, durch Crystalli- 
sirung und Sublimation Schwefel, Borax, Salmiak und vor allem Alaunm, 
dessen überaus eintrügliche owitmung Diodor V 10, 2 bei Gelegenheit 
der Beschreibung von Lipara hervorhebt. Nach Plin. N. H. 35, 184 wird 
es auf Lipara und Strongyle gewonnen. — Die Verbesserung suche ich 
besonders auch darum im Sinne von dives, weil so der die ganze Stelle 
beherrschende Gedanke am schürfsten hervortritt: alle anderen Vulkane 
produciren der Masse nach reicheres Material, brennen aber schlechter als 
der Aetna. Die gelüufigste Form wiederum würe: Insula Vulcani durat 
sub nomine Sacra. Gegenüber so vielen Móglichkeiten kann sich nur eine 
handsehriftlich evidente Conjeetur, die vielleicht nicht einmal mehr móg- 
lich ist, behaupten. Sie ist noch nicht gefunden. 

Die folgenden Verse sind ein wichtiges Document für die Geschichte 
dieses Vulkans. Zunüchst die gerade hier unentbehrliche moderne Be- - 
schreibung (Neumayr, Erdgesch. S. 200): ,,Ausser dem Stromboli ist noch 
Voleano ein activer Berg, doch sind seine Eruptionen selten. Solche 
traten in den Jahren 1775 und 1786 ein, dann versank der Krater in 

Ruhe, bis er im Jahre 1873 einen Ausbruch hatte. Die Insel hat einen 
ausgebildeten Kraterkegel, der von einer weiten, halbkreisfürmigen Somma 
umrahmt wird; er steht jedoch nicht genau in der Mitte dieser, sondern 
ist etwas nach aussen, nach der eingebrochenen Seite der Somma gerückt, 
wührend noch weiter in dieser Richtung ein kleiner jüngerer Krater, 
Voleanello steht, der mit der Hauptinsel nur durch eine schmale Land- 
zunge verbunden ist. Das Material, aus welchem sie alle aufgebaut sind, 
besteht aus Trachyt, Obsidian und "Bistein. * Bei Strabo p. 216 ist die 
erwühnte Landzunge noch nicht ganz vollendet: ék € To ueyícrou (sc. 
xparfipoc) koi uóbpouc oi qAóyec àvagépoucv, oi mpockexiokaciv ij5n 
TOÀ) uépoc ToO mópou. In unserem Gedichte wird 441 'ein grüsserer 
Teil der Brandstütte' und 'ein restirender kleinerer' 443 unterschieden, 
Voleano und Voleanello. Jener ist erkaltet, d. h. hóchstens in Fumarolen- 
thütigkeit, und in diesem Zustand der Ruhe bietet er den Schiffen einen 
sicheren Port, etwa wie das jedem Besucher von Neapel bekannte Felsen- 
eiland Nisida, dessen alter Krater zum Teil mit Meerwasser gefüllt ist, 
dem das lockere vulkanische Material nicht widersteht, und dessen ring- 
fórmige Bucht als Ankerplatz dient.  Lebhaftere Thütigkeit entwickelt 
dagegen zur Zeit Voleanello: Qwae restat (sc. pars), münor et dives satis 
ubere terra est, Sed non Aelnaei (sc. uberis) vires quae (sc. pars minor) 
conferat illi (se. insulae oder terrae).") Die Überlieferung ist ohne Tadel. 
Falsch ist es, nach eünor zu interpungiren, da eí dann gleich efiam über- 
aus hart würe und ganz in der Luft hinge. Dagegen ist gegen Haupts 

1) Anders, aber "wenigstens im '^Erklürungsprincip gleich, ergünzt Hilde- 
brandt a. a. O. 'S. 100 sed mon (ea terra) quae vires (suas) conferat illi (terrae) 
Aetnaei (incendii). 
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Interpunktion, der minor &mó xoioóÓ fasst, also nicht interpungirt, nichts 
einzuwenden. 'Der Rest ist an Umfang geringer und ein an vulkanischem 
Bodenmaterial reiches Land, aber doch nicht derart reich, dass er jenem 
Eilande Krüfte wie etwa die des Aetnaeischen Vulkanbodens zuführen 
künnte) Das Auslassen der Beziehungssubstantiva ist uns bei unserem 
Dichter bekannt. S. zu v. 509 und 5211. Indes ist es hier schwierig 
zu entscheiden, ob zu illi aus dem Vorigen insulae, parti maiori, wie 
der Gegensatz empfiehlt, oder ferrae zu ergünzen ist. Für den Sinn aber 
macht das nicht viel aus. Vires wie opes heisst das Material nach seiner 
dynamischen Seite aufgefasst im Wechsel mit materia und silva. Zu 
conferre vires vgl. das Sen. N. Q. II 6, 2 gelegentlieh der Luftspannung . 

: nunquam enim misi contexti per wnitatem corporis nisus est, cum 
partes consentire ad intentionem debeant et conferre vires. Die Vorstellung, 
wie dann der Vulkan von Voleanello dem erlóschenden Hauptkrater 
Voleano *Krüfte zuführen' kónne, wird durch das folgende erst klar. "Wir 
wissen, dass Posidonius eine Communication unterirdischer Vulkangünge 
sogar von Ischia bis Sicilien annahm (S. 67). So giebt es auch unterirdische 
(vgl. furtim 446), verbindende Canüle zwischen Volcano und Volcanello, 
zwischen diesem und dem Aetna, es ist nach Diodor V 7, 4 ein évaAAàE 
x&ecOoi (vgl. Solin p. 58 Mommsen). Denn auch Voleanello, damals also 
in lebhafterer Thütigkeit als Voleano selbst, würe lüngst erloschen, wenn 
ihm nicht der Aetna sein bevorzugtes Material zuführte. 

449—510. Wührend in den voraufgehenden beiden Abschnitten 
die Eigenschaften des Lavasteins durch Experimente an einzelnen Blócken 
und durch Verweisung auf die anderen Krater dargestellt werden, die 
mit dem Fehlen des lapis molaris zugleich sehr geringe Feuerkraft zeigen, 
wird nun die Lava am Aetna selbst, u. z. wührend des Ergusses und in 
allen. Stadien von dem Aufquellen bis zur Erstarrung geprüft. Der 
Sehluss aus der Abwesenheit des /apis molaris in anderen Kratern auf 
die positiven Eigenschaften des Aetnamaterials konnte tüuschen, es war 
gewissermassen ein Schluss ex silentio: darum heisst es anfangs v. 449: 
Sed melius ves ipsa motis spectataque veris Occurrit signis mec temptat 
fallere testem.*) Jedes Wort verdient Beachtung. Es sind vera signa, 
nieht communia, xowá (so 519), die Verschiedenes anzeigen und viel- 
deutig sind, es sind cnueta ioi:g, die, durch die «avracía xaroAnrrixr 
aufgenommen, das Kriterium der Wahrheit in sich schliessen, nec temptant 
fallere testem. Sie weisen nur auf das Eine, Specielle hin und sind des- 
halb untrüglich, eera signa. Veris ist auch zu motis zu ziehen. Es ist 
nach Cie. ac. pr. II 31, 101 insignis illa et propria percipiendi nota, vgl. 
ebd. 103 propriam, quae musquam alibi esset, veri et certi notam.?) | Solehe 
molae, quae nusquam alibi sunt, konnen hier, wo es sich um die singulüre 
Natur der Aetnalava handelt, natürlich nur am Aetna selbst gesucht 
werden, circa latera atque imis radicibus Aetnae (451). Daher das res 
ipsa, der Vorgang selbst muss die volle Wahrheit lehren.?) An Ort 
und Stelle, nieht in fremden Vulkangegenden, prüft der zuverlüssigste 

1) So Haupts sichere Emendation statt des überlieferten pestem. 
2) Vgl. ekel, Phil. der mittleren Stoa S. 341, der diese Worte als 

stoische Definition nachweist. 
8) dictis dabit ipsa fidem res, Lucr. V 104. 

Aetna v, Sudhaus, 12 
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Sinn, das Auge (spectata) die Kennzeichen und Indicien, die sich ihm 
von selbst aufdrüngen (occurrit, s. z. v. 179). Den Augenzeugen (testem), 
der das spectare versteht, werden sie nicht mehr tüuschen, weil ihre 
specifisehe Bestimmtheit auf éin bestimmtes, unverkennbares Wahres hin- 
weist, manifesto wt credere possis Pabula et.ardendi causam lapidem 
esse molarem. Zu testis vgl. Ov. A. A. III 398 facies cum bona teste caret. 

Der Dichter, der sich im Gegensatz zu jenem dicitur v. 430 wieder 
als Cicerone fühlt, apostrophirt nun sogleich (453) auch den Begleiter, 
und die Lebhaftigkeit seiner Schilderung steigert sich weiterhin gegen- 
über dem wundervollen Phünomen, das sich vor ihren Augen abspielt. 
— "Was erblicken sie zuerst? ^ Camndentes efflant lapides disiectaque saxa 
Intereunt venis. Efflare ohne Object hat auch Cicero div. I 47, 106 abicit 
(se. aquila) efflantem (sc. anguem) et laceratum affligil in unda. Analog 
wird griechisches ékrveiv, éxyüyeiv gebraucht, vgl. Herondas IV 29. 
Aushauchen kann man natürlich nur den Hauch, hier, um einen Aus- 
druck des Posidonius zu gebrauchen, das mveOua mupüjbec, das dem 
starren Stein gleichsam Leben und Bewegung gab. Denn dass die aus- 
gehauchte anima, die ihn durchdringt, feurig ist, ist durch das Attribut 
candentes genügend angedeutet. Also: 'Glühende Steine erkalten', gleich- 
sam entseelt. Auf derselben Stufe steht der parallele Ausdruck disiecta- 
que saxa Intereunt!") mit dem schwierigen Zusatz venis. Sie gehen unter, 
ersterben in ihrer und wegen ihrer Isolirung, disiecta. Aber sie gehen 
nicht ganz zu Grunde, (es bleibt ja das starre robur), sondern nur in 
ihren Adern, was die Feueradern angeht, d. h. nach stoischer Auffassung 
die Poren, in die das Feuer dringt, um.die darin vorhandene homogene 
Nahrung, die semína ignis, zu entzünden. Es erstirbt also penitus ignis 
et flammae vapor per intervenia permanans (Vitr. II 6, 1), wenn darin . 
nicht eine Ader des lapis molaris eindringt, mi penitus venae fuerint com- 
missa molari, wie der Diehter es v. 536 ausdrückt. Sein Fehlen bedingt 
die Magerkeit dieser Feuer (455). Mit defectus (ÉxAenyic) "Versagen, 
Aufhóren' ist die Grenze gekennzeichnet, jenseits deren keine lebhaften 
Feuer zu beobachten sind.  Umgekehrt: lile wbi collegit, d. h. wbi (vero 
lapis molaris) collegit (ignes, aus v. 455 zu ergünzen), flammas iacit, wie 
von Alters her richtig statt iacet eingesetzt ist.  Colligit ignes ist ein 
háufiger Versschluss, vgl. Verg. Ge. 1427, Valer. Flacc. II 354, Tuv. XIII 148. 
Je gebrüuchlicher aber die Wendung, um so eher ergünzt man ignis bei 
der Wiederholung, besonders wenn der Recitator dieser Verse das mit ad- 
versativer Kraft vorgedrüngte und so die Conjunction contra, at ersetzende 

ille stark betont. *Ganz anders ist es, wenn ér sammelt. Wie der Wasser- 
sammler die einzelnen Adern, so sammelt der lapis solaris in seinem 
Bereich die semíüna et venas ignis, er sprüht Flammen; denn er trügt in 
sich, um mit Lucr. II 674 zu sprechen, wnde ignem iacere . .. possit. Der 
weitere Effect ist die Entzündung des benachbarten Materials, das er 
irifft (icu, ühnlieh 324, 382). Durch die Berührung der glutflüssigen 
Lava wird dasselbe alsdann geschmolzen. Auf diese Vorstellung haben 
wir spüter zurückzukommen, wo derselbe Vorgang in grüsseren Verhült- 

1) Vgl. Plin. N. H. 36, 201 carbo ... restinctus atque interisse creditus ma- 
ioris fit. virtutis. 
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nissen geschildert wird. Denn hier haben wir es zunüchst nur mit kleinen 
Verhültnissen, dem gelegentlichen Ausquellen der Lava, zu thun. 

Der Schluss nun, der das Vorhergehende mit dem Folgenden ver- 
bindet, lautet 458—461: wenn schon bei schwacher vulkanischer Thütig- 
keit und ausserhalb des Berges die Schmelzkraft, die Glutdauer und der 
Hitzegrad der Lava gegenüber anderem Gestein sieghaft hervortritt, so 
muss das alles unmittelbar in dem Feuerherde der Tiefe in weit hóherem 
Grade der Fall sein. Die alles andere eher als leichten Worte sind so 
überliefert (und zu interpungiren): Haud equidem mürum, facie quae 
cernimus extra, Si lenitur opus, restat: magis uritur") illic Sollicitatque 
magis vicina incendia saxwm. Dass die Stelle nicht verstanden wurde, 
liegt wohl an der Verkennung von exíra. Es ist ablativus fem. von exter; 
extra haben Cieero u. a. statt extera. Sen. N. Q. VII 25, 3 sagt zwar 
sunt gentes, quae tantwm facie (nur der üusseren Erscheinung nach) move- 
runt caelum. Allein dort leistet der Zusatz tantwm für das Verstündnis 
dasselbe, was hier ezíra leistet. Die facies extera 'das üussere Ansehen' 
der Dinge, die wir sehen, lüsst aber einen Schluss auf das Verborgene 
zu. Dem manifesto credere muss jetzt wieder einmal das amimwm. ultra 
oculos producere folgen. Und in diesem Falle bleibt, so wunderbar das 
Phünomen dem Ungebildeten erscheinen mag, nach der sorgfültigen Vor- 
bereitung durch unsern stufenweise und hóchst planmüssig vorgehenden 
Aetnacicerone, 'thatsüchlich nichts Wunderbares mehr übrig. Also zu- 
sammenzufassen: haud equidem mirum restat. Die Construction: quae facie 
ext(e)ra cernimus lehnt sieh an das Griechische mit bekannter Attraction 
an: 'gegenüber dem, was wir in seiner üusseren Gestalt, Beschaffenheit 
(prüfend) schauen kónnen, wenn der Berg schwach thütig ist?), ist auch 
das Übrige wahrhaftig kein Wunder mehr? 'Wollten wir den Satz nach 
Analogie von Lucrez VI 489 Haud igitur mirwmst, si —, quandoquidem 
aufbauen, so müsste er so lauten: Haud equidem mirum restat, si magis 
illic (d. h. im Berge dort) writur, quandoquidem haec externa facie cer- 
nimus. Statt dessen setzt der Autor parataktisch den Inhalt des eventuell 
zu Bestaunenden nach dem hinweisenden resíat als selbstündigen Satz statt 
in einen Nebensatz mit si. Statt quandoquidem haec braucht er relative 
Attraction. Das ist aber bei haud mirwm zu belegen: vgl. Catull 62, 14 
Nec mürum: penitus quae tota mente laborant statt quandoquidem hae 
laborant. Lucr. II 87. diversa (sc. corpora) repente Dissiliunt: neque enim 
mirum, durissima quae sint statt quoniam ea durissima sunt. Für das 
Gestein (sazwm) im Berge (ilic) wird nun nach Analogie des in Augen- 
Schein genommenen Lavamaterials eine doppelte Eigenschaft erschlossen: 
1) magis uritur, es hat grüssere Glut, 2) magis sollicitat vicina incendia, 
es hat gróssere Initiativkraft, reisst den Brennstoff in der Nachbarschaft 
mit sich. Ein ganz ühnlicher Nachsatz mit doppeltem »agis bei ana- 
loger Schlussform 148f. Der vergleichende Schluss dmó TÓ)v qoivopuévuv 
émi rà àgavfj ist mit coneinner Parallelisirung aufgebaut und wohl be- 

1) C uiritur. 
2) Vgl. den ühnlichen Schluss mit ühnlicher Wend Luer. VI 139 f. 

Nam quid possit ibi (hoch in den Wolken) flatus, manifesta docet res, hic, ubi 
lenior est, in terra etc. 

12* 
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dacht. Denn den Worten magis writwr illic entspricht. flammas acit. 456, 
magis sollicitat vicina incendia wiederum entspricht materiam accendit 
cogitque liguescere secum. Gegenüber dieser fest gefugten Gedankenfolge 
halte ich Ánderungen für falsch, so ungelenk, ja missverstündlich der 
Ausdruck ist. 

Schon der Vers 461 leitet geschickt zu der folgenden Schilderung 
des Lavaausbruches über: ceríaque venturae praemittit. pignora flammae. 
Pignus schon an sich ein sigmwm certum, das innere Gewühr hat. Auch 

v. 520 cerio verum libi pignore constat durch cerius verstürkt und im 
Gegensatz zum signwm commune gesagt. Pignus is Tekurjpwov gégouov. 

462. Jeder Beschreiber des Lavaausbruches beginnt mit den Vor- 

zeichen, die das fürchterliche Phünomen einleiten, jeder wird beredt. So 
der sonst streng sachliche Credner, Elem. der Geologie p. 148: ,An- 
fangs schwache, immer heftiger werdende Erbebungen des Bodens, dumpfes 
unterirdisches Rollen und Donnern, das Austrocknen der benachbarten 
Brunnen, das Versiegen der Quellen, das Sehmelzen des Schnees, welcher 
manche Vulkanengipfel bedeckt, sie sind die Vorlüufer einer Eruption, 
deren Schrecken sie den Bewohnern der Umgegend ankündigen. Das 
Zittern der Erde steigert sich zum heftigen Schwanken, das Rollen wird 
zum furchtbaren Gebrüll und Getóse, krachend zerberstet der Krater- 
boden, Bruchstücke des letzteren und der Wandungen des Eruptions- 
canals, sowie glühende Lavabrocken werden umhergeschleudert, blitz- 
Schnell erhebt sich eine schwarze Rauchsüule gen Himmel, die sich an 
ihrem oberen Ende ausbreitet und im Dunkel der Nacht die Glut der 
Lavamassen im Grunde des Kraters wiederspiegelt, so dass sie wie eine 
Feuersüule erscheint Nur wenige von diesen Zügen finden wir in der 
Überlieferung der Verse 462—464 wieder: Nam simul aique movet vires 
turbamque minatus Diffugit 'exemploque solum trahit. ictaque- ramis, Et 
grave sub ierra murmur demonstrat ei ignes. Minatus 462 weist darauf 
hin, dass trotz saxwm v. 460 lapis molaris wieder als Subject gedacht ist. 
Der Vordersaiz besagt: *wenn die Lava samt dem Nachbargestein los- 
brechen will, wenn weiterhin zwei Vorzeichen darauf aufmerksam machen, 
dumpfes unterirdisches Grollen und Feuer. Der Nachsatz beginnt erst 
mit Tum pavidum fugere w. 465, twm weist deutlich auf das simul atque 
v. 462 zurück. Mit Ausnahme des schwer verstündlichen ramis ist der 

Vordersatz klar. Das Allgemeine steht voran, die Lava regt sich. Und 
schon enteilt sie, Aufruhr drohend. Ihr Beispiel, ihr Vorgang, ihre 
Initiative reisst den Boden in der nüchsten Umgebung mit sich fort, oder 
um mit den Worten der oben citirten Schilderung zu sprechen, reisst 
"Bruehstücke des Kraterbodens und der Wandungen des Eruptionseanals' 
in ihre Bewegung hinein. Posidonius bei Sen. N. Q. II 26, 5 schildert 
diese losgerissenen Teile des Nachbargesteins als saxa evoluia rupesque 
partim inlaesae, quas spiritus, antequam wrerentur, expulerat. ber ausser 
diesem mechanischen Mitreissen wird noch eine andere Thütigkeit der 
Lava angedeutet, die wir aus dem icíg mit Sicherheit erkennen kónnen. 
V. 456 folgte dem Flammenspeien das gleichzeitige iców materiam accen- 
dere so wie, das Scehmelzen. "V. 460 wird das wiederholt. So ist der 
accus. plur. icí(aque, der mit solum zusammensteht, wohl vorbereitet. Wo- 
durch aber das angedeutete 'getroffene' Material im Berge getroffen wird, 
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entnehmen wir aus v. 536, wo die Verzweigung der venae molares in 
dem benachbarten Gestein die Entzündung des letzteren bewirkt. 8o 
spricht z. B. Plinius N. H. 34, 117 von venae aeris oblongae in der chal- 
cilis. Mit rami übersetzt unser Autor sichtlieh den technischen griechi- 
schen Ausdruck für Gesteinadern, póffbot. Diese Bedeutung erhellt ausser 
anderen (vgl z. B. Theophr. de lap. 51) besonders deutlich aus Posidonius 
(s. S. 116) bei Diodor V 37, 2 máca yàp fj cóvep[uc vfj burmAÉkerai 
mOÀuuepüc Toic ÉéAvyuoic TrÓÀv fáouv, das abwechselnd mit qAéfec 
àpyUpou ete. steht. Die angeblich leicht entzündliehen und zündenden 
Lavaadern durchziehen also weit und breit das Gestein und setzen die 
von ihnen 'getroffene', d. h. berührte Materie in Brand. 

Es ist der flüchtige Moment aufgefasst, wo die Lava hart vor dem 
Ausbruch steht. "Von den Vorboten der bedrohlichen Erscheinung ist uns 
das Feuer, der Feuerschein der im Krater stehenden glutflüssigen Lava, 
genannt und grave sub terra murmur. Vgl. Sen. N. Q. II 271 grave mur- 

mur, quale terrarum motum antecedit. Es fehlt also das Erdbeben, das 
eharakteristischste Vorzeichen eines Ausbruches. Auch v. 210, wo ein 
Paroxysmus des Aetna geschildert ist, wird nur kurz des Zitterns ge- 
dacht. Es kann das mit der Auffassung des Erdbebens als selbstündiger 
Erscheinung zusammenhüngen. Eigentlich ist ja das Erdbeben die Haupt- 
erscheinung und die Vulkane sind nur eine Specialitüt, hervorgerufen durch 
den geognostischen Bau des Bodens und des Heizmaterials, in dem sich 
der Gluthauch entzündet, wo das mveOua Tupü)bec die grossen und er- 
habenen Feuerschauspiele wirkt. Sehr bedenklich muss es aber erscheinen, 
wenn die Herausgeber das íremere gewaltsam hineinconjiciren. Auch das 
demonstrare ist, wieder in eigentlichster Bedeutung *hinweisen, aufmerk- 
sam machen', nicht nur verstündlieh, sondern es enthült sogar im Zu- 
sammenhang mit dem Folgenden einen wertvollen Hinweis auf die Natur 
der Quelle, auf die Vorstellung und den Zusammenhang, worin etwa Posi- 
donius die Vorzeichen des Ausbruches betrachtete: émicnuoíver TÓ Ociov! 

Schon 188 hiess der vulkanische Vorgang ein opus sacrum, 195 
divina rerum cura sine arbitrio est: eadem qrocul omnia cernes, 211 non 
mutum cernere sacros Aetnaei montis fremitus ete. Damit sind die folgen- 
den Verse 465 f. zusammenzuhalten: T'um pavidum fugere et sacris con- 
cedere rebus Par vere: e tuto speculaberis omnia collis: so nümlich ist das 
überlieferte parere et tuto statt Scaligers par erit etc. zu modificiren (cixóc 
vópiZe). Posidonius, der Stoiker, der Semit, der Orientale, gehórte zu 
den Naturen, deren religióses Bedürfnis sich durch stark mystische 
Neigungen charakterisirt. Sein starker Divinationsglaube überrascht 
neben den überaus umfassenden physicalischen Studien und Kenntnissen. 
Quelle der Divination ist ihm nach Cicero div. I 55, 125 in erster Linie 
Gott, dann das Schicksal, zuletzt die Natur. $So auch div. I 57, 130 
Posidonius cwm esse censet in natura signa quaedam rerum futurarum etc. 
Nieht überall hat man an ein unmittelbares Einwirken und Eingreifen 
der Gottheit zu denken: mam mon placet Stoicis simgulis iecorum fissis 
aut aviwm cantibus inleresse deum: meque enim decorum est a. a. O. 
52, 118. Unser Dichter würde sagen: won est tam sordida divis cura (32). 
Anders beim Aetna. In dem gewaltigen Feuer wirkt die Gottheit; das 
nveÜua voepóv xoi mupüjec, wie Posidonius nach Aetius (Diels Dox. 
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p. 302, 622) die Gottheit definirt, offenbart sich hier. $o Plin. N.H. 
II 208 diffusae per omne naturae subinde numen erumpens; wo aber Gott 
ist, hat der Mensch zu weichen. Das Góttliche kündet somit sein Nahen 
an. In der Schrift TTepi xócuou 399a 31 heisst es ühnlich: Órav ó 
TávTUV fjreudv Te kol revérup cnufvg mócg qücet kTÀ. 

E tuto speculaberis omnia collis, dem Sinne nach wie 196. E (uto 

collis wie Verg. Ge. I 478 sub obscurum moctis oder Aen. VI 359 tuta 
terrae u. à.  Gemeint ist offenbar ein bestimmter Hügel, der erfahrungs- 
müssig durch seine Lage vor den Lavastrümen und der enormen Glut, 
die sie ausstrahlen, schützte. Vgl. S. 51!. 

Hier gilt es nun, unmittelbar vor dem Ausbruche, zu eilen (fugere): 
nam. subito effervent onerosa incendia raptis. Die Warnung ist gewiss am 
Platze. In der Nacht vom 25/26. April 1872 hatten sich zahlreiche Be- 
sucher in das Atrio des Vesuv begeben, ,um das herrliche Schauspiel des 
hellleuchtenden Glutstromes zu beobachten, da plótzlich zwischen 3 und 
4 Uhr morgens spaltete sich der ganze Aschenkegel vom Gipfel bis ins 
Atrio hinab, Lavamassen entstürzten der Kluft, ein dichter Hagel ge- 
schmolzener Steine wurde aus dem Gipfelkrater geschleudert. Die Zu- 
schauer im Aitrio, von dichten Dampfwolken umhüllt, vom glühenden 
Regen der Bomben überschüttet, vom rasch sich vorwülzenden Lava- 
strome erreicht, wurden grossenteils getótet, einige nur entkamen ver- 
wundet nach dem Observatorium." Auch hier, im tuto collis ,fingen die 
Fensterstócke infolge der strahlenden Hitze (des vorüberfliessenden Lava- 
stromes) Feuer* (Neumayr). Die Gluten heissen onerosa raptis, beladen 
mit dem mitgerissenen Gestein, das besonders bei dem ersten Hervorbrechen 

(effervere) des Stromes beobachtet wird, hier also durchaus zutreffend an 
erster Stelle. Der Vers führt das exemplo solum trahit v. 463 fort. Was 
dort im Auswurfscanal vorbereitet wurde, kommt nun zum Vorschein, und 
immer neue 'glühende Massen drüngen von unten nach. Das folgende 
Bild fruncaeque rwinae provolvunt (intr.) malt das Aussehen der 'Sturz- 
massen', die Gestaltung der aus dem Innern losgerissenen, daher ver- 
stümmelten Felsblócke. Es sind dies die sogenannten 'fremden Blócke'", 
»Gesteinstrümmer, welche die aufsteigende Lava von den anstehenden 
Felsarten, die sie auf ihrem Wege aus der Tiefe zur Krateróffnung durch- 
setzt, losgerissen, emporgeführt und dann bei den Explosionen mit aus- 
geschleudert hat." — .Aíra sonant examina arenae. Die vulkanischen 
Aschen und Sande entstehen, wenn sich die zahlreichen Dampfexplosionen 
durch die glühende Lava Bahn brechen, die sie zerstüuben. Bei geringer 
Thütigkeit des Vesuv im April 1894 machte mir dieses Auswerfen etwa 
den Eindruck des stampfenden, dumpfen Aufblasens in unseren Hochofen- 
werken und Geblüsemaschinen. Dieser Eindruck aber war so stark, dass 
wir, Schon auf dem Rückwege begriffen, wieder umkehrten, nur um das 
Phünomen, das sich alle paar Minuten wiederholte, noch einmal zu sehen und 
zu vernehmen. Auch die niederprasselnden Sand- und Steinmassen *ertónen". 

470. Die folgenden Worte I/linc incertae facies hominwmque figurae 
ilustrirt Dio Cassius 66, 22: dyvbpec molAol xai pe[óAor mácav Tiv 
ávOpurmívnv qüciv OmepfegAnkórec, oiot oi íyavrec Yvpógovrot, To0TO 
uév év TÓ) Ópei, ToOro 5' év Tí mepi aUTÓ xüpa Taic re mÓAect ue0* 
fjuépav xoi vókrup év Tfj yfj meptvocroüvrec xai év Ti) àépi oidgot- 
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Tüvrec égavráZovro — 23: xai ébókouv oi pév ToUc víyavrac émnaví- 
cracQor TOAAÓ Yàp xai róre elbuAa aürüv Éév Tj xamvó) biegaívero. 
Auch in dem Gedicht sind die abenteuerlichen Gestaltungen des Dampfes 
gemeint, aber die Volksvorstellung von den aufstehenden Giganten ver- 
meidet der Autor, im Sinne von v. 41 ff, auch nur zu nennen. 

Es ist für das Verstündnis des Folgenden wichtig, sich darüber klar 
zu bleiben, dass bisher nur Vorbereitungen auf das Austreten des eigent- 
lichen Lavastromes und andeutungsweise der dureh die Explosionen auf- 
getriebene Dampf (470) geschildert sind. ,,Das vulkanische Getüóse, die 
Erdbeben, die Aschenregen und Bombenauswürfe erreichen ihren Hóhepunkt 
kurz vor dem Augenblicke, in welchem die Lava hervorbricht," bemerkt 
Credner El. d. Geol. S. 151, dessen Darstellung in der Abfolge der geschil- 
derteh Vorgünge sich in bemerkenswerter Weise mit unserem Autor deckt. 

An dieser Stelle aber tritt eine einschneidende Differenz zwischen 
dem antiken und modernen Darsteller hervor. Der letztere lüsst durch 
Wasserdampfgase das glutflüssige Gesteinsmagma  herauftreiben. Unser 
Autor aber lüsst den noch nieht geschmolzenen Stein, das robur, durch 
den spiritus erst in den glutflüssigen Zustand gebracht werden. 

471—475. Das geschieht unter dem Bilde eines Kampfes, welches 
schon 411 in ühnlichem Zusammenhange gestreift wurde (victo). Wie 
dort die Flammen, ist hier der Gluthauch der Bergesse der Feind des 
Gesteins, der angreift. Noch ist das Gestein nur zum Teil überwunden, 
die Schlacht steht (stanti pugnae), und das noch nicht geschmolzene, 
widerstandsfühigere Material wird in doppeltem Sinne als robora pugnae 
bezeichnet. Diesen 1'/4 Versen folgen andere 17!/ Verse, die dem spiritus 
gewidmet sind: hinc defensus (H: defessus) amhelat Atque aperit se hostis, 
decrescit spiritus illic. Um die fehlende Silbe in v. 472 zu finden, müssen 
wir von dem letzten Satzteil ausgehen. Wenn der spiritus in der noch 
nieht ganz entschiedenen Schlacht auf der einen Seite abfüllt, muss er an 
anderer Stelle siegen. Er atmet und der Feind óffnet sich', nimmt die 
Glut in die Poren auf (414), haurit flammas (409). Es ist also kein 
ermatteter, sondern ein indefessus. Dazu passt denn auch amhelare, das 
hüufig von dem stóhnenden Sehnauben der Esse gesagt wird, recht gut. 
Valerius Flaccus gebraucht es IIT 208 vom Vesuv mugitor anhelat Vesvius, 
Claudian nennt 36, 383 den thütigen Aetna mons anhelus. Sehr be- 
merkenswert ist wieder das Fehlen des Subjects bei hinc indefessus anhelat, 
weil es wie das Object bei dem efflare v. 452 in amhelare genugsam an- 
gedeutet schien. Neuere Interpreten aber nahmen anhelare als *erschópft 
schnaufen' und verkannten die Corresponsion: himc anhelat, illic decrescit 
spiritus, wozwischen fast parenthesenhaft der Zusatz atque aperit se hostis 
steht, der die siegreiche Wirkung des Gluthauches an einer Stelle dar- 
stellt. Der Stein óffnet seine Poren, d. h. er erglüht. Der spiritus 
dringt gleichsam stürmend in die Steinporen wie in eine Festung ein. 

Wer sich von diesen Versen aus, die das Eindringen des spiritus in 
das starre, dichte Gestein erklüren, die rütselhafte Frage von v. 25 zurück- 
ruft: quae causa XExplicet im densum flammas, wird an der Richtigkeit 
unserer damaligen Interpretation, glaube ich, nicht mehr zweifeln kónnen. 

4741. Die Entscheidung des Kampfes wird nun durch ein sonder- 
bares Beispiel illustrirt, das aber wie gewóhnlich sorgfültig auf die Ver- 
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hültnisse abgepasst ist. Unmittelbar vor dem (gestürmten) Lager liegt 
eine Schlachtlinie auf dem Boden ausgestreckt: es sind die Toten (prona), 
die Verluste, die der Stürmende beim Eindringen in die feste Position 
erlitten hat. Insofern aber führt das Bild die Handlung fort, als es den 
Sieg des spiritus feststelli (laeto tropaeo). Vgl. jene gleichsam siegreiche 
Lava in v. 614, quae iam finitimae porias evaserat urbis. Die weitere 
Parallelisirung castra — robora lapidis, spiritus decrescens — prona 
acies etc. leuchtet von selbst ein. 

476—478. Nun knüpft der Dichter eine Bemerkung über die 
Wirkung an, die das Feuer in diesem Stadium (twm) auf das Gestein hat 
ausüben kónnen. Es tritt nur Verschlaeckung, nicht Zerschmelzung ein. 
Ob 475 Maehlys Verbesserung sopifo (sc. igme) statt sopita es das Rich- 
lige triffü, kann zweifelhaft erscheinen. Immerhin bildet swmwo igne 
*wenn es am hóchsten auflodert' und sopilo igne (vgl. Germ. Arat. I 287, 
Solin 112, 5) einen bemerkenswerten Gegensatz, der dem anhelare und 
deerescere oben entspricht. Das Ende des Feuerausbruches (igne sopito) 
ist der Moment der Beobachtung. Da zeigt sich denn, dass von Sehmelzen 
noch wenig zu entdecken ist, vielmehr ist das angesengte Gestein nur 
rauher, man bemerkt eine schmutzige Schlacke, wie sie bei der Aus- 
schmelzung des Eisens ausgeschieden wird. Vgl. Plin. N. H. 34, 135 in 
fornacibus aeris faece subsidente. | Cernes 4'18, sc. si inspexeris. 

419—486. Mit scharfem Übergang (verum) wendet sich der Dichter 
dem Aufquellen der Lava selbst zu. Sie steigt durch herabfallende 
Felsen, Das Auswurfsmaterial füllt grossenteils in den Krater zurück 
und wird nun mit dem Gesteinsmagma, dessen Volumen es vermehrt, 
nach des Dichters Ansicht eins. Gerade durch die Enge des Erup- 
lionseanals (angusto vertice surgunt, sc. saxa) wird das Steigen der Lava 
gefórdert und zuletzt durch das Auskochen des im Gesteine latenten 
Flüssigkeitsgehaltes. Die folgenden Verse finden ihre Erklürung durch 
(Posidonius selbst bei) Vitruv II 6, 2 f. und in dem voraufgehenden Capitel: 
qpumex Pompeianus ... excocius ex alio genere lapidis . .. Si igitur àn his 
locis (Vesuv, Aetna, Koroxexaupévn) aquarum ferventes inveniuntur fontes 
et in montibus excavalis calidi vapores, ipsaque loca ab antiquis memo- 
rantur pervagantes im agris habwisse ardores, videtur esse certum ab 
ignis vehementia ex topho terraque quemadmodum in fornacibus et a calce, 
ia ex his ereptum. esse liquorem. Bei Vitruv und in unserem Gedichte 
finden wir also denselben Vergleich mit dem Schmelzofen: der poróse 
Bimstein wird als ein Product angesehen, aus dem das Feuer den 
Flüssigkeitsgehalt, der gleichzeitig das Brennbare ist, aus den Adern aus- 
geschieden hat. Das Feuer nümlich dringt in die Adern und Poren ein, 
ignis vis per eius venas egrediens adurit eam, ei, quod. molle est et tenerum 
exuril, quod autem asperum relinquit (von der Pozzolanerde gesagt, 
Vitruv II 7, 6). Nun wird das Harte, der Bimstein, die ferra sine semine 
(421), durch die Macht der Gase ausgestossen, so dass lediglich der 
hwmor, liquor gereinigt zurückbleibt. Auch für diesen Vorgang bot der 
Schmelzofen Analogien, wie Plin. N. H. 34, 134 zeigt: liquato aere et 
percocto additis etiamnum. carbonibus paulatimque accensis ac repente vehe- 
mentiore flatw exspuitur aeris palea quaedam. 

Wiührend nun nach der Darstellung des Posidonius Bimstein, Kalk 
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und Pozzolanerde Materialien in dem Stadium sind, wo 'die Flüssigkeit 
ausgebrannt und ausgeschieden ist''), ist das flüssige Metall und die dem 
Metall verwandte flüssige Lava nichts anderes als der in dem robur 
einst latente, jetzt durch das Feuer frei gewordene Flüssigkeitsgehalt, 
gleich dem calidus sulphuris humor (890, vgl. 396 £) eine Nahrung des 
Feuers. JExcoquendis venis wird nach Plin. N. H. 34, 142 das Eisen ge- 
wonnen. .Exustus penitus venis subit altius hwmor v. 482 zeigt dieselbe 
Vorstellung. Die Vergrósserung des Volumens bewirkt die Hitze; in- 
calwit et ob hoc amplior fit Sen. N. Q. V 12, 2. Der Hitzegrad steigt 
mehr und mehr. Wir erinnern uns an die ,fast weissglühende" Lava 
des Stromboli; 1871 bildete sich 65 m unter dem Vesuvgipfel eine Bocca, 
»in der man die glühende Lava kochen und wallen sah (fervere), und alle 
6—8 Minuten mit Detonationen Schlackenstücke (Bomben) ausgeworfen 
wurden" (levis et sine pondere pumex excutitur). Endlich (tandem), nach 
so viel Vorbereitung und Erwartung, triti das Gesteinsmagma in Gestalt 
eines gelinde fliessenden Stromes hervor. Strahlenfórmig, in mehreren 
Armen lüsst sie die Flammenwogen von den ersten Berghóhen nieder- 
gehen, primis dimittit collibus undas. So teilte sich bei dem letzten Lava- 
erguss, den Sartorius von. Waltershausen in seinem Atlas des Aetna als 
aus dem Hauptkrater entstammend verzeichnet, 1838, der Strom un- 
mittelbar in mehrere Arme. Ein Resultat des Emporwallens der Lava 
ist ihr Überkochen, in Folge dessen sie sich an den niedrigen Stellen 
des Kraterrandes (primis collibus) über denselben ergiesst. — Die Ge- 
schwindigkeit, mit welcher sich ein solcher Strom bewegt, ist von dem 
Flüssigkeitsgrade der Lava, von der Menge der nachdrüngenden Lava- 
masse und von der Neigung und Beschaffenheit des Untergrundes ab- 
hüngig. Manche besonders dünnflüssige Stróme schossen steile Abhünge 
mit der Schnelligkeit des Windes hinab, bei anderen ist deren Bewegung 
kaum merklich und betrügt nur wenige Fuss innerhalb einer Stunde.* 
Credner El. d. Geol S. 147 und 151. In unserem Falle ist, wie auch 
paulatim v. 486 andeutet, die Geschwindigkeit eine müssige. Es entspricht 
das den Verhültnissen. ,,Am Aetna bezeichnet man eine Lava als schnell, 
die zur Zurücklegung von 1 km 2—3 Stunden braucht, gewóhnlich ist 
die Fortbewegung viel langsamer", wührend 1805 ein Strom aus dem 
Vesuvkegel in den ersten 4 Minuten 5!4 km vorschoss. 

487—497. Langsam, aber unwiderruflich rückt nun der Strom 
vor, bis zu 12 rómischen Meilen, d. h. etwa, bis er die nüchste Stelle 
des Meeres oder des Symaethus erreicht. Die vier Verse 489— 91 be- 
dürfen nur einer leichten Ánderung (silvas statt silvae) und der richtigen 
Interpunction: Quippe nihil revocat, curtis nihil ignibus obstat, Nulla tenet 
frustra moles, simul omnia pugnant, Nunc silvas (Codd. silvae) rupesque 
notant haec tela, solumque Ipsa adiutat, opes facilesque sibi induit amnis. 
Die 'verstümmelten, trümmerartigen Feuermassen' haben ihr Analogon 
an den íruncae ruinae v. 468. Der Strom überzieht sich, wie sogleich 
(498) geschildert wird, mit einer schlackigen Decke. ,,Man kann sich 
keinen wilderen und trostloseren Anblick der entsetzlichsten Zerstórung 

1) Vitr. II 5, 2 0i i est im eius lapidis (Kalkstein) corpor 
cum EAS et adus ord. Nach Theophr. mi ccm d und Bim. 
stein zu den üxavucra óià TÓ unbév Éyev Üv[póv. 
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denken als ihn der Rücken eines solchen Stromes von Blocklava dar 

stell. Noch bizarrer vielleicht in ihren Formen sind die sog. Gekróse- 
laven^ etc. "Was aber hier allen Widerstand niederwirft, ist gerade das 
Stirnende der Lava, das sich am ersten mit einer erstarrten, schwarzen 
Rinde bedeckt, da dieser Teil am lüngsten dem Krater entronnen ist. 
,Indem der Strom vorrückt, drückt er diese Kruste zu Boden und lüuft 
über dieselbe hin, indem sich gleichzeitig neue Schlacken am Vorder- 
rande bilden. Ob wohl dieses ,fortwührende Abwerfen und Hinunter- 
schieben der erstarrten Stirnmassen" den Ausdruck 'verstümmelte' oder 
"trümmerhafte' Feuermassen rechtfertigt? ^ Ein Beobachter vergleicht 
dieses Kopfende, das sich fortgesetzt gleichsam durch seine eigene Zer- 
irümmerung und Verstümmelung ersetzt, ,mit einem ungebeuren Haufen 
grosser Kohlenstücke, welche durch die Wirkung eines langsamen Nach- 
drüngens von hinten über-einander fortrollen Kurz, es ist ein fort- 
wührender Process der "Verstümmelung in diesen sich übereinander 
schiebenden und durcheinander stürzenden Massen, die bald wulstig-runze- 
lige, bald zackig-zerrissene, bald blockartige Formen zeigen, spratzige Kegel 
aufwerfend, oder wie bei den Vesuvlaven von 1855 ,die seltsamsten ge- 
króseartigen Windungen und Auftreibungen in unglaublicher Weise über 
einander" schiebend. Manche Strüme werden aber auch ,jmit halbflüssigem 
Mórtel verglichen, und in einzelnen Fállen scheinen sie nicht ihrer ganzen 
Masse nach geschmolzen gewesen zu sein, sondern vermutlich ein Hauf- 
werk von Blócken, gemischt mit flüssigem Magma gebildet zu haben." 

Nulla tenet frustra moles sehr knapp: mwlla tenere potest, et si 
conaretur tenere, frustra esset. ^Alles ist gleichzeitig im Kampfe' gegen 
den gemeinsamen Feind. Jetzt zeichnet er, die Waldregion erreichend, 
Wiülder und Felsen. Ich verstehe nicht, wie man nach dem Vers 345 
spiritus, qui rupes terramque notat noch wagen konnte, auch dies malende 
notat, das jenes erste bestütigt, zu verwischen. Die Lava, die durch die 
Regione boseata ihre Furche zieht, lüsst für Jahrzehnte ihre woía zurück, 
wie man auf mehreren Abbildungen im Atlas des Aetna von Sartorius 
von Waltershausen ihren verhüngmnisvollen Pfad durch Wald- und Frucht- 
land verfolgen kann. Denn ,jeder Baum, den sie erreicht, flammt hell 
auf und verbrennt. Dabei steigen überall, ,wo immer ein Baumstumpf 
überflutet und verbrannt^ wird, Salmiakdümpfe als augenblickliche *Kenn- 
zeichen auf. Auch an den Felsen, die sie verschlackt, lüsst sie ihre 
Spur zurück (sog. Contaetmetamorphose) Nun werden die Laven mit 
Beziehung auf pugnant als tela bezeichnet. Eine der gewóhnlichsten 
Metaphern. Bei Sen. N. Q. II 59, 2 fast so allgemein als Gefahr: mon 

ut effugiamus ictus rerum, undique enim tela im mos iaciuntur. *H xa- 
Taqopà ToU rorajo0 (NeíAou) oüruc écriv ó£eia xoi Bíatoc, dbcre boxeitv 
unbév féAouc biagépeiv, Diod. 1 32, 9. *Diese Geschosse" also, deren icfus 
v. 503 beschrieben wird, zeichnen in dem allgemeinen Kampfe (489) Wald 
und Fels, s. z. v. 345 u. Tib. IV 3, 10; Petron 89 (v. 21) 8. 60 Buech. 

Solumque ipsa adiutat (sc. ipsa tela), die Lava findet an dem Boden, 
den sie mitreisst, resp. schmelzt, noch sogar einen Bundesgenossen, und 
der Lavastrom zieht: somit leicht -und willig folgende Hilfsquellen und 
Ressourcen an sich: opes facilesque sibi induit amnis. Über -que an dritter 
Stelle s. zu v. 79, über opes und vires — nührendes Material zu v. 372, 429 
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faciles, weil sich dieser adiutor nicht lange strüubt, sondern willführig seinen 
Beitrag liefert. Zur Sache einige Worte des Nic. Specialis, die Alzinger!) 
aus dessen Beschreibung des Aetnaausbruches von 1329 citirt (8. 31 f.): 
Effluebat autem hiatibus illis rivus igneus velut metallorum liquentium in 
fornace, occurrentem tellurem exurens in lapides et in minimos calculos in- 
gentia saxa dissolvens. — Vidi ego subito ignitam terram, quam pedibus 
paulo ante calcaveram . .. ac velut alluvionem ezcrescentis fluminis emanare. 

492 wird ein Vorgang geschildert, der, wie schon bemerkt, gerade 
der Basaltlava, weniger der züheren und in compakten Massen beisammen 
bleibenden Trachytlava eigen ist.  Jene breitet sich ,auf flachen Ebenen 
seeartig aus und füllt alle Vertiefungen, die sie auf ihrer Bahn antrifft." 
Wenn also der Strom in einen Thalkessel herabstürzt, so füllt er zuerst 
die Sohle, die Feuerfluten stauen sich brausend und wirbelnd, bis die 
Masse die Ründer erreichend überschüumt und nach den Tiefenverhült- 
nissen des Gelündes ihren Weg fortsetzt. — Dieser Vorgang wird mit 
einem Bilde verglichen. Die Überlieferung ist folgende: Sicut cum rapi- 
dum curuo (H: turuo) mare cermulus aestu .Ac primum tenuis imas 
(H. simas) agit ulteriores Progrediens late diffunditur et succernens. Gerade 
das entscheidende Wort, auf dem der Vergleich ruht, ist verdorben, und 
das Ganze erscheint wie ein wüstes Wortchaos. Durch eine einleuchtende 
und leichte Ánderung aber bringt Vollmer Licht in dies Dunkel: er 
schreibt statt curvo, resp. turvo: turbo. Zu twrbo gehórt cermulus, ein 

seltenes, übrigens richtig gebildetes Wort, das an unserer Stelle bislang 
im kritischen Apparat schlief. Der íwrbo cermulus ist damit von vorne 
herein als ein kuficrqtüp mit der Nebenbedeutung von tauchen aufs 
glücklichste charakterisir. Es ist der aus den Wolken herabfahrende 
Wirbelwind, der nach Lucr. VI 436 ff. versabundus descendit . . . prorum- 
pitur in mare venti Vis et fervorem mirum concinnat in undis. Durch 
seine Wucht drückt er die Wolke hernieder, bricht als Ecnephias hervor, 
in aquam totum se immittit et. omne .Exzcitat ingenti sonitu mare fervere 
cogens. Unser Dichter denkt ihn sich keilfórmig in Form eines mit der 
Spitze nach unten wirbelnden Kegels. Seneca,lüsst den Ecnephias aus 
intervalla fistulosa et in modum tibiae angusta hervorbrechen. Der eigent- 
liehe turbo ist ihm ein ventus ... in canalem devexwm tenuemque collectus, 
der sich in sich selbst wie ein Wasserstrudel dreht und einen Wirbel 
erzeugt, N. Q. V 12 und 13. Nach Plin. N. H. II 131 ff. stürzen die 
repentini flatus im Gegensatz zu den gewóhnlichen Winden lorrentium 
modo aus den Wolkenhóhen herab. Der Typhon... id est vibratus 
ecnephias is& vom íurbo, an dem Plinius den fragor hervorhebt, dadurch 
verschieden, dass er Wolkenteile mit herabreisst, — vcersansque et ruinam 
suam illo pondere adgravans ac locum ex loco mutans rapida vertigine etc. 

^ idem inlisw ipse repercussus correpta secum in caelum refert. sorbetque in 
excelsum. Vom prester, dem feurigen Wirbelwind, heisst es weiter im 
Gegensatz zum Blitzstrahl: hic late funditur flatu. 

1) Alzinger redet hier von einer palmaris Hauptii emendatio. Er meint 
nwnc terra oder opus in folgender Textrecension: simul omnia purgant, nunc 
silvas rupesque vorant, munc terra solumque ipsum adiutat faciemque sibi 
induit ammis. Das sind in 2!/, Versen acht Conjecturen! ANN ie konnte man 
glauben, dass sie Stück für Stück richtig würen? 



188 Commentar 

So haben wir in der getroffenen Auswahl die Gedanken und beinah 
schon die Wortwendungen beisammen, aus denen sich das Bild zusammen- 
setzt, das den Absturz des Lavastromes in ein Kesselthal und die brodelnd 
umkreisenden Feuerwogen ausmalt. Ja, wir erkennen in dem (/orrentiwm 
modo des Plinius so zu sagen das tertium comparationis. Wie die Lava 
kopfüber in den Thalgrund schiesst, so stósst der keilartige Wirbelsturm 
in die dadurch zu, brausendem Aufzischen erregte Meerestiefe. Wie sich 
im 'Thalkessel zuerst die untersten Feuermassen der Stirnseite um ein- 
ander drehen, so zieht die Spitze des Windes, der femwis turbo, zuerst die 
untersten Wogen in die wirbelnde Bewegung, primwm imas wndas agit. 
Wie dann die Lava weitere Spiralen zieht, treibt der fwrbo 'vorschreitend 
die Wellen im weiteren Umfang', wie Plinius sagt, locum ez loco mutans 
rapida verligine. Wie sich schliesslich die Lava weit ausdehnt und von 
den Thalkümmen schon an einzelnen Stellen spritzend überschiumt, so 
breitet sich zuletzt der Wirbel weit aus, late diffunditur nach unserem 
Dichter, late funditur flatu nach Plinius. Dabei 'siebt er herab', suc- 
cernens. Dieser dunkle Ausdruck will etwa dasselbe besagen, wie die 
Worte des Plinius inlisu repercussus correpta secum 4n caelwm referti 
sorbeique inm excelsum. Der Wirbel hebt in Art einer Wasserhose in 
seiner Peripherie das schüumende Wasser, wobei ganze Schiffe nach 
Seneca emporgehoben, nach Plinius zerbrochen, nach Lucrez geführdet 
werden. Die aufgehobenen Wassermassen sieben dann herab. So spritzt 
in dem Hóllenkessel des von schüumender und wirbelnder Lava brodeln- 
den Thales an den Ründern aufspratzend ein Funken- und Feuerregen 
über die Thalkümme. Das Bild von dem grossen Siebe, der ja eben- 
falls im Kreise herumgeführt und geschüttelt wird, lag so fern gar nicht. 
Schon Democrit spricht bei Sextus adv. log. I 117 von einem xockivou 
oóivoc. Nun zur Grammatik. 493: volvens intransitiv wie oft, volventi- 
bus annis u. a., vgl. provolount 469. — perpascitur agros, weil der Strom, 
der die faciles opes des Bodens an sich reisst, daran gleichsam meue 
Nahrung findet. .Pasci ist das griechische vépecO0ot, vgl. unter vielen 
Lyd. de mens. IV 115 TO xaróreiov TÓQ Tiv miueMón véuerat; xdipav 
émivéuecOoai Diod. V 6, 8; wt ignis pascitur Sen. N. Q. VII 21, 2. 
495 éingeminant flucius intransitiv wie am derselben Versstelle 323. — 
stantibus increpat wndis, insofern als die Wogen nicht die Vorwürts- 
bewegung einhalten, sie stocken.  Absoluten Stillstand schliesst ja schon 
das Brausen aus. Zu increpat ist trotz dazwischenstehendem fluctus das 
von 491 her dominirende amnis Subject. Ebenso ist aus wndis 494 zu 
imas 496 undas zu ergünzen. Keine Schwierigkeit bietet es, dass zu 
turbo aestw rapidum mare aus der folgenden Specialisirung ac primum 
imas (undas) das agit zu ergünzen ist. — 496 temwis wie forüis et ver- 
berat hwmor 316. (enwis hier nicht 'zart, fein", sondern ganz wórtlich 
'fspitz" im Gegensatz zu crassus, amplus. — 497. Wie et 51, 84, 316 
und ecc 408 und 558 an zweiter Stelle stehen, so würde eí hier an 
dritter Stelle stehen, wenn wir nach progrediens interpungiren, an zweiter 
Stelle, wenn wir late zu progrediens ziehen. In letzerem Falle würde 
der ohnehin als spondiacus singulüre-Vers seine Caesur erhalten. Allein 
neben Plinius late funditur, Sen. ep. 74, 28 latius funditur, large diffuso 
lwmine Lucr. III 22 aether late diffusus V 469 scheint mir die Ent- 
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scheidung für das erstere leicht, zumal /afe naturgemiüss weniger zu dem 
Begriff progredi als diffundi passt. — So haben wir denn in den Be- 
sonderheiten unserer Stelle nichts, was nicht mit den sonstigen wohl auf- 
fallenden, aber immer wiederkehrenden Eigentümlichkeiten unseres Autors 
übereinstimmte: dazu rechnet der intransitive Gebrauch zahlreicher Verba, 
die Aufnahme eines das Ganze dominirenden Subjectes über den Kopf 
eines dazwischenstehenden neuen Subjectes mit Numeruswechsel, die Er- 
günzung eines Substantives (wndas) aus dem Vorhergehenden (dem Sinne 
nach durch ware vermittelt) und die Zurückdrüngung der Conjunction. — 
Zu erwügen ist noch, ob nicht der Dichter durch temwis und den Spon- 
diacus Lautmalerei anstrebt. Dann würde das erste, scharfe, zischende 
Einsghneiden des íwrbo und das schliessliche Herabsinken des wütenden 
Naturvorgangs angedeutet. 

498f. Flumina consistunt ripis ac frigore durant, Paulatimque ignes 
coeunt ac flammea massis (so d'Orville richtig statt messis) Exuitur facies — 
alles das kennzeichnet den einen Vorgang der Inerustirung, ,,wobei (nach 
Neumayr) die Lava wie mit einem Panzer umgeben wird. Die Ober- 
flüche eines Lavastromes erkaltet ziemlich rasch zu einer schlackenartigen 
Rinde, die ein so schlechter Würmeleiter ist, dass man sie betreten kann, 
wührend durch ihre Zwischenrüume und Spalten die noch glühend flüssige 
Lavamasse sichtbar ist  L. von Buch erzühlt von der 2000' breiten 
Lava, die 1794 'Torre del Greco zerstórte: Eine harte erstarrte Rinde 
bedeckte den fliessenden Strom, und die Oberflüche dieser glühenden 
Masse erkaltete so schnell, dass 12 Stunden nach der Zerstórung der 
Stadt viele ihrer unglücklichen Bewohner es wagten, schnell gegen ihre 
zerstórten Wohnungen vorzudringen.^ Das 'Strombett' bildet die Lava 
selbst, es ist schlauchartig und besteht aus den erstarrten Schlacken. 
Der Strom fliesst so auf einer selbstgeschaffenen Unterlage, der Gesamt- 
heit der niedergedrückten Stirnstücke. gnes coeunt bedeutet gleichzeitig 
"sich nach innen concentriren' und *gerinnen'. Coit et quasi concrescit Lucr. 

500. Mit dem Erstarren ist das charakteristische *'Aufdampfen' der 
Lava verbunden. Diese ausgestossenen Dümpfe sind meist von grosser Aus- 
dehnung. In dem ófter citirten Werke von Neumayr 8. 153 ist eine am 
26. August 1872 in Neapel aufgenommene Photographie von Sommer 
nachgebildet, auf der man ausser der Gipfelwolke müchtige Dampfwolken 
aus den einzelnen Lavastrómen aufsteigen sieht. Man schildert die aus 
der geborstenen Lava hervorstrómenden Dümpfe als heftig (effumat), widrig 
und kochsalzgesüuert. ,Überhaupt aber entwickeln die Lavastróüme ge- 
waltge Mengen von Wasserdampf, welche von der ganzen Oberflüche 
derselben in ungeheurem Umfange aufsteigen." 

$01. ipso pondere tracta Volvitur ingenti strepitu. Die Bewegung 
dieser elasüschen Massen ,ist von einem krachenden, metallischen Ge- 
rü&usche begleitet, das durch die Zusammenziehung, das Zersprengen und 
die Reibung der einzelnen Teile gegen einander erzeugt wird. 

Die der Tiefe zustrebende Masse wird nun durch ein festes Hemmnis 
(solido), das bei dem Stosse ertónt (sonanti), abgelenkt.  Solido sonanmti 
ist an sich (s. Einl S. 88f) nicht anstóssig, zumal solidum *das Com- 
pakte' bei unserem Dichter mit Vorliebe als Substantiv gebraucht und 
auch mit einem Attribut versehen wird, vgl. 155 in omni solido. Schwieriger 
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ist, was als Folge des Zusammenpralls angegeben wird: (moles) pulsatos 
dissipat ictus, 'sie lüsst die gestossenen Stósse zerstieben.' Offenbar soll 
mit pwlsatos ictus Stoss und Gegenstoss, der Zusammenprall, vielleicht 
ein griechisches Wort wie üvrirumía wiedergegeben werden. Wie der 
Verbalbegriff des hier übrigens ausgesucht malenden dissipare 'zersplitternd 
zerstreuen, zersprengen' lehrt, ist icíus hier mehr concret als 'Stossstelle* 
aufzufassen.  Deutlicher malt Manilius I 171 das Bild von Stoss und 
Gegenstoss: Jctaque contra actis consistunt corpora plagis. 

505—510. Die durch den Anprall des Schlackenpanzers beraubte, zer- 
stiebende Stelle zeigt nunmehr den glühenden Kern, und das ist der Haupt- 
gedanke bis zum Schluss des Abschnittes, dass diese *wandernde Masse' 
(examen 505) im Innern noch glutflüssig ist. Nur von diesem Gesichts- 
punkte sind die folgenden schwierigen Verse zu verstehen. Zu examen 
ist ardentia saxa erklürende Apposition in der Art wie Verg. Ge. III 34 
Parii lapides, spirantia signa u. a. Die Metapher von der Wunde (plaga) 
hat auch die Wahl von emicat veranlasst, welches das charakteristische Wort 
für das Aufspritzen des Blutes ist. Vgl. Lucr. IV 1049 f. omnes plerum- 
que cadunt in vulnus, et illam Emicat in partem sanguis. Ov. M. IV 121 
cruor emácat alte nach Lucr. II 194 sangwis Emicat exultans alte u. s. 
Und dass nicht nur ein Durchschimmern, sondern, wie es den realen 
Verhültnissen entspricht, ein Ausspritzen mit angedeutet ist, lehrt der 
folgende Satz. Die Überlieferung lautet: Scintillas procul esse fides procul 
esse ruentis: Incolumi fervore cadunt. Scaligers glückliche und notwendige 
Emendation —  zweimaliges ecce statt esse —- hat die unnótige von 
Gorallus vide statt fide (so H) nach sich gezogen. Fides hier in vide 
oder nach C in vides zu ündern, ist schon allein wegen v. 511 misslich, wo 
der Dichter mit Rücksicht auf das Vorhergehende sein Verfahren als ein 
cerlis disponere singula causis bezeichnet. Und in der That liegt hier 
ein 'Beweis! vor. Der Ausdruck ühnelt v. 517 et figulos hwic esse fidem. 
Was bewiesen werden soll, ist die Thatsache, die der Cicerone noch heute 
jedem Neuling als besondere Merkwürdigkeit veranschaulicht, dass unter 
der erstarrten Schlackenrinde noch ardeníia saxa vorhanden sind. Oft 
erhült sich jahrelang ganz nahe an der Oberflüche eines Stromes so hohe 
Temperatur, dass ein in eine Spalte gestecktes Holz sofort zu brennen 
anfüngt... dies war mit einer nach Angabe des Führers vier Jahre alten 
Lava der Fall^  Unserem Aetnaführer leistet nun die zerberstende Lava 
selbst den Dienst, den Beweis für das Dasein der ardentia saxa zu führen; 
die schon in weiterer Ferne aufstiebenden Funken und Fetzen flüssiger 
Lava sind der Beweis.  Scintillae procul ecce fides, procul ecce ruentis") 

- 8c. saxa, isa intus ardere. Und die Nachhaltigkeit, mit der diese Schmelz- 
masse die Glut wahrt, zeigt sich in dem weiteren Verhalten der ver- 
streuten Funken: incolumi fervore cadunt.  Scintillas, der Accusativ, ist 
durch esse veranlasst. Die Lebhaftigkeit und Anschaulichkeit der Schilde- 
rung, in der der Dichter den Zuhürer gleichsam zum Augenzeugen macht, 
geht in unserer Fassung keineswegs verloren. Der Dichter befolgt die 
Vorschrift etwa des Pseudo-Longin Trepi Üyouc p. 187 c. 15, 1 órav à 
Aé[eic oT évOouciacuio0 xai rtáGouc BAérreiw boxfjc xai or Oytv ri0fjc Toic 

1) oder ruentes; genau so würde 517 direkt lauten: et figuli huic sunt fides, 



Vers 508—507. 191 

àxoóouciv. — Die Funken, die hier der in Bewegung begriffene Feuer- 
Strom ausstósst, brauchen aber durchaus nicht die an jener Stossstelle 
des Stirnendes aufgespritzten Lavafetzen zu sein. Von den aus dem 
Lavaerguss hervorbrechenden Wasserdümpfen werden hüufig ,,Fetzen noch 
flüssiger Lava mit heraufgerissen, sie fliegen in die Luft und fallen dann 
wieder zur Ausbruchsstelle, der Fumarole, herab (incolumi fervore cadunt), 
um welche sie sich oft zu hohen Schornsteinen aufbauen.^ Ist es nicht, 
als wollie Neumayr unsere Stelle commentiren? — Der Dichter bringt 
also zwei Ocularbeweise, 1) von dem Anprall der Stirnseite und 2) den 
Fumarolen in der Ferne, um zu beweisen, dass der Lavastrom in seiner 
ganzen Ausdehnung trotz üusserlicher Erstarrung im Innern glutflüssig 
ist. "Um das anzudeuten, ist nach 504 stark interpungirt.) 

507 ff. Der Schluss der Lavabeschreibung erscheint zunüchst in der 
Form, wie er überliefert ist, vollkommen unverstündlich. "Verwm impetus 
ignes Simethi quondam wt ripas traiecerit amnis Vix iunctis quisquam fixo 
dimoverit illas Vicenos persaepe dies iacet obruta moles. 

Wir rollen diesen überaus schwierigen, allem Anscheine nach aber 
nicht verdorbenen Worteomplex am besten von den Schlussworten her auf. 
"Zwanzig Tage liegt sehr hüufig die Masse verschüttet'; verschüttet und 
versenkt ist die Lavamasse von den Wogen des Flusses, den sie staut, 
obruta aquis (Ov. ep. I1 6). Quisquam des vorausgehenden Verses zeigt, 
dass Menschen dabei.in Betracht kommen, allein: viz quisquam dimoverit 
"kaum wird jemand scheiden und auseinanderbringen. ^ Das Object des 
dimovere, das illas v. 509, kann nach dem voraufgehenden nur ripas sein, 
und das ist es, worauf es bei der Flussstauung ankommt: die verbundenen 
Ufer müssen wieder auseinandergebracht werden. Wir befinden uns auf 
Culturland, der Feuersnot ist die Wassernot gefolgt. Es gilt trotz Zühig- 
keit, Hürte und innerer Glut die erstarrte Lava, die über den gefesselten 
Fluss hin geschlossen (junctis sc. ignibus) liegt, zu entfernen, also geht 
man an die Arbeit. Sie dauert sehr oft 20 Tage, 2 Monatsdekaden ,für 
Arbeitskrüfte, Sklaven u. s. w. im Altertum ein hüufiger Zeitansatz", wie 
mich eine Bemerkung Buechelers zu dieser Stelle belehrt, ,so involvirt 
diese Zeitdauer gewissermassen auch einen Gegensatz zu dem vix quis- 
quam. Doch davon sogleich. Die Lava muss also fort, die Arbeit 
muss gehen. Alle Interessenten müssen eventuell zur Hacke greifen, — 
nicht zum Keil: mit cuneis?), wie statt iunctis geündert, würde man 
gegenüber der zühen Masse nichts ausrichten: die Lava ist kein fissile. 
Damit ist v. 509 gewonnen und dem Verstündniss erschlossen: viz iunctis 
(se. ignibus) quisquam fixo (sc. ammi) dimoverit illas (sc. ripas). So er- 
günzt Buecheler, den ich um sein Urteil über die Stelle bat, schlagend 
die drei fehlenden Substantiva, und es war mir sehr wertvoll für die 
Gesamtinterpretation des Gedichtes, dass seine Auslegung der schwierigen 

1) Einen weiteren Beweis kónnte man in der voraufgehenden Bemerkung 
501 sehen, dass der erstarrende Strom 'aufraucht', 

2) Indes ist es fraglich, ob nicht nach des Autors Meinung der Fluss 
sich selbst reinigen muss, Menschen sind ohnmüchtig. Die Lava hat den 
S thus erreicht (Lavablócke liegen im Strombett, s. Munro zu der Stelle), 
aber kaum in historischer Zeit. Insbesondere scheint also persaepe v. 510 über- 
irieben, wenn man nicht an die Büche zwischen Symaethus und Krater denkt, 



192 Commentar 

Stelle durchaus die so hüufig beobachtete Art unseres Autors, die Be- 
ziehungssubstantive, die ihm durch den Sinn deutlich und entbehrlich 
Scheinen, auszulassen, gerade.in diesem Verse annaàhm, wo die Art zur 
Unart wird. Kaum künnte jemand, wenn sich (die Feuermassen) ge- 
schlossen haben, jene (Ufer) dem gefesselten, zum Stillstand gebrachten 
(Flusse) wieder auseinanderbringen.  ,,Man muss bedenken, dass zu den 
Prodigien, Verkehrtheiten u. s. w. auch ein fixus íorrens gehórt: de rupe 
pependit Abscisa fixus torrens. *) Die Worte sind im übrigen sehr schün, 
wie von Pfeilen?) wird der Fluss vom Lavastrom durchbohrt, wird ge- 
spiesst.  Junclis (ignibus) gehórt natürlich nicht bloss zu fixo, sondern 
zum Ganzen, auch zu dimovere ripas. Buecheler. — Die diesem Verse 
vorausgehenden Worte in 507f. bilden den Vordersatz: in beiden Satz- 
reihen weisen die beiden II. Futura auf einander hin. Vergegenwürtigen 
wir uns die Situation. Der Beobachter sah den Strom üusserlich er- 
starren, weithin dampft die Lava auf, wührend im Sehlackenschlauch das 
*'glühende Gestein' niederrinnt. In der Ferne noch bezeugen Funken- 
regen die innere Glut. Offenbar rückt das Phünomen in gróssere Ferne 
nach Westen oder Südwesten. Dort fliesst der Symaethus, was wird das 
geben, wenn der Feuerstrom den Fluss kreuzt? Antwort: *Wenn aber 
erst der Zug in die Tiefe die Feuermassen dermaleinst über die Ufer 
des Symaethus getrieben haben wird, ist es kaum menschenmüglich, sie 
nach dem Zusammenschluss dem Gefesselten wieder auseinanderzubringen." 
Ich meine, das ist verstündlich.  Verwm wt traiecerit, — dimoverit steht 
hier genau so wie v. 479 verum ubi exiluit, — excutitur. — Das letztere 
is& Gegenwart, das erstere eróffnet ein Zukunftsbild; quondam geht also 
auf die Zukunft, wührend persaepe iacet etc. (übertreibend) die hüufig ge- 
machte Erfahrung der Vergangenheit als Bestütigung folgen lüsst: quon- 
dam ist nicht *einstmals', sondern 'dermaleinst'. Uf, mit quondam ver- 
bunden, schillert hier zwischen der Bedeutung *in dem Augenblicke, wo' 
und dem ursprünglichen *in dem Masse, wie. Munro vergleicht Tac. Ann. 
IV 63 Ut coepere dimoveri obruta; Zu ut traiecerit kenne ich nur eine 
Parallele, Apul. Met. VII 21.?) 

Der Sehlussgedanke, dies Verfolgen des Feuerstroms in die Ferne, 
der Ausblick in die Zukunft und in Verbindung mit dem endlichen Er- 
starren der glutflüssigen Massen das Beziehen auf die menschlichen Ver- 
hültnisse ist an sich so vortrefflich als natürlich. So schliesst auch die 
8. 180 begonnene Schilderung einer Eruption mit den Worten: dann stürzt 
sich ,die Lava, zuweilen mit der Schnelligkeit eines Sturmwindes, die Berg- 
abhünge hinab, in die Gefilde und nach den Wohnungen der Menschen!" 
Auch die futurisch-eondicionale Darstellung hat ihre Bedeutung. Wenn 
die Bewohner nach Leop. v. Buch ,,mit fürchterlich üngstlicher Erwartung 
auf jede kleine Bewegung des Feuerstromes starren*, so spricht sich 
auch hier in den Worten 'sollte aber erst einmal" ete. jene Spannung, 
jenes zu fürchtende wt quondam aus. Denn vielleicht bleibt der Strom 

1) Vgl. für fixo amni noch Claudian 35, 350 fixo torrente. 
2) Vgl. 490 haee tela. : 
3) Worte eines Bauernjungen: Videtis istum pigrwm tardissimumque et 

nimis asimum! Me praeter cetera flagitia mune movis periculis etiam angit. |. Ut 
quemque enim viatorem. prospexerit, . . . ilico . . , Àncurrit. 
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auch stehen, bevor das Unglück geschehen sein wird, wie 1669, als sich 
zum ersten Male der Schleier der heiligen Agathe als wirksam erwies, 
zu dem auch heute noch die Bewohner der südlichen Aetnalandschaft 
ihre Zuflucht nehmen, da Menschenhünde nichts vermógen, ihre Werke 
zu schützen: nulla tenet frustra moles (489). — Was hier nur kurz ge- 
streift wird, findet v. 611 f. seine ausführliche Beschreibung in dem Be- 
sehluss des Ganzen. 

511—565. Der letzte Abschnitt über den lapis molaris weist eine 
Reihe von gegnerischen Einwünden ab, welche darauf abzielen, die Wich- 
tigkeit der Aetnalava für den vulkanischen Vorgang zu leugnen oder 
herabzumindern. Es sind geringe, aber interessante Reste verlorener 
Streitschriften, in denen verschiedene Ansichten über die Natur und den 
Anteil der Lava an den vulkanischen Erscheinungen vorgetragen waren, 
auf die wir S. 79 und 173 gelegentlich der Stelle Ov. M. XV 340 ff. auf- 
merksam machten. 'Vergebens würe unser Versuch, die Einzelheiten in 
einer auf bestimmte Gründe aufgebauten Ordnung klar zu legen. Der 
Ausdruck certis disponere singula causis erinnert an den v. 250 geprügten 
Ausdruck: manifesta notis certa disponere sede simgula.  Disponere *ord- 
nend einrichten", ein Lieblingswort der Stoiker, giebt das griechische 
bóiakocuetv wieder. Was der dispositor mundi deus, der das All schaffend 
durchdringt, geordnet hat, ordnet sich in der Reflexion des Weisen, ,der 
den grossen Gedanken seiner Schópfung noch einmal denkt", zu klarer 
Erkenntnis. Die für die Stoa bezeichnende Parallelisirung von schaffen- 
dem und reflectirendem Geist führt zu der Doppelbedeutung des Wortes 
ordnen — schaffen und ordnen — erklüren. Die évópyeix des Erkennens 
kann aber nur dureh die Erforschung der Gründe der Einzelerscheinungen 
gewonnen werden. Es müssen ceríae causae sein, auf die man sich ver- 
lassen kann', nieht wie 519f. irrilae causae, quae trepidant, *welche 
wanken. Der Einwand wird als eine fabula mendax bezeichnet, wo der 

j proprius von fabula — fari deutlich hervortritt. ^ Der Inhalt 
dieses *Geredes' ist: Materiam ... aliam fluere igne sc. quam lapidem 
molarem. Durch das Feuer sind bestimmte Materialien flüssig geworden. 
Das folgende flumina nimmt das fluere wieder auf. Flumina proprietate 
favillae simul concrescere: 1à Óeópara (robc póaxac) tfj rfjc crroboO ibió- 
Tur: ÓuoÓ cuumrvucOot. Asche entwickelt sich nach Posidonius' eigener 
Schilderung bei dem Verbrennungsprocess der Aetnalaven reichlich: xoi 
f| cmobóc bé kotouévuv TÜv AíOuv dc àmó TÓv EóÀuv Yívera, Strabo 
p. 269. Nach der Ansicht des Gegners dient nun die Asche als Binde- 
mittel| denn sie vermag in die durch den Schmelzprocess weit geóffneten 
Poren einzudringen.  Instructiv für diese Anschauung ist Vitr. Il 4— 6, 
wo das solidescere und cohaerescere der Kalk- Sand- Cementverbindungen 
erklürt wird. Vgl. Cap. V, Ende: Zgitur cum patent foramina eorum et 
raritates, arenae mixtionem in se corripiunt et ita. cohaerescunt, siccescen- 
doque cwm. caementis coéwnt et efficiunt. structurarum soliditates. Was der 
in die offenen Poren des Kalkes dringende Sand dort ist, ist hier (angeb- 
lich) die Asche. Dem Austrocknen aber steht hier der Erkaltungsprocess 
gegenüber, vgl 517f. Denn die Kiülte zieht die Kürper ebenfalls zu- 
sammen, s. u. Was das Wichtigste dabei ist und der posidonischen An- 
sicht am meisten zuwiderlüuft, ist die Anschauung, dass hier mehrere 

Aetna v. Sudhaus, 13 
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Materialien durch die Asche gebunden werden. Denn dann würe der 
lapis molaris eine Mischung und um seine Herrlichkeit würe es gethan. 
Áhnlieh ist die Vorstellung von einer Bindung durch Asche bei Plinius 
N.H. 34, 121 Misy aliqui tradiderunt fieri exusto lapide in scrobibus 
flore ójus luteo. miscente se ligni pineae favillae; re autem vera e supra . 
dicto fit lapide, comceretwm natura etc. — Oder eine Beimischung von 
Sehwefel und Bitumen veranlasst den Brand; dazu eine Beobachtung der 
Tópfer 516—518: Nam posse exusto?) cretam quoque robore fundi, ... 
deim frigoris usw Duritiem revocare suam ei consiringere venas. Der 
Sehwerpunkt des Beweises liegt für den Gegner darin, dass der Tópfer- 
thon (creta '"Schlemmkreide") zu den schwer schmelzbarsten Materialien 
gehórt. Wenn der selbst schmilzt und wieder erstarrt, kónnen es andere 
Gesteinarten, insbesondere mit Schwefel gemischte und bituminóse, erst 
recht. Dann bedarf es gar keines Wundersteins von besonderen Brenn- 
eigenschaften mehr, der lapis solaris existirt als selbstündiges Material 
einfach nicht. — Dass nun der Tópferthàn schmelzen kónne, bemerkt 
auch Plutarch Conviv. qu. III 8 dcmep 1Ó mÓp tÓv képapov, àv pév ij 
uérpiov, cuTKkporÜver xai Tüjrvuciv, àv b& ümepBoM,) mAr£g, cuvérn£e 
xai feiv émoínce etc. Ein Sachverstündiger üusserte mir, dass es auf die 
Feinheit anko , mit der die Schlemmkreide ausgeschlemmit sei. Bei 
minder sorgfültig ausgeschlemmten Massen ermógliche ein grósserer Zu- 
satz von Silieaten den Scehmelzungsprocess. Nach jedem Brande findet 
man ja verschlackte Ziegel Es kommt hier auch nicht darauf an, dass 
man, rein wissenschaftlich. genommen, jedes Gestein bei nótiger Hitze für 
schmelzbar hült, selbst Diamanten, Kohlen etc. was über die Kenntnisse 
der Alten hinausginge. Es genügt, wenn man, auf die Erfahrungen der 
Tópferwerkstütte gestützt, an die Schmelzbarkeit des Thones bei intensiver 
Glut glaubte, wie Plutarch beweist. Der Begriff '"Schmelzbarkeit', auf 
den es hier ankommt, rechtfertigt. also Wernsdorfs handschriftlich leichte 
und notwendige Verbesserung mam posse (statt post) exustam cretam quo- 
que robore fundi. "Zur Not liesse sich auch cretam robore exustam er- 
klüren, doch scheint mir die Analogie von v. 424 levis excocto defecit 
robore pwmex und die sonst sehr undeutliche Wortstellung für exusío zu 
sprechen; exwstam ist an cretam angeglichen. Nach Plutarch ist der erste 
Grad bei minder starkem Feuer das ezwrere, wobei die Schlemmkreide 
im Roburzustande verharrt. Aber es bleibt bes intensiver Glut (exusto 
robore) die Móglichkeit des fundi, auch der Thon ist nach dem Ausdruck 

von v. 537 ein fusile robur, "schmelzbar' wie die Lava. Beide 'rufen 
durch die Anwendung der Külte (d.h. im Falle der Abkühlung) ihre 
Hürte zurück und ziehen die Poren zusammen', wie z. B. Aristoteles 
(472a 34) sagt Órav b& TO mépiE jj wuxpóv xol.cuváyn xal cuummrvuy 
TÓ cua. Wie sonst, wird das Gestein personificirb, und das erklürt den 
Ausdruck frigoris usu vollauf, an dem man Anstoss genommen hat. Nicht 
der hantirende Tópfer, der Stein selbst ruft die Hürte zurück, schliesst 
die Poren (s. S. 184) und zwar durch Anwendung von Külte. Interessant 
ist es, die abweitheude Ausdrucksweise in demselben Zusammenhange bei 
Sen. III 25, 1 zu beobachten: haec... aqua ... protinus hausta duratur 

1) So statt des überlieferten exwstam zu lesen, das zu robore gehórt, 
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nec aliler quam gypsum sub hwmore constringitur et adligat viscera. Erst 
die Einwirkung auf andere Gegenstünde ist aktivisch ausgedrückt. Vgl. 
auch Verg. Ge. I 91 Sew durat magis (sc. calor) et venas adstringit hiantis 
(se. herbarum). 

Aber der Beweis des Gegners, der sich auf ein dissimile exemplum 
(Sen. N. Q. I1 55, 4), auf den Vergleich mit der nicht wesensgleichen 
Sehlemmkreide stützt, 'steht auf schwachen Füssen*: der Ausdruck trepidat 
im Gegensatz zur Unerschütterlichkeit, dem constare (520), zeigt selbst 
bei dem abstractesten, was man sich denken kann, dem Grund, die per- 
sonifieirende Tendenz. — Der Beweis ist hinfüllig, denn das Indicium ist 
allgemein, d. h. das cruetov xoivóv lüsst mehrfache Deutung zu. Es 
kommht darauf an, ein cnueiov iótov zu finden, ein verwm signum nach 
449, ein certwm pignus nach 520: certo verum libi pignore constat. 

Solehen Beweis liefert der Vergleich der Lava mit dem Erz. Beide 
sind einheitlicher, sich stets gleichbleibender Natur, und diese Natur ist 
in beiden Aggregatzustünden zu erkennen, denn ihre Merkmale und ihr 
Aussehen bleiben constant. V. 523 wliraque wt possis aeris cognoscere 
portam bedarf keiner Ànderung. Buecheler interpretirt die Stelle so: 
'dass du noch darüber hinaus, noch nach Sehmelzung und Guss etwa 
eine Thür aus Erz erkennen kannst. Es ergiebt sich ein Beweis, wo 
den Augen die Hauptrolle zufüllt. Sie, die die Stoiker nach Heraclit 
als den schürfsten Sinn in Anspruch nahmen, geben unter den Sinnen 
das beste Kriterium ab, um über die Natur eines Kórpers zu entscheiden. 
Zwar tüuscht auch der Gesichtssinn, und Posidonius ist besonders auf 
diesen Punkt eingegangen, indem er zeigt, wie man vermittelst des Aóvoc 
die qavracía zu corrigiren habe. Hier aber hat es der Beweis mit einem 
Gegenstande zu thun, dessen Natur eine évapyi]c xoi mi0avi] pavracía 
ermógliecht, das aes argutwm.  Arguius steht hier nicht wie die arguíae 
lamina serrae, sondern in eigentlichster Bedeutung als 'ausdrucksvoll, 
charakteristisch, was sich deutlich zu kennen giebt, scharf hervorsticht. 
Mit argulus will] der Dichter, der mehrfach mit der Übersetzung philo- 
sophischer Begriffe experimentirt, sichtlich évaprrjc wiedergeben, wie 531 
mit propalus. Zeit, Ort und Umstünde!) begünstigen die Beobachtung 
gegenüber dem seiner Natur nach für die Beobachtung geeigneten Gegen- 
stande. Die oculorum attenti ictus (350) kónnen prüfen, wie es Cic. ac. 
II 7, 19 in stoischem Sinne andeutet: itaque et lumen mutari saepe volumus 
el situs earum rerum, quas intuemur: et intervalla. aut. contrahimus aut 
diducimus, multaque facimus usque eo, dum adspectus ipse fidem faciat sui 
iudici: quod idem fit im vocibus, in odore, in sapore etc. *Des ausdrucks- 
vollen Erzes Natur'?) bleibt sich, vom Feuer geschmolzen und im festen 
Zustande, immer gleich, und zwar so, dass man die ursprüngliche Erdart, 
aus der es gewonnen wird, besonders Chaleitis und Cadmea, auch darüber 
hinaus erkennen kann. Darüber hinaus' heisst in dem Zusammenhange 
nach Buechelers Interpretation: bei weiterer Verarbeitung'. Vers 522 
spricht erstens von der Schmelzung, zweitens von der Erstarrung des 
Erzes. Drittens kann man auch weiterhin nach dem Guss erkennen: 

1) Vgl. Sext. adv. log. I 182 ff. 
2) Vgl. Plin. 34, 156 sequitur natura plumbi v. 0. 

13* 
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das ist eine Erzthür. Vgl. Plin. N. H. 34, 110 Vasa candidi aeris. Das 
Erz bleibt sich in drei Stadien gleich. Ebenso kónnen wir nun die Lava 
durch alle Stadien verfolgen und finden hier easdem argutias, dasselbe aus- 
drucksvoll-hervorstechende Wesen. In haud aliter lapis ille: tenet. kónnte 
man /lenere *durchhalten' intransitiv auffassen, wie Cie. ac. IT. 6, 16. Carne- 
ades diu tenuit, nam XC vivit annos u.s. w. Allein hier schwebt wohl sehon 
die Fortsetzung vón 526 conservatque notas nec vultum (npócumov) perdidit 
ignis vor. Solche notae giebt Plin. N. H. 34, 121 von einer bestimmten 
Erzart an: cwius motae sunt friati aureae scimtillae et, cwm teratur, hare- 
nosa matura sive terrea, chalcitidi similis. Das Hauptkennzeichen der Lava 
— cerlissima signa coloris (428) — ist aber die schwarze Farbe, die 
sie in beiden Aggregatzustünden bewahrt. Wir kennen schon den Bericht 
des Posidonius bei Strabo p. 269: TÓ ÜmepyuOtv Tfjc kopugfjc Ovpóv 
TrÀóc écrit uéÀac éuv xarà Tíjc Ópewfjc eira mfj&w Aaguv víveroi 
Aíooc uuMac Tijv abti|v QuAÓÉrTUV xpóav, fjv óéuv elxye. — Die Über- 
lieferung. von v. 527 quin etium externam multis color ipse refellit ist 
richtig, wenn auch schwierig zu verstehen. Der den genzen Abschnitt 
beherrschende Begriff ist das v. 522 hervorgehobene alia materia. Dies 
wird dureh externam aufgenommen; es kommt darauf an zu zeigen, das 
kein Fremdkórper in der Lava steckt.  efellit color ist wieder einmal 
eine Metapher aus der Gerichtssprache. "Wie ein Anwalt, der mit viel 
Worten oder Gründen (multis) etwas als falsch zurückweist, so weist die 
Farbe vielfach, ja in allen Phasen (528) das Vorhandensein eines anderen 
Stoffes zurück. Das refellere geschieht aber nicht durch den Geruch!) 
etwa beigemischter Bitumen- oder Schwefelkórper, auch nicht durch das 
Gewicht, das zwar ein Erkennungszeichen sein kann wie beim Blei 
(Plin. N. H. 34, 157), aber auch gerade durch das Ausscheiden einzelner 
Teile beim Schmelzen veründert werden kann und darum eine unsicherere 
nota als die Farbe ist. So hat der Kalkstein nach Vitr. II 5, 3 eadem 
magnitudine permanente, excocto liquore ein Drittel seines Gewichtes ver- 
loren, wenn er aus dem Schmelzofen kommt. Der auch sonst nicht seltene 
Ausdruck color ipse?) erinnert an die Schilderung des (roten) Eisensteins 
bei Plin. N. H. 34, 142 minimaque difficullate adgnoscuntur colore ipso 
terrae manifesta, sc. ferri metalla. Obgleich nun nach Sextus adv. log. I 27 
die craOuía xoi rpurávat zu den éxrÓc kpirfjpia zühlen, so leuchtet doch 
ohne weiteres ein, dass für den Beobachter Aussehen und Farbe die éxróc 
Kpirápia xor' é£ox/üv sind, zumal das Gewicht hier wie beim Kalkstein 
abnimmt: pwtris magis ille magisque. Der angedeutete Vorgang ist 
v. 424 f. genauer beschrieben. Bei hüufigem Ausglühen —- excocto robore 
— wird die Lava zu levis pwmex, cinis, putres arenae. Allein das cer- 

tissimum signum, die Farbe, bleibt constant: 'das Aussehen des Vorganges 
ist immer das eine, und in allen Phasen desselben — per omnia — ergiebt 
Sich dieselbe, d. h. eine, unvermischte Erdart', die eine, unvermischte 
Originallava. 

530f. Den folgenden Einwand, dass auch in der Tiefe noch anderes 
Gestein glühen *und toben' kónne, weist der Autor kurz ab: haec pro- 

1) Vgl. aeris odorem Plin. N.H. 84, 129. Vgl. Sen. N.Q. III 25, 1. 
2) So Lucan X 222. 
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pala virlus. "Sein Vorzug liegt am Tage. Dass man das singulüre 
propalus, das évap(fjc, mpóbnoc wiedergiebt, trotz des bewussten und 
unverkennbaren Gegensatzes zu inferius an dieser Stelle in das nichts- 
sagende proprius hat verwandeln kónnen, zeigt nur, dass die Herausgeber 
von der Art der Beweisführung und dem Sinn der Stelle gar keinen 
Begriff hatten. Der Dichter sagt: 'Móglich, ja wahrscheinlich, dass im 
Aetna noch andere Steine glutfühig sind, ich halte mich an das, was 
ieh sehe, für mich spricht die demonstratio ad oculos': haec propala virtus. 

Die Sieuler nennen sogar einen Stein eigens nach seiner Schmelz- 
barkeit. Aber sieh: nur im engsten Contaet mit der Lava wird er flüssig, 
sie ist der eigentliche Schmelzer. Dieser Einfluss der Lava war 456 ff. 
gescbildert, 

Bevor wir den sorgsam verknüpften Zusammenhang verfolgen, der 
nur an der Hand der Überlieferung deutlich hervortritt, ist das griechische 
Wort, das v. 533 in fridicas (O) und phricas (H) steckt, festzustellen. 
Diese Steine sind von schmelzbarer Marke und Natur, fusilis notae nach 
bekannter Bedeutung, vgl. Sen. N. Q. II 2, 4 ex hac mota corporum aer 
est, I1 21, 4 Blitz und Wetterleuchten sind eiwsdem motae ac maturae. 
Zu dem Verschreiben »oías für motae vgl v. 506. Dem fundere ent- 
sprechend hat Scaliger seiner einen Conjectur ganz richtig den Stamm 
von Xéw zu Grunde gelegt und chyías geschrieben: und es liegt schwer- 
lieh etwas anderes in der Corruptel Denn xuróv ist der technische 
Ausdruck für das Scehmelzbare. S0 haben wir auch hier an eine Aí00c 
Xur zu denken (Athen. 432€).  Unwahrscheinlicher erscheint mir, da 
fundere doch in erster Linie auf xciv, nicht auf feiv deutet, Scaligers 
anderer Vorschlag óuréc. — Was kann nun das Vorkommen dieser yuraí 
gegenüber der zu beweisenden *hervorragenden Eigenschaft' der Lava 
lehren? Wenn sie schmelzbar sind, so scheinen sie auf derselben Stufe 
zu stehen wie die Lava. Eventuell also kann der Gegner daraus den 
Beweis ableiten, dass die Lava dementsprechend gar keine besondere 
virtus besitzt. Aber diese schmelzbare Sorte muss in der Beweisführung 
des Autors dazu dienen, das Übergewicht und die führende Stellung der 
Lava ins hellste Licht zu setzen. Für den Fortgang des Gedankens ist 
es wichtig qwim ipsis...saxis zu beachten. Es ist wie ein griechisches 
oU uiv GAX' abroic vé riciv. (m^ Ouiv ékxeiuévoic, o0. uóvov gavra- 
Couévoic év ópet) M8otc oí Cikeiyroi xuràc reOetkaciv émvuyuíav. Ipsis 
saxis sind wirkliche, reale, vor Augen liegende Steine, es bedarf an dieser 
Stelle gar nicht der gedachten, vorausgesetzten im Berge. Dieser Gegen- 
satz, der mit einer Steigerung verbunden ist (faber du brauchst nicht 
einmal auf jene ... zurückzugreifen"), geht aber durch die Schreibung von 
ipsi verloren. "Und gerade diese saxa fusilis notae sind ein Beweis für 
unseren Autor: denn ohne Beihülfe des grossen Schmelzers, des lapis 
molaris, bleiben sie starr. Sie müssen erst mit einer Molarisader zu- 
sammengelassen (venae molari commissa), ihr überlassen, anheimgefallen 
sein. Aber es genügt auch eine Ader dieser zündenden Masse, um Leben 
in das starre Gestein zu bringen, da es ja im Innern schon eine 'saftigere 
Materie würmt'. Man hat foveat in faveat abgeblasst, aber man braucht 
nur den Parallelvers 397 in pingui fervent incendia suco sc. lapidis robore 
duri daneben zu stellen, so richtet sich die Conjeetur von selbst. Gleich- 
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zeitig erhült die Interpretation von v. 463 (üctaque ramis) durch diese Er- 
klürung unserer Stelle ihre Bestütigung. Gerade an der Hand der Über- 
lieferung finden wir, wie vielfach die verschiedenen Teile dieses überaus 
sorgfültig ausgearbeiteten Gedichtes auf einander Bezug nehmen. 

Wenn wir erst einmal den ungeheuren Nachlass des Posidonius 
herausgearbeitet haben, soweit unsere Quellen dies gestatten, wird auch 
seine Methode, die Art seiner Beweisführung, seine Art zu citiren und zu 
polemisiren, ja seine Sprache und Metaphern, die hüufig noch durch das 
lateinische Gewand hindurchschimmern, klarer vor uns liegen. Dann 
wird auch das specifiseh Posidonische dieses, Abschnittes schürfer hervor- 
ireten. Hier kann ich nur beispielsweise auf Sen. N. Q. II 54— 506 ver- 

weisen: der Darstellung und Beweisführung, die in Ton, Sprache und 
bildlichem Pathos ganz an die personificirende Art des Aetna erinnert, 
folgt die Widerlegung einzelner Einwünde, insbesondere eines dissimile 
exemplum, das an den Gesichtssinn appellirte, weiter ein Zurückgreifen 

auf Heraclit, zuletzt im Zusammenhang sonderbare etymologisch-sprach- 
liche Bemerkungen über antiquirte Wortformen (tonus, fulgére), die Seneca 
offenbar an Stelle der entsprechenden griechischen!) setzt, so die Spur 
der Quelle, den :ermünus, ad quem  exscribit, verwischend. ^ Noch auf- 
fallender ist die Áhnlichkeit der Darstellung bei dem von Posidonius ab- 
hüngigen Cleomedes I 11 p. 61 (110 Ziegler), wo die wundersame Speisung 
der gewaltigen Himmelskórper durch die kleine Erde erórtert wird. Allein 
sie ist unendlich viel eompakter und empfüngt ihrerseits aus der Atmo- 
sphüre und dem Weltenraum Zufluss: óbóc àp dvu xáru, qndv ó 
*HopóxAewoc. Und zum dritten Male findet sich gerade in der Schrift TTepi 
xócuou im unmittelbaren Anschluss an den seismischen Abschnitt 396 a 33 
die Besprechung eines Oaujciov, wie der Bestand und die Harmonie 
der Welt trotz der Feindschaft der sich bekümpfenden Elemente müglich 
sei die ebenfalls in ein Citat mapà T) ckxoreiwüp Aeyóuevov 'Hpaxeíru 
gipfelt! 

So wird auch hier 537—540 die Berufung auf Heraclit, die alt- 
ehrwürdige Autoritit der Stoa, auf Rechnung des Posidonius zu setzen 
sein: Quod si quis lapides miratur fusile robur Cogitet obscuri verissima 
dicta libelli Heraclite twi. nihil insuperabile gigni Omniaque rerum natura 
semina iacta. Ich habe lapides nicht ohne Bedenken in das landlàüufige 
lapidis verwandelt, zumal der Ausdruck ganz allgemein auf ein Natur- 
gesetz anspielt, dem alle Steine unterworfen sind, und das eventuell rich- 
tige lapides — fusile robur an examen —— ardentia saca (505) eine 
Parallele hat. Im übrigen sind die Worte mit der unmerklichen Ánderung 
omniaque e rerum matura semina iacta als richtig überliefert anzusehen. 
— Die verissima dicla, wie entsprechend bei Lucr. III 12 'die goldenen 
Sprüche! Epicurs, aurea, perpetua semper dignissima vita (se. dicta). Der 
Inhalt beider Sprüche hier, dass nichts werde, was dem ewigen Wechsel 
einen dauernden Widerstand zu leisten vermóge, dass alles vielmehr im 
Rahmen der Natur als Same künftigen Werdens aufzufassen sei", illustrirt 
negativ und positiv Heraclits Lehre vom Fluss der Dinge. "Vgl. dafür 

1) Etwa über den altertümlichen Gebrauch von xepauvóc, mpncrüp bei 
Heracht. 



Vers 534—540. 199 

"Ae (àp (ravra üvu Te xal kárw fei Plat. Phil. 43 A. Tà croieia ro 
KÓcuou ... boMyxeUovra àel koi tijv aírijv óbóv vu xoi kátuw cuvexdic 
&ue(govra Philo T. àq0. 958 A. Zu gigni: ueragoMyjv ópüc cupáruv xoi 
vevéceuc — b1iaboyi]v ópüc Bíou — Zíj móp TÓv Yfjc O&varov xai ànp Zfj 
10v mupóc 0&varov etc. Maxim. Tyr. Diss. 41, 4.*) 4evéc0at xoi &roAMécat 
ruuró Hippocr. m. biaírmc I 4, vgl. Zeller Philos. I* 580 Anm. 1. Zu 
semina s. Stob. ecl. phys. I 178 — Plut. plac. I 28 'HpákAetroc obcíav 
eiuapuévnc àmegaívero Aóvov TÓv bià oócíac To0 mavróc bufjkovra, 
aUr] b' écri 10 oiO0épiov cua, cmépua Tfjc roO Tavróc vevéceuc. 
Es ist gewiss bemerkenswert, dass in diesem Abschnitt des Plutarch über 
die eiuapuévn mit den Autoren Heraclitus, Plato, Chrysippus, Stoici, 
Posidonius der letztere das letzte Wort hat. Seine eigene "Definition, 
dass die eiuapuévn rpíri &mó Auc sei (zwischen beiden die qcic), ist 
offenbar eine aus dem Zusammenhange gerissene Bemerkung und keine 
Definition, wie Cic. de div. I 55, 125 lehrt. Das Ganze wird wie oft 
dem letztgenannten Autor angehüren, welcher der heracliteischen Defini- 
üon auch das stoische Geprüge gegeben haben wird, ebenso wie er es 
an unserer Stelle unverkennbar gethan hat. Ein sehr wertvoller Finger- 
zeig ist der sonst für Heraclit nicht überlieferte Ausdruck cmépua Tfjc 
TOÜ TayrÓc Tevéceuc, der wieder an 540 omnia e rerum matura semina 
iacta erinnert. — Auch der Form nach erinnert an unsere Verse Lucr. 
V 279 Haud igitur cessat (sc. aer) gigni de rebus et in res Heccidere, 
adsidue quoniam fluere omnia constat. 

544—554. Aber durch den Hinweis auf den stündigen Fluss und 
Wechsel der Dinge ist das Rütsel, das in dem Oxymoron fusile robur 
angedeutet ist, für den Zuhórer noch nicht gehoben. Sein Staunen üussert 
sich in den Worten: sed nimium hoc mirum, die, wie mir scheint, aus 

zwei Gründen in Frageform dem die erstaunte Bemerkung des Zuhórers 
gleichsam wiederholenden Dichter selbst in den Mund zu legen sind. 
Einmal kommt der Interlocutor auch sonst nie direkt zum Worte: dann 
ist auch der Übergang zum Folgenden ohne jede adversative Partikel 
so ungleich weniger schroffÜ Auch Munro setzt ein Fragezeichen. 

Posidonius besitzt nun, wenn wir Strabo p. 57 ff. mit Recht für ihn 
in Anspruch nahmen, noch ein weiteres Mittel dem staunenden Laien 
durch Belehrung die ó0aupacría nebst allen nützlichen Zuthaten wie 
&vekmnE(a einzuflóssen. Auch bei Strabo handelt es sich um perofoAaí: 
mpóc bé rijv dOauuacríav TÜv Toiwo0Tuv ueragoAüv (vulkanische, nep- 
tunische)... d£ v mapoOeivoi xoi &AÀo mÀeiw ... à0póo vàp rà TOi- 
aüra mapabetruara T0Ó ÓqO0oÀudv TeOÉvra maUcei Tv ékmm£tw xrÀ. 
Es würe schwer zu sagen, was den Polyhistor besser charakterisirte als 
dies Zutrauen zu der überredenden Kraft gehüufter Beispiele, was auch 
bei Cice. N. D. I1 65, 163 zum Ausdruck kommt: quae si singula vos 
forte mon movent, wniversa cerle tamen inter se conexa alque coniuncta 
movere debebunt. S0 folgen hier als analoge fusilia robora das Erz, das 
zühe Blei, das überaus harte Eisen, das dichte Gestein, das das Gold 
enthült& und zuletzt eine Aussicht auf eine unendliche Reihe von viel- 

1) Sealigers Ánderung, die überdies sehr hart ist, mihi] insuperabile ab 
igni specialisirb die allgemeinen Sütze des dunklen Philosophen. Gigni wird 
urch semina aufgenommen. 
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leicht noch unbekannten, im Schoss der Tiefe verborgenen Gesteinen. 
Sie alle zwingt und scehmelzt das Feuer. — Zu vergleichen sind die sehr 
ühnlichen Reflexionen bei Plin. N. H. 36, 200 f. (nihil paene non igni 
perfici). 

Lehrreich wie so oft (vgl. zuletzt v. 521) ist wieder die Wort- 
stellung: .Densissima, das voransteht, ist auch der entscheidende Begriff. 
Wenn selbst die dichtesten Kórper schmelsbar sind, sind es alle, und in- 
sofern schliesst dieser Teil an das ommia, mihil insuperabile (539 f.) am. 
Dass das compescens gerade das Feuer ist, ist nach heraclitischer!) wie 
stoischer Lehre das nüchstliegende, mit anderen Worten, es braucht nicht 
v. 539 vorbereitet zu sein.  Verstürkt wird densissima noch durch solido 
vicina.*fast ans Compakte reichend. Natürlich nicht ganz, alle Kórper 
haben Venen und Poren, ohne die das Eindringen des Feuers undenkbar 
ist, vgl. Vitr. II 9, 14. — .Solido vicina iamen xaímep creped) cuverrí- 
LCovra Óuuc wie v. 545 praedura iamen. Durch Ausdruck und Wort- 
wahl unterstützt der Dichter nachdrücklichst den Gedanken von der alles 
überwindenden Macht des Feuers. Das Dichteste engt es noch ein, das 
Lebhafteste (awimos) muss unterliegen, das züh Haftende wird ausgezogen, 
das Hürteste vernichtet. Die Metaphern sind zum Teil in v. 406 vereint, 
wo patere extorquere animos atque exue robur den Gegensatz von innerlich 
und üusserlich vergegenwürtigt. Schon in solehen Metaphern liegt eine 
ueráBacic dmó Tv qavepü)v mpóc rà dona. Sie erscheint beabsichtigt, 
schon der Physiologe und Rhetoriker Nausiphanes lehrte ueracqopoíc éri 
TÓ G&yvooUuevov Tüyuo uerevevketv, vgl. Philodem, Rhet. II p. 27, 8. 

549—565. Aber auch hier — zum letzten Mal — wartet der 
Dichter, dem der Analogieschluss nicht genügt, mit einer Óm^ Ówyiv 
&[wuYf| auf. Nec locus ingenio est, oculà ie iudice vincent. Denn das 
überlieferte ingeniéwm ist so schon von den Itali richtig emendirt, vgl. 
Iuv. VII 63 quis locus ingenio? Auch bei diesem Beweise würde man 
die Intention des Dichters, der scheinbar lüngst Dagewesenes wiederholt, 
nicht verstehen, wenn man nicht die uerógacic àró éAarróvuv mpóc 
ueíZova beachtet, die bis zum Ende des Abschnittes durchgeführt ist. 
Das erste Experiment wird unter freiem Himmel und parvis (sc. 
ignibus) angestellt: der starre Stein widersteht, v. 550f. — 2. Stufe, 
die Lava im heissen Schmelzofen, 552—554. Presso fornace wie presso 
canali A4, presso agmine 565, es wird der eingepresste Gluthauch ge- 
schildert: der /apis ist kein praeclusus, kein sich verschliessender mehr, 
sondern solvit vires captusque liquescit, vgl. 411 (victus) und 471 1f. — 
Die 3. Stufe zeigt einen ühnlichen Übergang wie 4581f. Es lassen 
sich noch weit bedeutendere Veranstaltungen im Bereiche menschlicher 
Hilfsmittel denken zu weit grossartigeren Feuer- und Sehmelzeffecten als 
sie die Schmelzófchen bieten kónnen: so muss man sich die Aetnafeuer 
und die Lavaschmelze vorstellen. — 4. Stufe: das Aetnafeuer hat noch 
zwei specielle Eigenschaften, die das üusserste menschliche Vermógen 
nach dieser Seite in Schatten stellen müssen, denn es ist übermensch- 
licher, góttlicher Natur, sacer, und entsprechend unerschópflich, »wquam 

- 1) Her. fr. 57 bei Plutarch de Er Delphico, c. 8, p. 388 E mupóc *' àvra- 
uetipecOat Távra, qncdv ó 'H. xai m0p ómóávruv dücrep. xpucoóü upon kal xpn- 
Méruv xpucóc, vgl. Diog. IX 8. 
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non fertilis. — 5. Stufe. Also nicht unter, sondern über allem mensch- 
lichen Erfahrungskreise stehen diese Glutkrüfte; je nüher sie dem Himmel 
sind, um $0 reiner, lauterer wird nach stoischer Vorstellung das Feuer 
und ühnelt schon jenen himmlichen Flammen, deren vernichtende Gewalt 
das Volk als Zeus' Blitzwaffe verehrt. "Was also v. 3 als unheimliche, 
drohende Macht der Erdtiefe erschien, zeigt sich an der Hand des wissen- 
sehaftlichen Erklürers (vgl 276—282) als dem Góttlichen verwandt, 
eine Erkenntnis, welche geeignet ist, das geüngstete Gemüt zu beschwich- 
tigen. Schliesslich "kommt zu diesen Müchten noch der ungeheure Glut- 
hauch, aus engen Schlünden!) hervorgestossen', ein weiteres Element, 
um am Scehlusse noch einmal alles zu registriren und vor Augen zu 
führen, wonach der zweite Vers fragt: quae tam fortes volvant incendia 
causde. Mit dem Bilde von der Esse, mit dem v. 1 eingesetzt hatte, 
schliesst der wissenschaftliche Teil. Der spiritus kommt so zuletzt noch 
wieder zu lebhafter Darstellung. Der Dichter hat alles gethan, um mit 
der Schilderung eines atemlosen Betriebes die Grüsse des verglichenen 
Vorganges auszumalen: *ein hastiger Kampf mit den plumpen Erzmassen, 
das Schütteln und Schüren des Feuers, die Auspressung der (vor dem 
inneren, wechselnden Drucke) zitternden Bülge, das Durchhetzen des 
Windes in gedrüngtem, gepresstem Durchzuge'?).vergegenwürtigen die 
rasende Eile und Wucht des Vorganges. 

Das Bild vom Sehmelzofen, für die Lava v. 481 nur vergleichs- 
weise herangezogen und v. 405 u. 524, obgleich man es nach v. 550 ff. 
auch da voraussetzen muss, gemieden, beherrscht den ganzen letzten Ab- 
schnitt von 550 ab. Der Dichter, der gewohnt ist cería disponere sede 
singula hat es sich für den Schluss aufgespart. Denn von jeher war 
dieses das eindringlichste Bild für die Vergegenwürtigung vulkanischer 
Vorgünge; man denke an Vergil und Horaz und die Vulkanschmiede in 
der Hypostasirung des Mythos. In kleinen Zügen zeigt sich daneben 
die vorhin skizzirte allmühliche Anspannung, vgl. suspensi?) fornaces (546) 
und candens pressusque fornax (532), autem (555), sed . . . das steigernde 
vel, Iuppiter ipse, die Hóhe bezeichnend (560), additur (561). 

Sehr sehwierig bleiben die Verse 555—558. An der Überlieferung 
is& nichts zu àündern: Quae maiora putas autem lormenta movere Posse 
manu? quae tanta putas incendia nostris Sustentare opibus? tantis fornaci- 
bus Aelna Uritur ac sacro munquam mec ferlilis igni etc. — Auszugehen 
ist von der Bedeutung von puíare 'calculiren, taxiren, berechnen, ab- 
schützen. Sehr hüufig verwendet Cicero die Formen pwías, putatis ete., 
um eine Klimax zur Darstellung zu bringen, der Art, dass die Phan- 
tasie der Zuhürer von einem Kleineren, Speciellen, Unbedeutenden, das 
er dargestellt hat, zu einem Grósseren, Allgemeineren, Bedeutenderen 
fortgeführt wird. Diesen Fortschritt, diesen Schluss a minore ad maius 
móge Verr. II 75, 185 veranschaulichen. JPawcwlis igitur mensibus, wt hi 

1) ef. Verg. Ge. I 91 adstringere venas. 
2) Vgl. Lucr. VI 606 agmine condenso naturam. corporis explent (sc. atomi) 

u. VI 100 denso agmine mubes ebd. 637, Sen. N.Q. III 27, 1. 
3) Eigentlich: hoch, schwebend; suspendere ist recht eigentlich vom 

beo eer Bogenbauen gebraucht, letzteres also der vermittelnde Begriff für 
gewülbt'. 
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pusilli el. contemplti libelli indicant, furia praeloris, quae essent HS duo- 
decies, ex wno oppido solo exportata sunt: cogitate wunc, cum illa sit in- 
sula (sc. Sicilia), quae wndique exitus maritimos habeat, quid ex ceteris 
locis exportatum putetis. Der relativ noch kleine Millionenraub lüsst 
einen Sehluss auf den Gesamtraub zu; was hier pauculis mensibus und 
in pusillis libellis verrechnet ist, giebt eine Vorstellung, um die drei- 
jührige Erpressung zu überschlagen. So will auch unser Dichter, von 
den fornaces ausgehend, die auch nur pusilli sind, die Phantasie zum 
Grósseren fortführen. Die Üfen thaten gegenüber anderen Schmelz- 
versuchen im Freien bedeutende Wirkung. Der antike Scehmelzofen ist 
aber von geringen Dimensionen.  Thatsüchlich kónnte man weit müch- 
tigere tormenta (555, vgl. Plin. N. H. 34, 138 tormenía!) und lacerti als 
Gegensatz) bauen. Also sagt der Dichter mit Rücksicht auf die Óflein, 
die nur die Art des Vorganges aber in winzigstem Massstabe veran- 
schaulichen: 'Was gróssere Pressen meinst du nun wohl aber durch 
Menschenhand in Betrieb setzen zu kónnen? was für gewaltige Gluten 
meinst du wohl nach deiner Taxe durch unsere (menschlichen) Hilfs- 
mittel unterhalten zu kónnen?' Mit anderen Worten: lass deine Phan- 
iasie auf Grund der realen Beobachtung bis zu den Grenzen mensch- 
lichen Vermógens spielen, — so gross ist auch die Rüesenesse des Aetna 
— und grósser. Wie an dem analogen Übergange v. 458 ff. arbeitet der 
Dichter mit Parataxe, unverkennbar ringt er mit dem Ausdruck, er weiss 
sich aber nicht zu klar verstündlicher Darstellung durchzuarbeiten. Allein 
wenn die Durchgestaltung zu einem lichtvollen Ganzen misslungen ist, 
so ist doch jedes Wort genau abgemessen und steht unverrückbar an 
seinem Platze. Zunüchst die Corresponsion der zwei an Stelle von Neben- 
sützen stehenden Fragesátze: 

Quae maiora putas tormenta movere posse manu? 

Quae tanta putas incendia sustentare posse nostris opibus? 

Maiora, der Comparativ, weist noch vergleichsweise auf die empirischen 
fornaces; quae tanta, dem Sinne nach Superlativ, leitet zu dem ,folgen- 
den íamiis über; tormenta movere weist noch auf das Auspressen der 
Metalle (wie 261 torquentur flamma lerrae) und den Anfang der Be- 
wegung, incendia sustentare steht wieder dem writur des folgenden Verses 
nüher, und der Leser wird sich das correspondirende manw — nostris 
opibus selbst in diesem Zusammenhange einreihen.  Opibus mostris mit 
der Nebenbedeutung *Material (vgl. 372, 429, 491) führt nun zu den 
opes Aetnaeae, es ist ein ignis sacer, steht also als solcher schon über 
allen denkbaren menschlichen Veranstaltungen. Gegenüber den endlichen 
Menschenfeuern (opes) wieder ist der Aetna nunquam mon fertilis igni. 
Denn das »wnquam mec fertilis ist gleich ef unquam mon f. oder nec 
unquam inferüilis, cf. 390 ff. "Wie eng die in «ec steckende Negation zu 
fertilis gehórt, empfindet man, wenn man den Platz des (übrigens mit 
Emphase zu sprechenden) swnquam und mec vertauscht. Gerade durch 
die Vorstellung ist »wnquam im Gegensatz zu den schnell verflackernden 
Menschenfeuern überaus stark betont: 'nimmer'. — 560 caelo propior 
&re épyüreooc Uv, vgl. das umgekehrte vicina tamen 542. Die Emphase 

1) manus, tormentum, spiritus steigernd bei Sen. N. Q. II 9, 2. 
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dieses Verses verdient Beachtung. Dem Stoiker erscheinen die zum Himmel 
lodernden Flammen wie eine Offenbarung des die Welt durchdringenden 
Gottesfeuers, des tveOua voepóv xai mupijbec. Die Vermutung liegt nahe, 
dass Posidonius seine vulkanischen Studien mit der Frage von der ékrmó- 
pucic in Zusammenhang brachte: erweisbar ist sie nieht. Aber lag es 
nicht viel nüher, hier bei diesen incendia sacri ignis an Weltenbrand und 
Erneuerung zu denken, als bei Gelegenheit des Erdbebens (173 f.)? 

— WN. 566—568 enthalten ein trockenes Resumé. Terra foraminibus 
vires trahit recapitulirt v. 94— 188, wrget im artum spiritus. incendi 
v. 189—385 mit Ausnahme des Excurses, vivit per maxima saxa 386—565. 
Es sind die Capitel vom Einstrómen der Luft, ihrer Condensierung und 
darqus folgenden Entzündung, und zuletzt der grosse Abschnitt von dem 
Brennmaterial gemeint. Vivit per maxima saza (se. Aetna) kann nur 
heissen: 'er lebt durch die gewaltigen Felsen, die seine Gluten speisen.' 

* * 
* 

569—603. Nach Vollendung des wissenschaftlichen Teils geisselt 
der Dichter die Sucht seiner Zeitgenossen, sich an Stütten von historischer 
oder saeraler Bedeutung zu erbauen, anstatt an den Plützen Erhebung 
und Belehrung zu suchen, wo 'die Künstlerin Natur eine über alle 
menschlichen Schaustücke erhabene, gewaltige Thütigkeit" entfaltet. 

Der Culturhistoriker kann an dieser Skizze!) nicht gleichgiltig vor- 
übergehen, nicht als ob sie einzig in ihrer Art würe — ist doch der 
ganze Pausanias für gelehrte "Touristen zugeschnitten, — sondern weil 
sie die Stimmung zu kennzeichnen sucht, die die Reisenden beseelt. 
"Gierig graben sie die alten Sagen aus, glückselig sind sie, indem sie 
sich in ein fremde Zeit versetzen', in der versunken sie leben 572, 576, 
vgl auch 16. Sie streifen flüchtig von Land zu Land, und im einzelnen 
hült und fesselt sie wieder die Bewunderung all der Kunstwerke und 
Altertümer 573, 579, 590, 599. Auch das Ethos der Sprache sucht 
das andachtsvolle Staunen dieser Kunstnomaden zu malen, ille impiger, 
ille canorus (5175), Et sacer in bellum numerus — sua turba .... 
(581). *Hier also war es' (584), 'hier also liegt Achill (592) mit An- 
klang an Od. HII 109 év0a pév Aíac xetrai "Aprjoc, év0a. 6^ "AyiA eic. 
Eine ühnliche Stimmung spricht aus dem 57. Gedicht in der Anthologie 
(PLM IV 8. 79) mit der Überschrift De Graeciae ruina: Fama manet, 
fortuna perit: cinis ipse iacentis Visitur, et tumulo est nunc quoque sacra 
suo etc. Vgl. ebd. S. 68 das Gedicht über die Verlassenheit von Athen 
und Sparta. Am meisten erinnert an diese Ausführungen von mir be- 
kannten Stellen Strabo p. 191. Der geistreiche Abschnitt IT, 17, der 
mit den Worten beginnt mAeicrov 5' fj 0óAarra yeuwv[pogei xol cynua- 
TiZev tiv Tflv, ist eine Ausführung über Ánderungen in der Oberflüchen- 
gestalbung der Erde, der an p. 58 fin. anknüpft?^), und letzteres Stück 
ist als posidonisch in der Einleitung erwiesen. Es ist also recht wohl 
müglich, dass Ton und Inhalt dieser Diatribe von Posidonius stammen: 
àÀÀ' Ópuc xoi eic ToUTouc roUc TóTtOuc (des von der Oberflüche der Erde 

1) Vgl. Friedlünder Sittengesch. II* 168. 
2) Ein Stück dieser zersplitterten Diatribe ist p. 122 an das Ende von 

Cap. 18 gesetzt. 
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günzlich vertilgten Olynth) koi eic dÀAAouc dqgikvoovroi dcuevot, rá v^ 
ixvy To0000vrec ibeiv TÓv oru Oiwvouocuévuv épyuv xaO0ómep xoi 
ToUCc Táqouc TÜv évbóEwv dàvbpüv. "Vom stoischen Standpunkte aus 
erschien das ruhelose, neugierige Umherstreifen als wertlos, zerstreuend, 
jà krankhaft, weil es keine Sammlung des Geistes gestattet. Nom dis- 
curris, so lobt Seneca den Lucilius in der 2. Epistel, nec locorum muta- 
lionibus inquietaris. .Aegri. animi ista, iactatio est. — Primum argumentum 
compositae «entis existimo posse consistere et secum morari. Es ist damit 
wie mit der unruhigen Hast des Habgierigen, der Schützen nachjagt, die 
kein wirkliches Gut sind, non amimi fruges (975). Quid terrarum iu- 
vare movitas potest? quid cognitio wrbium aut locorum? 4n irritum cedit 
ista iactatio (Sen. ep. 28, 2; sachlich interessant ist auch ein Vergleich 
mit Cie. pro lege Man. 14, 40). Indessen würde ein Posidonius das Reisen 
nicht schlechthin verwerfen: es muss aber im Dienste der Erkenntnis stehen. 
Der wahre Tourist ist der Weise, der éri qpovrücet reist. Weit hóher als 
jene archüologisehen Fahrten nach Griechenland und Kleinasien würde 
unser Philosoph eine wissenschaftliche Heise nach Sicilien schützen. 

Was der Tourist aufsucht, ist programmartig in den Anfangsversen 
genannt: JMagnificas laudes operosaque visere templa Divitis hominum 
aut sacras memorare vetustas (H! sacra memorant).  'Grossartige Be- 
rühmtheiten', ganz allgemein gesagt, ist absichtlich dem  Concreteren, 
Specielleren vorangestellt, Verbesserungen wie wrbes, awlas, aedes sind 
überflüssig. Denn diese [audes sind schon durch den Zusatz magnificas 
ein gut Teil conereter. Ahnlich wird artes seit Horaz concret für Kunst- 
werke gesetzt. Vgl. Statius silv. 1 3, 47 nebst der Bemerkung in Vollmers 
Commentar und das v. 599 zu manus Bemerkte. Magnificus ist recht eigent- 
lich das Wort, um Prachtbauten zu kennzeichnen. Am bezeichnendsten 
ist vielleicht Plin. N. H. 36, 121, wo selbst etliche Wasserbehülter 
(castella) der aqua virgo als cultw magnifica bezeichnet werden, mit der 
Erklürung operibus iis signa CC C aerea aut marmorea imposuit, columnas 
e marmore COCC. Die Basilica des Paulus zühlt Plinius (102) inter 
magna opera, mon inter magnifica. — Graecae magnificentiae vera ad- 
máiratio exstat templum Ephesiae Dianae (95). Es war ein Musterstück, 
das alle Forderungen eines Touristen erfüllie: Umfang, Schóünheit, Pracht 
und Sehmuck, Künstlergeschichten und ernstere Erinnerungen waren bei: 
dieser vera admiratio vereint. .Admiratio "Wunderwerk" und laus *Ruhmes- 
werk" stehen hier ganz auf derselben Stufe. Auch magnificare hat Plinius 
a. a. O. 83 in diesem Sinne. Magnmificatur et alia turris a rege facta in 
insula Pharo. Als eine besondere Species dieser Ruhmeswerke werden 
die templa divitiis hominum operosa genannt, wie Ov. M. 15, 668: ad 
templa petiti Conveniunt operosa dei, ebenso Cic. N. D. II 37, 94. Vgl. 
auch zu divitüs Plin. N. H. 36, 75 pyramides . .. regum pecuniae . .. 
ostentatio, 36, 84 u. a. ebd. — Dem archüologischen Interesse dienen nun 
offenbar die zu emendirenden Worte sacra(s) memorant velustas. Hier 
ist mir memorare, die Lesart von C, die den Vers glatt macht, verdüch- 
tiger als H; es ist müglich, dass Munro mit aut sacris memoranda vetustis 
das Richtige trifft. Das vorausgestellie operosa mit dem Zusatze div. 
hom. führt auf eine Subjunction (aut) unter dem Hauptbegriff templa; 
concreter gesagt: den operosa templa stehen die sacra gegenüber, die 
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armen, aber wegen sacraler Erinnerungen und ehrwürdigen Alters 'zu 
nennenden'. JMemorare wie visere sind die technischen Ausdrücke, ver- 
eint auch bei Plin. N. H. 36, 22 nec maius aliud specimen Veneris Prazi- 
teliae ... memoratur. Eiusdem est et. Cupido . . . propter. quem  Thespiae 
visebantur. —Visere — traducti — currimus, nach griechischem Vorbild, 
Infinitiv des Zweckes. Per proxima fatis wie solido vicina v. 542 (proxima 

vero fides v. 171) e tuto collis v. 466; zu fatis s. v. 645. Dem Sinne 

nach bedeutet es etwa so viel als quae ...leto propior via, Grat. Cyneg. 

v. 465. Insbesondere mag auch auf das durch die Schiffswand getrennte 
Wasser angespielt sein: Munit eos breve ligmum ete. Germ. Arat. I 304 
nach Arat. 299, vgl. die Stellen bei Vollmer zu Stat. Silv. III 2, 79. 
Doch sind dem Wortlaut nach Gefahren zu Wasser und zu Lande zu ver- 
stehen. Denn dass das überlieferte íraducti materia et terris aus maria 

el terras verschrieben und corrigirt ist, ist ja doch leicht verstündlich. 

Dem Schreiber, der maria et terras schreiben wollte, floss das (e aus 
lerras — einer der hüufigsten Schreibfehler — zu früh in die Feder, 
und materia hat spüter die Casusangleichung íerris nachgezogen. Vgl. 
in diesem Stücke rorantia v. 595 an signa, illa v. 599 an manus, sors 
v. 605 an nobilis angeglichen. Zu percurrere nach currimus vgl. emer- 
gere — mergere v. 118 f. 

Zuerst kommt das *uralte!) Theben' und seine Berühmtheiten Am- 
phion, ille camorus, und Zethos, ille impiger, die Mauererbauer. Sie sind 
in knappster Weise charakterisiri, wie wir sie durch die Vermittelung 
Platos (Gorgias 485 E ff) aus Euripides! Antiope kennen, cf. fr. 188 
Nauck: . 

maÜcoi ueAubüv, moAeuiwv b* eüpoucíav 
dckev Toig0T' Óeibe xai bóEeic qpoveiv, 
ckártUv, piv vfjv, moiuvíoic éricraTÓv. 

Das doppelte ille, wie bei den frommen Brüdern v. 639 f, kennzeichnet 
sie beide als berühmt. Es malt die Andacht des Beschauers, hat aber 
im Munde unseres Autors, dem solche Andacht "Thorheit ist, einen 
ironischen Beiklang. Der Infinitiv condere im Nebensatz ist nicht glaub- 
lich. Ich kann ihn nur so erklüren, dass er von iwvat (374) abhüngt 
Nunc iuvat cernere moenia, Condere (mitzugründen), quae fratres, sc. con- 
debant. Das "im Geiste mitgründen" würe dann allerdings die allerleb- 
hafteste Versetzung in ein fremdes Zeitalter und würe dem Gedanken 
nach eine treffliche Überleitung zu den anschliessenden Worten: felicesque 
alieno intersumus aevo. Aber der Satz bleibt hart und unfertig. Eben- 
falls ungeschickt, aber doch mit der unverkennbaren Absicht, das wunder- 
bare Moment beim Mauerbau, — ,leise nach des Liedes Klange füget 
sich der Stein zum Stein^ — nach dem Zwischengedanken (576) noch 
deutlicher zu bezeichnen, führt der Dichter fort: Znvitata piis munc 
carmine saxa lyraque . .. miramur. Das Ungeschickte ist die Einschiebung 
des nunc, als wenn etwas Neues küme. Wir haben das zu registriren, 
nicht zu emendiren. Denn der Dichter scheint das mwnc von v. 574 
vergessen zu haben und denkt nur noch an den folgenden Gegensatz: 

1) ràv TÓ &pxoiov drp[ióv qac bià TÓ moÀ) abróv (sc. Ogygum) 'revécüot 
ápyoiórarov, vgl. Pape s. v., d'róqta. kaká — mood. etc. m" 



206 ; Commentar : 

jetzt die Steine, welehe den Frommen sich nach Lied und Leyerklang 
zur Mauer willig schmiegten, jetzt die Opfer, die sich in der Luft 
zwiespültig zerteilen, obgleich sie von einem einzigen Opfer aufdampfen 
(Eteocles und Polynices), weiter die (Grabmüler der) Sieben und Amphi- 
araus' Cultstütte. Der Gegensatz von pii und émpii ist deutlich. — Ihre 
Pietüt gegen die Mutter ist beiden gemeinsam wie ihr Mauerbau, so er- 
laubt sich der Dichter beide in dem Dativ piis (— a piis invitata saxa) 
zusammenzufassen, wührend er genau genommen wegen des Zusatzes 
carmine lyraque nur auf Amphion passt. So ganz ungeschieden, auch 
ohne Differenzirung in Charakter und Kunst, finden wir noch Od. XI 262 
die Kinder der Antiope — "Augíovóà te Zífj0óv te, oi mpiroi Offnc 
€éboc ékricav émrartUAoiw0 TrÓp[ucáv T, émel o0 gév óàmüpyuróv Y' 
ébüvavro vaiéuev eüpóyopov Offfnv, xparepu) Tmep éóvre. 

Unser Dichter, der mit wenig Strichen skizziren muss, zühlt natür- 
lich nur das Berühmteste auf, was die aeditumi und oi éri Toic 0nóuact 
zu Theben den Fremden zeigen konnten. Da zeigen die Fremdenführer 
zunüchst ein Stück Amphionmauer: roUc bé mapà TO 'Augíovoc uvfjua 
A0ouc, oi xóruOev ómoBégAnvro:, ure duc eip[acuévor Tóc TÓ 
&xpiBécrarov, éxeívac eivaí qaci ràc mérpac, oi rfj fj ToO "Augíovoc 
"koAloU0ncav. Paus. IX 17, 7. Auch v. 578 mag der Perieget selbst 
erklüàren: '€£fjc 6é écri rÓv Olibíroboc maíbuv uvüuara, rà 5" ém' 
auroic ópuyieva oU Ocacóuevoc micrà Ópuc Ümeihnga eiva..  qaci Yàp 
xdi dAAoic oi Onfaioi vv xoAouuévuv fjpi)uv xoi Toic Toiciv Éva- 
YíZew oic Olbímoboc: ToUToic € évo[ióvruv ab0rÓÀv Tiv qàAóra 
GicaüTuc bé xoi rÓv dr abrfjc xomvóv buyfj óiícracOat. — Paus. IX 18, 3.!) 
Im voraufgehenden 8 zeigen die Localkenner, Onfoíuv oi rà dpyaia 
uvquovetovrec (vgl. memorare v. 510), auch das Grab eines der Sieben, 
des Tydeus. Etwas weiter war es, wenn man sich an Ort und Stelle 
erbauen wollte, wo einst am Ismenosflusse der Blitz des Zeus dem Seher 
den Boden óffnete, darin er mit Ross und Wagen verschwand: éx oé 
t&v Tlorvibv ioücwv éc Orfac écriv év e£. mepígoAoc Tfjc ó500 oU 
uérac xol xíovec év abTÓ Oicrfvoi b& '"Augiapáu Tijv Yfjv raUTQ 
vouíZoucwy émüé[ovrec xoi róbe É£mi, uüjre Ópvi6ac émi TOV xióvuv 
kaO0éZecOai ToUTUV xTÀ. Paus. IX 8, 3. . 

580. Sparta hat zwei grosse Zeiten, die des Lycurg und des Leo- 
nidas. Der Eurotas, der mit dem 'Sparta des Lycurg' zusammen ge- 
nannt ist, deutet auf die krüftige Generation, Euróías... pueritiam 4n- 
durat ad futurae militiae patientiam, Seneca, Suas. 2, 5. Dementsprechend 
folgt die für den Krieg geweihte Schar, sacer nmwmerus mit der Neben- 
bedeutung 'den Unteren geweiht und verfallen! — sua twrba recenti. 
Sealigers Correctur sua turba regenti ist matt und trifft die Pointe nicht. 
Setzen wir vielmehr getrost den swmerus sacer, die 9300 ein, Spartas 
Ehrenname sind die recenti: Et sacer im bellum »wmerus, — sua turba, 
trecenti. Der Vers, mit dem ausgesparten Trumpf am Schlusse, der in zwei 
Stufen vorbereitet ist, erinnert — darauf wies mich jüngst Buecheler, der 
ebenfalls die Conjeetur írecenti gemacht hatte, — an die Declamationen 
bei dem àülteren Seneca; Suas. 2, 5 ff. Wahre Laconen zühlen sich nicht (6), 

1) Vgl. Ov. lbis 35 fraterno ... fumo, Quem vetus accensa separat ira pyra. 
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non latebit in turba Laco (1). Die trecenti werden den flüchtenden treceni 
der anderen Staaten entgegengesetzt. Nach (wrba mit dem Nebenbegriff 
*wimmelnde Menge' wirkt das überraschende, winzige, bedeutsame (írecenti 
sehr stark. Für Rhythmus, Colorit und Sprache vgl. die Testimonia. 

Dem ogygischen Theben, dem Sparta Lycurgs folgt das cecropische !) 
Athen, dessen Schutzgóttin, die 'Siegerin des Bodens (im Kampfe mit 
Poseidon) der Stolz und die Freude des Landes ist."?) 

— Man besucht es *wegen mannigfaltiger Gesünge', ein Ablativus causae 
wie natwra non mercede, sed miraculo colitur bei Sen. N. Q. VI 4, 3 oder 
Micon athletis spectatur, Menogenes quadrigis bei Plin. N. H. 34, 88. Auch 
hier wie bei Theben ist das Interesse für alte Sagen und Lieder das 
hervorstechendste. Die Verse 584 f, die die Theseussage behandeln, sind 
wie Vers 19 für die litterarisehe Einreihung des Gedichtes von Wichtig- 
keit. Sie setzen, wie zu v. 21 ausgeführt isti, die Kenntnis des 64. Ge- 
diehts des Catull voraus. Das perfide Theseu*) an Anfang und Schluss 
bei Catull 64, 133 und (e reducem v. 231 erinnern schon an den Vers 
KExcidit hic reduci quondam tibi perfide Theseu. Der v. 585 aber Candida 
sollicito praemittere vela parenti setzt sich, auch rein üusserlich, zur Hülfte 
aus Catull 64, 210 und 230 zusammen: 

Dulcia ne maesto sustollens signa parenti und 
Candidaque intorti sustollant vela rudentes. 

Vielleicht dachte jedoch der Dichter an ein alexandrinisches Gedicht, 
etwa das Vorbild Catulls, wie man aus dem nüchsten Verse 586 ent- 
nehmen kónnte: T' quoque Athenarum carmen, iam nobile sidus, Erigone. 
Das angedeutete. carmen ist wahrscheinlich das Gedicht des Eratosthenes 
"Hotróvn, nach Pseudo-Longin ein bi& rávruv óudunrov moumuóriov, das 
das rührende Ende der Erigone und ihre Versetzung unter die Gestirne 
als Jungfrau' beschrieb.*) Dem perfidus Theseus folgt das Lied von der 
treuen Tochter, ein Stoff, dessen Einzelheiten dem Geschmack des alexan- 
drinischen elegischen Epos entgegen kamen, und dem der Dichter aller- 
hand Gelehrsamkeit einpfropfte. 

In Apollodors Schilderung folgt der Erzühlung von learius und 
Erigone die von den Pandiontóchtern Procene und Philomela, ebenso wie 
in unserem Gedicht. *Das also, sagt der Altertumsfreund, *'ist eure 
Stütte' sedes vestra est: Philomela camoris Evocat im silvis, et tu, soror 

1) Es heisst die Continuitüt, die Stichworte des Dichters und seine dictio 
sollemnis stóren, wenn man Cecropiae fortemendirt. 

2) soli victrice üussert knapp für 'Siegerin im Kampfe um den Boden. 
Andeuten will der Dichter den bekannten Wettkampf mit Poseidon jedenfalls. 
Wiórtlich übersetzt hiesse aber der Ausdruck nur "Pberwinderin des Bodens': 
Athene gewann auch dem harten Steinboden von Attica durch das Geschenk 
des Ülbaums Ertrag ab, vicit soli sterilitatem. 

3) Bei Ov. fast. IIl 473 auch schon als Versschlnss. 
4) Apoll. 3, 14, 7 '€pix8oviou 5é dro80avóvroc . . . TTavótuv éfacükeucev, ég' 

o0 xal Anuftnp xai Aióvucoc eic rv "Acrud]v fA00v... Atóvucov bé "Ikápioc 
(ómebéEaro), kai AauBávet map' abro0 xAMfua dpméAou. Kal rà Tepi t!]v oivomoi- 
iav pavOdvuv ... áqikveirat Tpóc Tivac Toiuévac, ol Yeucápevor To0 moro0 xal 
xupic óbaroc bi* rfjbovi]v dgeibüc éócavrec, rrepapuáy0ot vouíZovrec &mékreivav 
aUTóv: ue0' ^uépav bé vorjcavrec É0myav abróv. 'Hptróvy 56 T Ovuyarpl Tv 
TOTépa pacreuoUcg Kóuv cuvh)nc óvoua Moipa, f) vd "Ikapiw cuvetmero, TÓv 
vekpóv éurjvuce* kákeivr| xarobupouévr) 1óv macépa éauri]v ávrjprnce. 
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hospita (sc. Procne) tectis Acciperis, solis Tereus ferus exulat agris. Wir 
gehen von dem allgemein angefochtenen evocat aus, um den Sinn des 
Ganzen richtig zu erfassen. Denn zu ündern ist nichts. Plin. N.H. 33, 73 
sagt von geführdeten Bergwerksarbeitern 4m íuíwm evocare, wie denn das 
Verbum seiner Grundbedeutung entsprecheud oft mit foras, ad se u. ü. 
verbunden ist.  F'ervor... ommes res evocat et ad se ducit, Vitr. IX 11. 

Der Magistrat *entbietet, bestellt zu sich, citirt namentlich) Cie. ad 
Att. 10, 13, 1. In diesem Sinne sagt Cic. Tusc. I 30, 74: íanquam a 
magistratu aut ab aliqua potestate legitima sic a deo evocatus alque emissus 
exierit 'aufgeboten'. Oder Verg. Ae. VI 749 .Lethaeum ad fluvium deus 
evocat (animas). S. auch Lucan V 481 lllum saepe mnis Caesar preci- 
busque morantem KEvocat (an gleicher Versstelle), was spüter mit den 
Worten: Ais terque quaterque vocibus excitum aufgenommen wird. S0 
'ruft Philomela in den wiedertónenden Wüldern auf? Nach wem sie 
ruft, kann bei Philomela gar nicht zweifelhaft sein, so dass es der 
Dichter wagt, den Namen Itys nach evocare *bei Namen rufen! auszu- 
lassen. Es ist etwa unser t.t. "locken*. Nun ist ursprünglich die Philo- 
mela die soror hospita, quae tectis accipitur, der Gegensatz verlangt aber, 
dass man hier an Procne denkt. Das hüngt damit zusammen, dass von den 
beiden Schwestern, deren Verwandlung in Schwalbe und Nachtigall durch- 
einandergeworfen wird, ursprünglich Procne, die Mutter des Itys, in eine 
Nachtigall verwandelt wird, die nun folgerecht in den Wüldern um den. 

Sohn jammert. Philomela, der die arge Gastfreundscehaft des Tereus 
zum Verderben wird, ist ebenso folgerecht als die am Haussimse Gast- 
Íreundschaft suchende Schwalbe gedacht. Ovid Met. 6, 668 vermeidet es 
bezeichnender Weise, die Namen der Schwestern zu nennen: quarwm 
petit altera, silvas, Altera. tecta subit. Nun setzt sich allmühlich (cf. Hygin. 
fab. 43) Philomela als Nachtigall durch, so dass das Verhültnis der beiden 
Sehwestern wie hier geradezu umgekehrt wird: nicht Philomela, sondern 
Proene ist nun Gastfreundin in Daulis. Der Dichter fasst den Moment 
der Sage auf, wo die Verwandlung.schon vor sich gegangen ist. Philo- 
mela klagt um den Itys, den sie bei Namen ruft. Bei Procne ist an 
die Beziehung zu der um das gastliche Dach flatternden Schwalbe (vgl. 
Petron 131 $8. 97 f. Buech. silvestris aedon, atque wrbana Procne), bei 
Tereus an den auf einsamem Felde!) umherlaufenden Widehopf gedacht, 
den man sich scheu, wild und brüsk vorstellte. Sedes vestra est deutet 
auf Athen. Daulis, wo Tereus herrschte, liegt freilich nach Paus. I 41, 8 
(vgl. X 4, 8) ónép Xaipuveíac am Parnass in Phocis. Er erwühnt dort 
Cuvexfj óévbpa, in denen nach Preller bis auf die neuere Zeit zahlreiche 
Nachtigallen hausen. Dagegen nennt Pausanias einen Tíqoc Tnpéuc 
bei Athen, nicht weit von einem fjpov TTavóíovoc, I 41, 8.?) Der 
Dichter lüsst also den Altertumsfreund, der die Gegenwart in Beziehung 
zu den alten Sagen zu setzen weiss, die Umgebung Athens wie oben die 
von Theben durchstreifen: *Das also ist eure Heimstütte: Philomela ruft 
in den wiederhallenden Wàüldern, die Schwester birgt das gastliche Dach, 

1) solis agris exulat wie Ov. Ars am. 473 Tum genus humanwm solis erra- 
bat im agris und oft. . iu 

2) Bei Apollodor und Hygin spielt die Handlung in Thracien. 
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der wilde Epops haust noch immer auf einsamen Gefilden allein. Hier 
ist der Boden der Sage, wo die alten Gestalten vor der Phantasie auf- 
tauchen, wenn man ihre Spuren deuten kann. 

590—593. Troja darf natürlich unter den alten Erinnerungsstütten 
nicht fehlen. Zu dem natürlichen Interesse für den Platz trat nun in 
der Zeit Alexanders das sentimentalische Interesse eines schon mehr der 
Erinnerung zugewendeten Geschlechtes, und der Kónig selbst, der dem 
Achill nacheifert, zeigt sich in diesem Punkte auch wieder als echtes 
Kind seiner Zeit, indem er begierig die geweihten Stütten aufsuchte und 
voll Andacht betrat. Statt des elenden Dorfes gründete er eine be- 
deutende Stadt, die sich auch der besonderen Fürsorge des Lysimachus 
erfreute. Die künstliche Neugründung hatte aber, als sie Demetrius von 
Skepsis sah, nicht einmal mehr Ziegeldücher und erholte sich nach mannig- 
fachen Schicksalen!) erst unter Oüsar und Augustus, die ihr im Zau- 
sammenhang mit ihren genealogischen Prütentionen ihr Interesse zu- 
wandten. Strabo nennt sie p. 594 eine ansehnliche Stadt. Zu seiner Zeit 
*war aber keine Spur von der alten Stadt mehr übrig", p. 599. Unser 
Dichter spricht von cineres ühnlich wie Ovid M. 15, 424 f. Nunc humilis 
veleres tantummodo Troia ruinas Et pro divitiis tumulos ostendit. avorwm. 
So nennt unser Gedicht den kleinen Grabhügel des grossen Führers 
Hector. Aber auch Achill hat in Gestalt des Paris das Schicksal ereilt 
(Hectoris ultor), aber auch dieser ruht hier — sie alle hat der Tod ver- 
eint, so reflectirt der Reisende. Unter den zahlreichen Sehenswürdig- 
keiten, die Strabo nennt, befindet sich denn auch "€xropoc óAcoc p. 595, 
"Ayuéuc iepóv xoi uvfjua mpóc TÓ Cipeiu p. 596, váqpoc 'AAe£óv- 
ópou, letzterer nach Angabe des ortskundigen Demetrius von Skepsis 
p. 596 Ende. — Bemerkenswert ist der Ausdruck ezsíinctos suo Hectore 
Phrygas?), kav* &euyiw. für. interitu. Hectoris sui simul ezstinctos, freier 
übersetzt 'die mit ihrem Hector zugleich vernichteten Phrygier' — oioc 
Yàp époero "Duov *€xrwp. 

V. 594—599. Schien dem Stoiker das Versenken in graue Vor- 
zeià müssig und weichlich, so weist er jetzt die Kunstenthusiasten, die 
Griechenland durchziehen, mit den folgenden Versen auf die grosse, ge- 
waltige Künstlerin Natur. Sachlich steht diese Diatribe den Ausführungen 
des Proómiums gegen die Dichter nahe: poéíae, pictores, opifices (Cic. N. D. 
I 27, 77) tragen gleicher Weise zur religiósen und moralischen Verirrung 
der Menge bei. Die Überlieferung von v. 594f. ist: Quin etiam Graiae 
fixas limuere tabellas Signave nunc paflae rorantia parte camilli. Das 
Motiv der Furcht vor naturgetreuen Kunstwerken treffen wir ófter, sehr 
hübsch ausgeführt ist es bei Herondas IV 69ff. Ein Triumph der Kunst 
ist es natürlich, wenn die Beschauer 'die festgehefteten Bilder oder 
Statuen fürchten'. Es sei somit wenigstens angedeutet, dass durch die 
Überlieferung ein gesunder Gedanke hindurchzuschimmern scheint. Die 
Vulgata ist immerhin ausser dem einleuchtenden JPaphiae erst durch 
weitere sechs Anderungen gewonnen. Allein man kann weder *Griechinnen? 
noch die 'Graie' noch 'griechische Art und Weise! (Graie) verstehen. 

1) Auch Sulla kümmerte sich vorübergehend um den Ort. 
2) Vgl. Il. lat. 1015 u. 1019 f. 

Aetna v. Sudhaus. 14 
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So ist denn im Texte bis auf weiteres die Vulgata festgehalten, be- 
sonders auch deshalb, weil sie die Continuitüt des Gedankens nicht stórt. 

Es sind in diesen Versen nur hochberühmte Bilder genannt, wie 
es in der Natur der Sache liegt. Bei Cie. Verr. IV 60, 135 werden 
unter 13 Kunstwerken, die den Stolz und die Zierde einzelner Stüdte 
bilden, nieht weniger als drei von unsern vier genannt, die Venus des 
Apelles in Cos, von der es zwei Exemplare gab, die Medea (und der 
wohl als Pendant dazugehürige Aiax, beides Charaktergemülde) des 
Timomachus in Cyzieus, und die Kuh des Myron zu Athen, die auch 
dort den Schluss der ganzen Reihe bildet. Ovid ex pont. IV 1, 29f 
nennt unter fünf Werken an erster Stelle die Venus: Uf Venus artificis 
labor est et gloria Coi, Aequoreo madidas quae premit imbre comas), 
wührend an letzter Stelle wieder die Kuh genannt ist: Uf similis verae 
vacca JMyronis opus. Unter einem anderen Gesichtspunkte stellt Plin. 
N. H. 35, 145 Apelles und Timomachus' Bilder zusammen: suprema opera 
artificum imperfectasque tabulas sicut Irim Aristidis, Tyndaridas Nicomachi, 
Medeam Tüimomachi et. quam. diximus Venerem Apellis àn maiore admira- 
tione esse quam perfecta, quippe in dis lineamenta reliqua ipsaeque cogita- 

liones artificum | spectantur atque 4n  lenocinio commendationis dolor est 
manus, cum id ageret, exstinciae. Aus dieser Zusammenstellung ergiebt 

Sich mit Sicherheit, dass der Dichter eben jene schon angedeuteten 
Kunstwerke im Auge hatte. Ob wirklich der alte Myron oder ein 
Namensvetter aus hellenistischer Zeit das berühmte Erzbild schuf — die 
hundertfach, schon von dem Anacreontiker (17. u. 18), besungene gloria 
viva Myronis, die Kuh, die zu leben schien —, ist für unser Gedicht im 
Grunde gleichgiltig. Sie wird wie die anderen genannten Kunstwerke 
damals in Rom gewesen sein. Jedenfalls war die Medea und der Aiax 
des byzantinischen Malers Timomachus, der nach Plinius?) zur Zeit des 
Dictators Caesar gemalt haben sollte, von letzterem im Tempel der Venus 
Genetrix aufgestellt. Sie hatten 80 Talente gekostet, waren also ganz 
hervorragende Werke. 2) Auch die Venus war damals in Rom: Venerem 

exeuntem e mari divus Augustus dicavit 4n delubro patris, quae anadyo- 

mene vocatur ... cuius inferiorem partem corruptam qui reficeret non potuit 
reperiri etc.")  Jene andere, vor deren Vollendung der Tod die fleissige 
Hand des Künstlers berührte, war noch in Cos. Allein der Dichter hat 
wohl kaum daran gedacht, dass jene Kunstwerke zum Teil in Rom waren. 
Er geht ausgetretene rhetorische Pfade. Ihm kommt es darauf an, Typen 
von bekanntem Geprüge aufzuzühlen, im allgemeinen denkt er wohl wie 
Cicero Verr. IV 60, 135 an Kunstwerke, quae apud quosque visenda sint 
toa Asia et Graecia; Griechenland mit den Inseln und Kleinasien sind 
für ihn naturgemüss das Ziel für die Kunstreise. Und auch das Urteil 
seines rómischen Mitbürgers ebd. würde er unterschreiben: efemim miran- 
dum in modwm Graeci rebus istis, quas contemnimus, delectantur. 

1) Sehr ühnlieh ist auch der Ausdruck Ars am. III 224, vgl. Fast. IV 141, 
Met. V 448 u. 636. 

2) S. N. H. 35, 136 (7, 126); 35, 91. Da Cicero das Bild in den Verrinen 
(IV 60, 135) schon als den Stolz von "Cyzicus bezeichnet, und die andern Kunst- 
werke' dort spütestens der Diadochenzeit angehóren, hat Plinius offenbar die 
Ankaufs- und Herstellungszeit fálschlich identificirt. 
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Wenigstens erfuhr eins von den genannten Kunstwerken, die parvi 
nati sub truce Colchide ludentes von. philosophischer Seite Tadel. Plutarch 
de aud. poet. p. 18a sagt: Y9ódpouci b& xol móEeic órómOUC Éviot, 
x«a0&mep Tiuóuaxoc rjv Mnbeíac rekvokrovíav koi Oéuv Tijv 'Opécrov 
unrpokrovíav. Eine Zusammenstellung derselben Bilder finden wir bei 
Philodem, Rhet. II S. 162 fr. 28, ebenfalls, wie der Contrast des folgenden 
Satzes andeutet, mit verurteilender Kritik, Eine Nachbildung des be- 
rühmten Bildes scheint das bekannte pompeianische Wandgemülde bei 
Helbig 1262 zu sein, s. Baumeister Denkm. S. 142, Abb. 155. Von 
einer künstlerisch weit hóher stehenden Composition in Herculaneum ist 
nur die Figur der Medea erhalten, Baum. S. 87, Abb. 948. Auf dem 
er&eren Bilde spielen, genau der Darstellung unseres Gedichtes ent- 
sprechend die zwei Knaben 'zu Füssen der wilden Colcherin' mit àcrpá- 
y«Àot wührend der Püdagoge sie beaufsichtigt. 

Wie einst Cyzieus auf die Bilder des Timomachus, so war Cos auf 
die àvabuouévn des Apelles stolz, das berühmteste Stück seiner Pina- 
kothek. Nur der Oberkórper tauchte aus der Meerflut auf, der Unter- 
kórper schimmerte durch das Wasser. Die reichen Haare schienen wirk- 
lich feucht zu sein, so tüuschend war die Kunst des Meisters. Denn das 
ist ja bei der uíuncic Tfjc püceuc der hóchste Triumph, wenn die Natur- 
darstellung bis zur Tüuschung getrieben ist, das war das Vornehmste, 
was Kustoden und Periegeten den Kunstreisenden zeigen konnten, und 
wovon die Epigramme voll sind. 

Das Bild des Timanthes beschreibt Plin. N.H. 35, 73 so: Eius 
enim est Iphiggnia oratorum laudibus celebrata, qua stante ad aras peri- 
tura cum maestos pinzisset omnes praecipueque patruum, et tristitiae omnem 
imaginem  consumpsisset, patris ipsius vollum velavit, quem digne mon 
poterat ostendere. | Der Ausdruck unseres Gedichtes subiecta altaria cervae 
entspricht der Hypallage von v. 18 Pergamon igni impositam. Die Hindin 
sechwebt über dem Altar, wie das bekannte pompeianische Wandgemülde 
im Museo nazionale von Neapel (s. Baum. S. 755, Abb. 807, s. auch 806 
nebst Litter.) veranschaulicht. Ausser Kalchas und dem velatus pater 
befindet sich aber auf dem Bilde nur die von zwei Opferdienern ergriffene 
Iphigenie. Da nun diese Iphigenie getragen wird, die des Timanthes 
aber nach Plinius Beschreibung stand, leugnet Loescheke, dass dieses 
Wandgemülde die Composition des Timanthes wiedergebe. Ein Excerpt 
aus dem Bilde des Timanthes ist vielmehr in dem Relief der sogenannten 
Ara des Cleomenes enthalten, wo Iphigenie steht. Eine sitzende trauernde 
Figur, etwa Menelaus, befindet sich auf einem Elfenbeinküstchen (Serta 
Harteliana S. 287), das dieselbe Composition wie jenes Relief wieder- 
giebt.^ — Der Ausdruck tristes — vgl. maestos omnes bei Plinius — ist 
nieht sowohl kahl als prügnant, 'die bekannten Trauernden', cum tristis 
Calchas esset, maestior Ulixes, maereret Menelaus nach Cicero Or. 22, 74. 

Von der gloria viva Myronis, wie unser Autor mit gewühlter Kürze 
sagt, berichtet Plin. N. H. 34, 57 entsprechend: AMyronem . . . bucula 
mazime mnobilitavit celebratis versibus (s. o.) laudata. Auch dies Werk 
galt als ein Wunder naturgetreuer Wiedergabe. 

Allein unsern Aetnadiehter rührt die Schónheit nicht, wie auch 
üusserlich die Worte turbae operum (s. 62 das ironische, 581 das pointirte 

14* 
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urba) zeigen: *ein Gewimmel, ein buntes Wirrsal von Werken'. Denn 
operum iurbaeque morantur gehórt zusammen, mit que wieder an dritter 
Stelle. So bleibt von dem Verse übrig: E! iam mille manus, wie Haupt 
aus iam illa richtig hergestellt hat. "Tausend Hünde', d. h. Künstler- 
hünde, wie schon oben bei Plin. N. H. 35, 145- dolor manus exstinctae, 
cogfjc &roAua xeipóc, Eurip. fr. 124: an unserer Stelle jedoch mehr 

" eoncret "Kunstwerke', wie bei Statius Silv. I 3, 47 Vidi artes veterumque 
manus oder bei Properz IV 21, 30. Der Gebrauch stammt aus dem 
Griechischen. So bei Herondas IV 72 ff, eine Stelle, die griechische 
Kunstempfindung in recht scharfem Gegensatz zu unserm reflectirenden 
Philosophen darstellt, und womit wir diesen Abschnitt beschliessen: 

"AMvaí, Qin, vàp oi '€pecíou Xeipec 
'€c návr^ "Ane)Méu vToóupar', oUb' épeic' Keivoc - 
"QvOpurroc tv uév eióev, €v 5" dmnpvrjan, 
"AMM. di éri voüv Yévoiro koi Ocüv wabetv, 
"Hmetyve0"* óc ' éxetvov f| épya và ékeívou 
Mi vapgoAácac éx bíkmc ópipnkev, 
TTobóc xpéuair! ékeivoc év Yvagéuc otku. 

V. 600—603 fasst das Vorige zusammen. Haec wisenda putas 
terra dubiusque marique, mit visenda auf visere in v. 569 und seinen 
Ausgangspunkt zurückgreifend. ^ Construire: dwubiusque terra marique 
(statt des überl. marisque) 'zu Wasser und zu Lande geführdet': auch 
traducti maria ei ierras per proxima fatis (571) wird also wieder auf- 
genommen. Statt dieser Kunstquisquilien soll der Vernünftige 'die un- 
geheure Thütigkeit der Künstlerin Natur' betrachten.  Artificis naturae, 
so sagt auch bei Ov. M. 15, 218 Pythagoras Artifices matura mamus 
admovit. Den Ausdruck hat schon Zeno bei Cic. N. D. II 22, 58: natura 
non artificiosa solum sed plane artifex ab eodem Zenone dicitur. Die 
Natur ist Künstler und Kunstwerk, Gott und Schópfung, wie die 
pantheistische Anschauung der Stoa es auffasst. Dass der Beobachter 
besonders zur Zeit des glühenden Hundsgestirns auf die Evolutionen des 
Aetna aufmerken soll — Aristoteles spricht wenigstens bei den Erdbeben 
von Frühjahr und Herbst — ist neu. Hier liegen gewiss nacharistote- 
lische Beobachtungen zu Grunde, denen zufolge der Hochsommer reich 
an Ausbrüchen erschien. Das ist schon in der Einleitung S8. 61 bei 
Gelegenheit des submarinen Ausbruchs zwischen Hiera und Euonymus 
besprochen, der nach Posidonius um die Sommersonnenwende statt fand. 
Strabo p. 277. Vgl. indessen Val. Fl. V 368. 

604—646. Die Erzühlung von den frommen Jünglingen von Ca- 
tania, die den Schluss bildet, ist uns in der ültesten Fassung bei Lycurg 
contra Leocr. 94— 97 erhalten. Dort ist es nur ein Jüngling, der seinen 
Vater rettet. Ein Name wird nicht genannt, der Ort aber, wo das 
Wunder geschehen ist, heisst schon dort Óó TÓv €ücegÓv xpoc, wie 
auch Lycus 96 (Müller. H. G. II $8. 222) bezeugt. Spüter wird durch- 
weg die Rettung der Eltern dureh zwei Jünglinge erzühlt, der eine heisst 
Amphinomus, der andere, in unserem Gedicht nur als frater bezeichnet, 
Anapias. Die Züge der Sage, die überaus hüufig als Beispiel für die 
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"Ehrung der Pietüt durch das Góttliche! erwühnt wird, bleiben sich ziem- 
lich gleich. Alles flieht, vor dem Lavastrom, auch die 'Frommen'. Plótz- 
lich erblicken diese ihre alten Eltern, retten sie und werden auf wunder- 
bare Weise verschont. Die anderen denken nur an sich selbst. Statt 
jener frommen Last schleppen sie ihre Habe mit sich und kommen um. 
— Belbst die Münzen von Catania erzühlten von dem Mythos, der in 
aller Munde war. Uns ist in dem 8. Id. des Claudian eine Schilderung 
der Statuen erhalten, die in Catania aufgestelli waren. 

Wie schon dem Lycurg der Vorgang als ein uivO0ubécrepov erscheint, 
beginnt auch unser Autor: Insequitur miranda tamen sua fabula montem. 
Das tamen ist vielsagend. Obgleich der Autor im allgemeinen die Fabeln 
der Dichter verachtet, so liegt hier doch eine Fabel von besonderer Art 
vor. Die Gottheit ehrt sichtbar die Frómmigkeit, wie schon der Hymnus 
des Kleanthes bittet "Oqp' àv Tium0évrec óueifiuecoó ce Tiufj. Dass 
unser Dichter wie Strabo p. 269 die Erzühlung wohl nach Posidonius 
wiedergegeben, ist noch zu besprechen, vgl. auch Einl. S. 72. Posidonius 
aber entwickelt eine weitgehende Glaubenskraft, wo es sich um stoisch- 
religióse Dinge handelt. Das zeigt, von Einzelheiten zu schweigen, Ciceros 
erstes Buch de divinatione. Er glaubt wirklich an ein Eingreifen der 
Gottheit, nicht in dem Sinne des volkstümlichen Mythos, sondern in einem 
allgemeinen Zusammenhang und zu hóheren Zwecken, zur Lehre und 
Erhebung der Menschen, die erkennen sollen mwndum deorum consilio 
et. providentia administrari. : 

Es ist wohl kein Zufall, dass bei Cie. N. D. II 38, 96 auch die 
Finsternis bei,einer eruptio .Aetmaeorum ignium und das rückkehrende 
Tageslicht zur Erlüuterung einer Aristotelesstelle verwandt wird, welche 
von einer unmittelbaren Gotteserkenntnis redet, wenn Menschen aus einer 
Hóhle, in der sie von Kind an gehaust, plótzlich in die Welt des Lichtes 
geführt würden.') Denn auch die anschliessende Reflexion, dass wir nur 
dureh Gewóhnung und Abstumpfung die Wunder der Gotteswelt nicht 
als solche erkennen, ist posidonisch. Ein unmittelbares Eingreifen der 
Gottheit im  Einzelfalle erscheint ihm eque decorum mec diis dignum 
(Cie. div. I 52, 118). Aber die Welt ist von Anfang an so eingerichtet, 
dass das, was als ein Wunder erscheint, schon von weit her durch die 
góttliche Fürsorge im Zusammenhang des Naturganzen vorbereitet war. 
Nur uns, die wir die physikalichen Ursachen nur im einzelnen sehen, 
scheint ein Zusammentreffen, wie die Verschonung der Frómmigkeit durch 
die Flammen, als Wunder. 

.V. 605 ist zu verbessern. Nec minus ille pio quamquam sors nobilis 
ignis. Gegenüber der voraufgehenden physicalischen Schilderung der be- 
drohlichen Aetnafeuer wird hier der ignis piws hervorgehoben.  Maehlys 
quam soni scheint mir den Gegensatz zu treffen: der Aetna ist ebenso 
gui durch sein pietütvolles als durch sein verderbliches Feuer berühmt. 

1) Nach Aelian bei Stob. flor. 69, 38 füllt der Ausbruch in die Mitte des 
fünften Jh. Olymp. 81. Ausser bei Lycurg, Philostrat (Vita Apoll. V 17, ziem 
lich niehtesagend) und dem unten zu besprechenden Conon steht die Erzühlung 
bei Strabo p. 269; Paus. X 28, 4; TT. xócuou 400 a 31; Sen. Ben. III 37, 2; Solin 
p. 50, 16 Mommsen. Vgl. Auson. urb. 19, 93. — S. auch Pauly-Wissowa den 
Artikel Aetna. 
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606. «Ahnlieh wie 606 leitet Lucrez VI 1141 die Schlusserzühlung 
des Buches mit sam ein, nachdem er sie mit einigen Versen — genau 
wie unser Dichter — vorbereitet hat. Die folgende, zweite Schilderung 
des Lavaausbruches verweilt ganz kurz bei den physicalischen Angaben, 
weil dieser Teil schon behandelt ist, um so ausführlicher aber bei den 
früher kaum gestreiften menschlichen Verhültnissen, wie der Zusammen- 

. hang es nahe legte, Der Ausbruch, der geschildert wird, ist historisch '), 
und man glaubt individuelle Züge in der knappen Darstellung zu er- 
kennen. 'Wie aus umgestürzten fen die Feuermassen, so führt ver- 
müóge der. Gluten des Gesteins eine Flammenwoge in die Weite."?) 
Sehnell erreicht sie das Culturland, überall überraschend, und ehe man 
sich's versieht, ist sie in Catania, 611 ff. Blitze fahren aus dem Berge 
hervor, und tiefes Dunkel lagert über der Gegemd. Das letztere ist frei- 
lich. nur in Form eines Vergleiches gesagt, aber doch gleichzeitig auf 
den Vorgang selbst zu beziehen; denn unser Dichter liebt es, im Ver- 
gleiche die Sehilderung nicht nur zu erlüutern, sondern auch fortzuführen. 
Vgl. 495 —497 u.s. Dieser Vergleich .Hawd aliter quam cwm. saevo 
love fulgurat aether .Et mitidum obscura caelum caligine torquet erinnert 
an den Aetnaausbruch, den Ascelepiodotus bei Sen. N. Q. II 30, 1 schildert: 

. Involutus est dies pulvere populosque subita mox. terruit . . . illo tempore 

aiunt tunc. plurima fuisse tonitrua et fulmina, s. z. v. 962. | Auch Cicero 
gedenkt an der soeben erwühnten Stelle, die Wendland (Archiv für Gesch. 
der Philos. I 200 ff.) vielleicht mit Recht dem Posidonius zuweist, einer 
solehen Finsternis bei einer Katastrophe des Aetna: /enebras cogitemus 
tantas, quantae quondam eruptione .Aetnaeorum 4gnium finitimas regiones 
obscuravisse dicuntur, ut per biduum nemo hominem homo agnosceret. Und 
erwügt man die Einzelheiten in unserer Schilderung hier, das Sprengen 
des Berginnern und das Aufflammen der Feuer, das Herabschiessen der 
Lava, Blitz und Dunkel, die verheerende Wirkung des Lavastroms, wo 
er Culturland erreicht, den daran anschliessenden Hinweis auf die ge-: 
führdeten Menschen, erst die Grundbesitzer und Bauern, dann die ent- 
fernteren Stüdter, so würde sieh ein so grandioses, zu den prachtvollsten 
Darstellungen einladendes Thema ganz besonders eignen, um als Abschluss 
zu einer Schilderung zu dienen, die mit der Erzühlung von den frommen 
Brüdern ein Buch über Vulkanismus oder den Aetna wirkungsvoll be- 
endete. : 

Auch in Vers 611 .Ardebant agris segetes et mitia cultu Tugera 
kónnte man die Darstellung eines Kenners der Fruchtebene von Catania 
vermuten. So schildert sie auch Posidonius als xoncrókapmoc und eoóu- 
T€Àoc bei Strabo p. 269. Doch hat das nicht viel zu besagen.  Jeden- 
falls aber will der Dichter mit den 'Saaten auf den Áckern und dem 
von der Culturarbeit gelockerten, lachenden Gelünde' den Getreide- und 
Gartenbau resp. Weinbau gegen einander abheben. 

612. | Im Folgenden cwm domüánis silvae collesque wrebant (wirebant 
H) ist ruebant zu verbessern.  Urebant mag durch das sinnverwandte 

1) Vgl. Note 1 auf S. 213. : 
2) Ahnlich ist das Bild bei Lucan VI 295 cwm tota cavernas Egerit et 

torrens in campos deflwit Aetna. 
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ardebant des vorgehenden Verses veranlasst sein.  Samt ihren Besitzern 
stürzen die Wülder der Regione nemorosa und die Fruchthügel der Regione 
coltivata dahin, wührend der gewaltige Lavastrom verheerend über sie 
hinbraust: der Dichter malt die Grüsse des furchtbaren Naturereignisses. 
Die Conjeceturen (pomis, domibus), die die Beziehung auf die Menschen 
verwischen, nehmen der Schilderung ihre Kraft und Steigerung: agri — 
iugera — cum dominis silvae collesque. Wie wir bei jeder Katastrophe 
zuerst fragen, ob Menschen dabei umgekommen, so sind naturgemüss 
auch bei derartigen antiken Schilderungen malende Zusütze *mitsamt den 
Insassen, Bewohnern' etc. überaus hüufig. Vgl. die Ausmalung des dilu- 
vium bei Sen. N. Q. HI 27, 7: abluit villas et intermixtos dominos . . . 
wrbes et implicitos trahit moenibus suis populos und anderes. Dass Wülder 
und Hügel dahinstürzen, ist keine Übertreibung, wenn man etwa an den 
fóaE des Aetna TT. 0auu. dkoucu. 833 a 20 denkt, der 40 Stadien breit 
und 3 Stadien hoch sein sollte. 

613 f. ist gute Überlieferung. Die Worte castra putant hostem 
movisse sind Parenthese und erklüren das Vixdum ... tremebant mit 
einem Bilde, das im folgenden Verse ausgeführt wird. Eben erst — 
sie meinen der Feind sei just aufgebrochen — eben begannen sie zu 
zittern: und schon hatte er die Thore der benachbarten Stadt passirt.' 
Vgl vir — et iam bei Germ. Arat. I 397 und gleichzeitig zur Sache 
Val. Fl. IV 508 vixdum ignea montem (den Vesuv) Torsit hiems, iamque 
eoas cinis induit urbes. Bei Annahme einer Parenthese scheint mir die 
Stelle wirksamer, als wenn man vixdum trennte, was ja auch müglich 
würe: Vix, dw ... putant ..., tremebant. Zu evaserat vgl. Aen. IV 685. 

615. Die Schilderung der allgemeinen Flucht ist nicht ohne ironische 
Züge, die menschliche Habsucht erweist sich bei der unbesonnenen Menge 
fast noch stürker als der Trieb zum Leben und bei allen gleich. In v. 616 
kennzeichnet gemere die allzu schwere Goldeslast des Reichen. Aber auch 
der flinke arme Teufel eilt, so winzig sein Bündelchen ist, noch unter 
zu schwerer Last. Besonders thóricht ist der Krieger, der seine Waffen 
erst sammelt, als ob es gegen diesen furchtbaren Feind irgend welche 
Waffe gübe. Auch die vafes erhalten einen Hieb, 'schon ermüdet von 
dem Raub lüsst sich jemand noch durch seinen Stoss Gedichte aufhalten"! 
Raptis — raptim. assumptis (618) malt wie rapina (615) die Hast der 
Flucht, vgl. praeda 621, 632. Zur Sache vgl. Petron 115 (Eumolpus). 

Im Folgenden ist captis neben concrepat 623 f. als Dativ aufzufassen 
wie increpat undis 494f.: wenn sie erhascht sind, flackert und knattert 
das Feuer auf, dem sie nebst ihren praemia (bei den Dichtern oft — 
praeda) zur Nahrung dienen. 

624 kommt der Dichter wie 461 mit einer raschen, recht geschickten 
Wendung zu seinem eigentlichen Thema: ac nwllis parsura incendia pas- 
cunt Vel solis parsura dees. Statt dees haben die Itali schon mit vollem 
Recht piis eingesetzt. Doch ist ebenso wie in Cócefeic, da das Wort 
nomen proprium geworden ist, die Schreibung JPiis wohl vorzuziehen. 
Munros gekünsteltes pieis scheint mir für diesen Dichter ganz verfehlt. 

V. 625—629 eróffnen eine interessante Perspective. Die Überliefe- 
rung ist: namque optima proles .Amphion fraterque pari sub munere 
fontis  Aspiciunt pigrumque patrem matremque senemque Eheu defessos 
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possuissent (possuisse in Scaliger) limine membra. Patrem matremque 
*Elternpaar, wie das Brüderpaar Amphion fraterque!) durch que eng ver- 
bunden und als ein Begriff gefasst, kónnte durch pigrumque — senemque 
charakterisirb sein. Ich habe deshalb nur mit dem üussersten Bedenken 
nach pigrumque, das so deutlich nach bekanntem Dichtergebrauch auf ein 
correspondirendes Wort mit qwe zu deuten scheint, mich entschieden mit 

. SBealiger senemque in senecta zu verwandeln: dem pigrumque entspricht 
nicht matremque sondern nur ein Adjectiv, das überlieferte senemque. — Die 
Jünglinge als Zwillinge zu fassen zwingt das gemiínos v. 641 an sich nicht. 
Nach Claudians Beschreibung Id. 8, 21 müssen indes die Statuen sehr 
ühnlich gewesen sein: Nam» consanguineos eadem cwm forma figuret, Hic 
propior matri fit tamen ille patri. Es war nur eine geringe Verschieden- 
heit zu beobachten, auch v. 25 heissen sie germani pares. Gleich sind 

auch ihre Erlebnisse. Denn für fontis v. 626 geben schon die geringen 
Hds. fortis und sortis, letzteres halte ich für richtig. Vgl. 38 fontes statt 

forles, 192 fortem (C) fontem (St) fonte (H) 212 mortis (C) statt montis. 
Das Schicksal der Brüder war in allen Punkten gleichartig wie ihre 
Frómmigkeit, ihr Ruhm im Leben und ihre Verehrung nach dem "Tode. 

. Nach dergleichen Paaren schauten aber diejenigen aus, die an das Horoscop 
.und die Constellation der Geburtsstunde glaubten. Niemand num ver- 
focht den Satz, dass die gleiche Constellation bei der Geburt auf gleiche 
Schicksale deute, eifriger als Posidonius. Vgl. Augustin de civ. dei V 2: 
Quos (sc. geminos) Posidomius Stoicus multum astrologiae deditus eadem 
constitutione astrorum natos eademque conceptos solebat asserere. Es handelt 
sich dort um zwei Brüder, die gleichzeitig in eine gleichartig verlaufende 
Krankheit verfielen, und von denen Hippocrates von medicinischem Stand- 
punkte aus vermutete, dass sie Zwillinge sein müssten, wührend der 
philosophus astrologus?), wie Augustin den Posidonius nennt, von seinem 
Glauben an den Einfluss der Gestirne auf die Nativitit zu demselben 
Resultate gelangte. Einer von den zahlreichen Einwünden nun, welche 
man gegen den Glauben an die vis positionis siderum erhob, bestand in 
dem Hinweis auf den gleichzeitigen Tod hóchst verschiedener Menschen, 
hiantibus terris aut labentibus tectis, kurz bei Massenuntergang. So war 
denn das Beispiel von der Rettung der frommen Brüder pari sub munere 
sortis besonders wertvoll, um als Gegenbeweis zu dienen. Der Ausdruck 
proles — pari sub munere?) sortis entspricht Augustins Worten sub eadem 
constellatione fatali (concepti) V 2, mit dem specifischen Zusatz, dass hier 
ein gnüdiges, segenbringendes Walten des Fatums (munere) und der Sterne 
angedeutet ist. Vgl. auch den Vers (Tusc. I 48, 116), den Cicero aus 

1) Ich sehe keine zwingende Veranlassung, die Form in das gewóhnlichere 
Amphinomus zu üàndern. Für den Ausdruck vgl. Val. Fl. I 469 Zetes fraterque u. a. 
Bei Stobaeus sind nach Aelian Philonomus und Kallias genannt, bei Solin 
heisst der eine Bruder Anapius, daneben concurriren die Syracusaner Emantias 
und Crito. 

92) Vgl. ebd. V 5 Posidonius magmus astrologus idemque philosophus 5 
Augustin bekümpft ihn als den wissenschaftlichen Vertreter dieser Richtung, 
vgl. auch V 2 Posidonius vel quilibet fataliwm siderum assertor. 

3) Der Ausdruck caeli munere ist bei Manilius háufiger II 115, vgl. III 585, 
IV 876. Vgl. ebd. IL672 wna sub d$magine matos, II 215 simili sub sorte, 943 
pari sub sorte u. üáhnliches. 
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Crantors bekannter 'Trostschrift übersetzt: ^ JEwuthnous potitur fatorum 
munere leto. 

Vers 630 ist eine Apostrophe an die 'Thorheit der Menge: Parcite, 
avara manus, dites attollere praedas, der Anfang des Verses wie Ovid 
M. 15, 75 Parcite, mortales, dapibus temerare nefandis Corpora. | Hórt 
mit dem frevlen (bei unserem Autor: dem eitlen) Treiben auf! Wiührend 
aber Ovid mit dem folgenden Sunt fruges etc. direkt auf das Segen- 
bringende hinweist und eine positive Vorschrift giebt, ist hier ein 
Zwischengedanke (macht es wie die zwei Brüder) ausgelassen, und die 
Nutzanwendung, dass nur Frómmigkeit hier Segen bringt und rettet, 
muss man aus der folgenden Darstellung abstrahiren. Der Dichter ver- 
knüpft 630 und 631 dagegen üusserlich durch difes und divitiae. Vgl. 
v. 4 carmen und carminis, 

Wie nun die Jünglinge mit der kóstlichen Beute mitten durch die 
Flammen eilen, welche 'erróten' sie zu berühren, ruft der Autor aus: 
O mazima rerum Et merito pictas homini tulissima virtus! Die sittliche 
und die physische Weltregierung sind hier in sichtlicher, hoher Einigkeit. 
Es ist ein seliger Tag, der dies offenbart, ein schuldloses Land, das die 
Frommen erhült, wührend es die Thoren verschlingt. 

639 f. ist eine letzte Schwierigkeit zu heben: I/le per obliquos ignis 
fratremque triumphans Tutus uterque pio sub pondere sufficit illa (H: illam). 
Tutus uterque ist als Zwischenbemerkung in Parenthese zu setzen. Der 
Dichter differencirt ófters statt mit hic — ille mit mehreren ille, wie 
Lucan IV 636 und besonders Manilius. So 575 ille impiger, ille canorus 
sc. frater und.-616 ff. gemit ille — colligit ille — illum tardant. — Erst 
das letzte Glied ist dort mit hic angereiht.  Áhnlich sind auch in diesen 
Versen die beiden Brüder je mit ille bezeichnet, was ebenso am Schlusse 
von 640 statt illa einzusetzen ist, wie es am Anfang von 639 steht. 
Diese Ánderung zieht die zweite fratrumque oder fraterque statt fratrem- 
que nach sich. *Die rechte Seite nehmen die furchtbaren Gluten ein und 
erbrausen zur Linken: (trotzdem) hült mitten durch die Flammen hin- 
durch der eine und von den Brüdern triumphirend — sicher sind nun 
beide — auch der andere unter der frommen Bürde wacker aus.) Die 
schnell sich ablósenden Gedanken des zugleich staunenden und in seiner 

' Spannung üngstlich besorgten Zuschauers sind hier in kürzester Form 
zusammengedrüngt, ja in einander verschrünkt, wie wir so eben (613) 
eine Parenthese feststellten, in der die subjective Anschauung der Be- 
iroffenen zur Darstellung kam. Die Rettung scheint nach allen Seiten 
abgeschnitten. Da geht der eine mitten durchs Feuer und Triumph! 
— beide sind nun sicher — auch der andere — sie halten unter der 
Last aus. 

Die anschliessenden Verse erliutern dann ruhiger den Vorgang. Sua 
numina secum salva ferunt, an pio sub pondere anknüpfend, erinnert an 
Aeneas, der mit dem Vater und den Penaten dem Brande entrinnt. Es 
ist schwer das tiefdeutige Wort »wmen zu fassen. Aber sie tragen wirk- 
lich ihre 'Gótter' auf frommen Schultern von dannen. Die geretteten 
Eltern, denen sie pietas beweisen wie Góttern, sind für sie die schützen- 
den, sie sind wirksame Werkzeuge des Gótterwaltens. Indem und so 
lange die Sóhne sie tragen, tragen sie auch in dem piwm pondus den 
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Talisman gegen die vernichtenden Gluten: sie tragen wirklich die schirmende 
Gottheit selber. 

Und hier findet sich der Autor einmal eins mit den vielgeschmühten 
vates: illos mirantur carmina vatum, ein deutlicher Hinweis darauf, dass 
die Erzühlung vor dem 'Aetna' dichterisch behandelt war. So führt er 
denn auch ganz im Sinne 'der Dichter! mit volkstümlicher Góttervor- 

. Stellung fort: Ihnen hat Ditis unter berühmtem Namen einen besonderen 
Platz angewiesen, vielleicht mit Beziehung auf die Benennung Ó TÓv 
eüceQüv xüpoc, was nicht nur der Name für den Schauplatz der Hand- 
lung war, sondern nach dem Axiochus (p. 3716) auch im Reiche des 
Dis den Aufenthalt der Seligen bedeutete. 

Seneca beklagt sich am Ende der Naturales quaestiones dass man 
den Namen der Pantomimen mit falsch angewandter Pietüt sorglichst vor 
dem Untergange bewahre: síat per successores Pyladis et Bathylli domus. 
Was dort zu Unrecht geschieht, geschieht hier zu Recht. *Die Hüuser 
der Cócefeic wurden zum Gegenstande der Sorge', des Cultes, wie ihre 
Rechte als Heroén. So leben sie in der Verehrung als boíuovec fort, 
und auch den Tod haben sie nicht wie andere Menschen geschmeckt. 
Das geht mit Sicherheit aus den Worten hervor: .Nec sanctos iuvenes 
attingunt sordida fata.  Sordidus mit Bezug auf die sordes. funebres. 

 Sordida faía ist der Tod, als der befleckende, worauf die Trauerkleidung 
der Leidtragenden deutet. aia — Tod ist bei den Augusteern ganz ge- 
liufip. Man geht wohl nicht fehl, wenn man in den drei letzten Versen 
eine Hindeutung auf den Inhalt eines Gedichtes sieht, das die Entrückung 
der Cócegeic beschrieb. Philemons und Baucis Ende kann vielleicht als 
Parallele herbeigezogen werden. Die Verehrung der €ücefeic bestand 
noch zur Zeit des Pausanias: oUTOoi( pév Oi] riudc xol éc éué éri mopà 
Karavatuv éxouctv. 

* P * 

Zum Schluss noch ein Wort über Posidonius. Hiült man die ein- 
zelnen Erzühlungen über die wunderbare Rettung der 'Frommen' gegen 
einander, so finden sich mehrfach Übereinstimmungen, die bemerkenswert 
sind. Die einen stellen die Pietüt gegen die Eltern in den Vordergrund, 
andere das Wechselverhültnis von menschlicher Frómmigkeit und gótt- 
licher Vergeltung: qui coluere coluntur — OÓqp' àv mimévrec ápeipó- 
uecOÀ ce Tif Das stoische Colorit zeigt sich am deutlichsten bei 
Aelian: àv0' dv xai ógoiBfjc éruxyov Tfíjc ék o0 Oeíou und in der 
Schrift TTepi xócuou: év0a xai rÓ Tü)v CüceBOv Yévoc éEóyuc éTíunce 
TO bouuóviov. 

Nun stimmt der Bericht des Conon, narrat. 43, obschon er uns nur 
im Auszuge des Photius vorliegt, sichtlich am meisten mit unserem Ge- 
dichte, das die ausführlichste Darstellung bietet, überein." Man prüfe 
die Erzühlung Punkt für Punkt bis ans Ende: oi re Aírvnc ToO Trupóc 
xparfjpec dvégAucáv more Torauoü0 Oíkqv qAóya xarà Tfjc xud)pac 
(606—612), xoi Karovvatoic EOM — TavreM|c écecO0ot q00opà Tf|c 

1) Vgl. Radermacher, Rh. M. 1897 S. 625, der mir aber in der Erklürung 
von v. 625ff. fehl zu gehen scheint. 



Quellenverháltnis. 219 

móAeuc (613f)' xai àámó raUtnc qgebvovrec, dic elyov ráxouc, oí 
ut&v xpucóv oi 5€ dprupov épepov, oí b& 6 Tí tic flobAoirro ém1- 
koópnua Tfjc quvfic (615—620). "Avaníoc 5& xoi "Augívouoc àv 
TávTuv TOUC Yoveic Yvnparobc Óvrac émi TroUc d)uouc &vaOÉuevot 
Épevyov (625—629). Koi roUc ué£v dAXouc fj QÀóE émixaraAagoóca 
éqp0cipev (6307), abro)c b& mépt écxícon [vulgo mepiecxícon] 1Ó móp 
xai d)cmep vfjcoc év tíj qÀori móc Ó mepi abroUc xópoc ér[évero?) 
(631—643). A1à raüra oi Cikehu)ürai Tóv Te xÓpov ékeivov €oceibv 
xépav éxáAecav xol MiOívac eikóvac év abr) rv àvbpibv vá uvnueíu 
0cíuv ve Gua xoi àvOpumívuv épyruv ávé0ecav. 

Kleine, aber eben deshalb vielsagende Züge sind durch den Druck 
hervorgehoben. Das émixoópnua Tfjc quvTfjc, das in beiden Füllen mit 
dem Golde anhebt, hat der Autor des Aetna bei der poé&tischen Aus- 
gestaltung ins Ironische gewendet, der Krieger sammelt noch lange seine 
Waffen, der Dichter lüsst sich durch seine Werke aufhalten. 

Was aber für den litterarischen Zusammenhang als das Wichtigste 
erscheinen muss, ist der Anklang der ersten Worte des Conon mit dem 
Anfange der Erzühlung TTepi xócuou 400a 31ff: qAórTec.., éx fic 
&vapAócacat xoi éxquccaca, xaOámep Tüv év AírvQ xparüpuv 
&vappovévruv (quondam ruptis excanduit Aetna cavernis) xoi àvà thv 
Yfv oepouévwv xeiuáppou bíxnv. Besonders an der Hand der latei- 
nischen Fassung bei Apul De mundo 34 (danach Augustin de civ. dei 
IV 2) quondam effusis crateribus divino incendio per declivia torrentis 
vice flammarum flumina cucurrerunt empfindet man, dass hier auch die 
Quelle der Aetnaverse liegt, wie durch den Giessbach auch das Bild 
v. 680 Evecta in longum lapidis fervoribus unda angeregt sein kann. 

Worte und Bilder sind nicht allgemein genug, dass man von Zufall 
sprechen móchte, und die einzelnen Füden scheinen hier zusammenzu- 
schiessen. Aber entscheidend ist erst der Zusammenhang der Schrift 
TTepi xócuou, um den posidonischen Ursprung festzustellen. 

Strabo bezeugt für Posidonius Zusammenstellungen von Erdevolu- 
tionen, worin Erdbeben und Vulkane naturgemüss eine grosse Rolle 
spielen.?) "Von solehen érepowó)ceic und má0r ist auch in der Schrift 
T€pi xócuou p. 400a 20ff. die Rede. Die ceicuoí, xaraxAucpuot, rjmei- 
püceic etc. und zuletzt die Aetnafeuer nebst den Brüdern von Catania 
deuten also auf Posidonius hin, zumal der Abschnitt von den aicOnroi 
0coí, den Sternen, ausgeht, und im weiteren das dÀurov &movóv re xai 

1) Mit Vers 630 ist wohl die ursprüngliche Reihenfolge dieses Gedankens 
(die anderen gehen unter) gewahrt, der Dichter malt das schon 621—624 aus, 
um in seiner Art einen geschickten Übergang von den anderen zu den Pii zu 
erhalten: nullis parsura vel solis Piis. 

2) So die gewóhnliche Schilderung, dass die Flamme sich um die Jüng- 
linge gespalten habe, was in unserer Fassung nur in den Worten erubuere 
attingere und circa geminos avidus sibi temperat ignis einen Nachklang hat. 
Das Durchschreiten des Feuerstroms hat nur Seneca flamma recedente ... 
transcurrerent. 

3) Vgl. Strabo p. 102 có 56 é£aípecO0at tjv fjv more xal iZ/juara Aaufáveiw 
xal uerafoÀàc Tàc ék TÓ)v ceicu)v xal Tdv d)Àwv Tv mapamAnciuv ... óp8üc 
xeirat Tap' abTi (TToceibuviu). Vgl. den Abschnitt p. 60, der S. 68 der Einl. 
auf Posidonius zurückgeführt wurde. 
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TÓcnc kxexupicuévov cuparikfjc dcOevetac des góttlichen Regiments 
gerade so geschildert wird, wie es Posidonius bei Cicero N. D. II 23, 59 
thut. Die Erzühlung von den €Ücefeic macht es an sich schon wahr- 
scheinlicher, dass dieser Abschnitt von Posidonius herrührt, als etwa von 
dem rationalistischen Panaetius; denn auch ihn kónnte man hier ins Feld 
führen. Panaetius mag etwa die Darstellung am Schlusse der Schrift 
des Philo mepi dq0apcíac xócuou gehóren, die einen xaraxAucuóc mit 
fast, günzlicher Vertilgung des Menschengeschlechtes schildert.*) ^ Aber 
bei dem grossen Anteil, den Posidonius MeTeupoAorixá an der Schrift 
Tepl xócuou haben, kann die Entscheidung nicht schwer fallen. 

Ebenso wichtig ist ein zweiter Abschnitt über Erdbeben, p. 395b 
18ff, an dessen posidonischer Herkunft wohl kein Zweifel sein kann. 
Wir haben ihn schon 8. 198 gelegentlich Heraclits in Anspruch genommen. 
Da der Gedankenfaden bis zum Schluss von Capitel 5 nicht abreisst, 
wird man auch die posidonische Definition des xócuoc, die wir aus Dio- 
genes VII 138 kennen und die p. 396b 23 wiederkehrt, als Beweis an- 
führen dürfen. Offenbar giebt der Anfang des Abschnittes einen Extract 
aus dem. betreffenden Teile der MeteupoAorvtixó. 

Er beginnt wie der wissenschaftliche Teil unseres Gedichtes, der das 
Erdbeben behandelt, mit unterirdischen Wassern, denen Ttw»]yoi mveUuaToc 
«ai Tupóc entsprechen. 

Wenn wir ferner in diesem Teil noch irgendwo eine Übereinstimmung 
mit einem Capitel des Aetna erwarten dürfen, so muss es der Abschnitt 
von der Condensation der Luft sein, die dem Vulkan und Erdbeben in 
gleicher Weise eigen ist. In der That ist die Übereinstimmung unver- 
kennbar. 

Wir. kennen Posidonius Erklürung des Erdbebens bei Diogenes 
VII 154: ToUc ceicuoUc 5é vívecOoi mveUuaroc eic Trà xoiMbuara Tfjc 
Yfc évóUovroc 3) xoO0eipxOÉévroc. Unser Gedicht und die Schrift Trepi 
Kócuou haben beide dasselbe Einteilungsprincip, beide übrigens in der 
umgekehrten?) Reihenfolge wie Diogenes, beide mit der auf S. 142 hervor- 
gehobenen Behutsamkeit vorgetragen. — Vgl. v. 288f. sew forie cavernae 
introitusque àpsi servent, sew terra minutis rara foraminibus tenues in se 
absirahat awras. Die folgenden unter Punkt II fallenden Erklürungen 
gehen nur den Berg an. TTepi xócuou p. 395b 30 heisst es: roAAÓxic 
ó€ koi cupyevéc mveüua eÜxparov év Tíj ví] mape£ucOév eic uuxíouc 
cfparrac aüTfc, é&ebpov vevóuevov ék tüv oikeíuv TómUYv (durch eine 
causa, superveniens) mOoXÀà pépn cuvekpóbavev: moAAákic 0€ xol m0ÀU 
vevóuevov é£u0ev é[kareUMj0n Toic TaUTnc xoUw)uaci koi &moxeic- 
Otv éEZóbou uerà fíac aüt!]v cuveríva£e Zqroüv &Eobov?) xrÀ. Es ist 
also dasselbe, was in Vers 359f. zusammengefasst wird: sive propriis 
sive peregrinis causis amimae comiurant. Auf die ungeführe UÜberein- 
stimmung von den Hauptarten des Erdbebens, die Posidonius bei Dio- 
genes VII 154 aufzühlt, mit émudivrqc, Bpócrnc, xacpuaríac, prjkrme, 

1) Bis in einzelne Züge stimmt dajmit die Schilderung des Diluviums bei 
Seneca N.Q. III (Schluss), der vielleicht von Asclepiodotus abhüngig ist. 

2) Der natürlichen und ursprünglichen, wie Sen. N. Q. VI 22, 23 lehrt. 
3) — Sen. N. Q. VI 22 u. 23. 
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p. 896a 1 ist schon S. 58* hingewiesen. Wichtiger ist die Überein- 
stimmung bei Seneca N.Q. VI 21, 2; 17, 3; 24, 6. Denn hier haben 
wir unter Posidonius Namen émudívrnc, Qpácrnc!), ein Beispiel für den 
xacpoaríac?) nach Posidonius, für den jrjkrnc nach 'Asclepiodotus, dem 
Schüler des Posidonius'. 

Naturgemüss fehlt im Aetna die Aufzühlung der einzelnen Erdbeben- 
arten. Schneiden wir diese aber in der knappen Schilderung der pseudo- 
aristotelischen Schrift fort, so zeigt sich eine weitere Áhnlichkeit. Denn 
auch der Abschnitt Vers 307—318 rupes aliquas penitusque cavernas 
provehere ingenti sonitu . .. animas — aut humore etiam nebulas effundere 
largo kehrt dort wieder, Z. 5 oi u&v xoi m veOua mpocavagáAAouciy ?) und 
Z..44 cuccuparomoriroi bé Trà eicióvra mveóguara xol Ómó TÓV Év Tfj 
Yfj órpGÀv xexpuuuévuv. Beide Abschnitte schliessen also mit derselben 
Bemerkung, dass auch Ausscheidungen des unterirdischen Wassers zur 
Condensation der Luft beitragen müssen, wie sich auch der Anfang der 
beiden Erdbebenabschnitte eng berührte. 

Also — wird man zum Schlusse fragen — stammt das wissenschaft- 
liche Material des Aetna aus Posidonius' Mereupolorix«ó? Ich glaube 
nieht, dass die Sache so einfach liegt. Warum hat Seneca im Anschluss 
an das Erdbebenbuch keines über Vulkanismus? "Wir stehen einem über- 
aus reichen Material, einer Menge vulkanischer Nachrichten von Posidonius 
und seiner Schule gegenüber. Aber warum findet sich kein einziges 
Citat, das auf eine methodische, zusammenfassende Darstellung deutete, 
wie sie in dem Gedichte vorliegt? ^ Wir finden auch Spuren einer poé- 
tisehen Darstellung seismisch-vulkanischer Katastrophen: vgl. die Verse 
bei Philo mepi àq0. 272 B: 

Altreipav Boüpáv ve xai ÓynMiv '€Mxeiav, 
— Teíyeav fj Táy" £ueMAe mepi Bpóa pupía qüceiv, 

allein sie stehen im Zusammenhang mit Evolutionen wie das Losreissen 
von Sicilien, das Verschwinden von Atlantis u. s. f. 

Eine sehr reichhaltige Quelle für derartige Schilderungen war jeden- 
falls die Schrift des Posidonius TTepi ikeavot *), die sicher alle italischen 
Vulkane besprach — sie liegen ja alle am Meere. Auch in den Mereu- 
polovi«á wird das Material ergiebig gewesen sein. Allein eine zusammen- 
hüngende Darstellung, ein Buch oder eine vollstündige Schrift etwa TTepi 
TÀv év Aírvg xporüpuv ist, wie ich vermute, erst mit Hilfe des posi- 
donischen Materials innerhalb der Schule ausgearbeitet, wobei die Erd- 
bebentheorie zu Grunde gelegt wurde: darauf scheint die obige Ver- 
gleichung zu führen. . Sicher gab es eine solche griechische Schrift, das 
lehrt eben der *Aetna'. Denn dass sich ein rümischer Pott daran ge- 
macht haben sollte, das weitschichtige Material in einer wissenschaftlich 
so abgerundeten, folgerechten Form zusammenzufassen, widerspricht allen 
uns sonst aus der róümischen Litteratur bekannten Thatsachen. 

1) inclinatio, succussio. 
2) Den Namen hat Seneca ebenso wenig wie sonst ein Lateiner meines 

Wissens übersetzt. 
8) Vgl. p. 395b 26ff, womit sieh wieder Plinius N.H. II 208 berührt. 
4) Das ergiebt sich aus Strabo, 
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Mindestens drei Generationen hindurch wurde in der Stoa sehr eifrig 
über Erdevolutionen geschrieben. Von Panaetius Studien speciell über 
Vulkane würden wir fast nichts wissen ohne die schon ófters heran- 
gezogene Bemerkung des Johannes Lydus de mens. IV 115. Er unter- 
scheidet vulkanische Berge, Landschaften und Meere, ópoc ij rfjv f| 0ó- 
Aaccav, letzteres mit dem Zusatze 0óAaccav oé, fjv TTavaírioc uera£b 

- Amópac xoi Tfjc "|raMac icropet. Dieselbe Einteilung liegt der posi- 
donischen Schilderung bei Strabo p. 274 zu Grunde. Aber sichtlich ver- 
dunkelte Posidonius auf diesem Gebiete den Lehrer zum Teil, zum Teil 
absorbirte er den Vorgünger, wührend er selbst für die Schule und über- 
haupt für die Folgezeit Autoritüt blieb. Das zeigt die Überlieferung. In 
diesem Sinne ist in Einleitung und Commentar überall von Posidonius 
als Quelle gesprochen. — 

Auch unter die Quelle des Aetna hütte man indes, wenn anders 
denn das Gedicht nicht direkt aus Posidonius geflossen zu sein scheint, 
die Worte!) setzen kónnen, mit denen Cleomedes seine KuxAi] Oeupía 
besehliesst: «ici 6' oi cxoAoi abro) o0 ToÜ vpówyavroc aUro0 oó£ac 
mepiéyoucai dÀÀ^ éx cur rpopuuóruv TivÓ)v rjOpoicuévat xai rraAouv xai 
veuépuv' rà mOoÀÀà b& TÓv eipnuévuv éx TÓv TTocetibuvtou etànrmrat. 

1) Sie sind unzweifelhaft echt, wie Martini in seinen Quaestiones Posid. 
mit Recht gegen Ziegler annimmt. 



Register. 
Vgl. den vollstàndigen Wortindex von Wagler in den Berliner Studien 1884. 
E . 

Ablativ s. Grammatisches 
Abstracta ins  Conerete —hinüber- 

spielend: causa 121 u. s., poena 110, 
laudes 204, gloria, manus 211 f. 

Achilles 209 
Aegaeum mare 60 
Aenaria (Ischia) 172 
Aeschylus 47, 68 
Aetna, Geologische Beschreibung 44 ff., 
Waldregion 153, Sonderstellung im 
Altertum 49, 51,56, 174u; Beschrei- 
b des Gedichtes 124, des Strabo 
48ff Ovids 173, Bemerkungen Senecas 
125, 160; sacrgle Bedeutung 127, 153 
s. Opfer; Blitz, Donner, Aschenregen 
61, 156; Hohlenformation, Verbin- 
dung mit dem Meere 144; Ausbrüche 
45, 61, 78, 156, 212; Lava 79, 167 ff., 
Wolke 152, 158 u.s. — Die Stadt 
Aetna 49 

Alaun 165, Alaun- und GScehwefel- 
krystalle 166 

Albanergebirge 46 
Alcamenes' Vulcanstatue zu Athen 102. 
Alexander 209 
Allgemeines, in Art von Capitelüber- 

schrift vorausgestellt 100, 172, 180, 
204 u. s. 

Aloadenmythos 104 
Altersstufen und Jahreszeiten 135 
Amphiaraus 206 
Amphinomus und Anapias 70, 212 ff. 
Amphion und Zethos 205 
Anapher 109 
Anaxagoras 52, 60 
Anaximander 52? 
Anaximenes 52 
ávOpaE, qAÓE, abf) 169 
Anthropomorphismus und Póbelwahn 

101, 102, 159 
E 55, 112 » 
pamea in Syrien 64, in ien 65 

Apelles Venus 892, 210 f. es 
&mokarácracic 123 

"AmóNwv | KóvOtoc, 
voioc(?) 95 

Apollonia (vuugatov) 65 
Apostrophe 109, 217 
Apposition 190 
Archelaus 53, 162 
Argonautenzug 97 
Arnadne 97 
Arimer 63 ff. 
Armenier — Arammüer — Araber — 

Erember — Arimer 63 
Aristoteles, Kritik ülterer Hypothesen 

52, A. und Archelaus 53, Erdbeben- 
hypothese 54, dominirender Einfluss 
55, Aristoteles Kenntnis der Vul- 
kane 55, Nilüberschwemmung 117, 
Mitwirkung des Meeres bei Vulkan- 
ausbrüchen 48, 146 

artes sordidae, liberales 140 f., bonae 
artes 139 

Asche, vulkanische als Bindungsmittel 
193 

Asclepiodotus 58, 59, 61 ff. Quaestio- 
num naturalium causae 61, auditor 
Posidonii 162 — 17, 149, 151, 156, 
214 

Asphalt 65 f. 165 
Asphaltites Judaeae lacus 69!, 165 
Asyndeton 89 
Atalante 62, 75 
Athen 207 ff. 
Attractio relativa 179 
Augustus 209 f. 
Ausdruck, dunkel 117, 125, 176, 188, 

202, kurz oder elliptisch 91, 93, 120, 
138, 166, 186, 193, 196, 200, 202, 2071, 
208, ungeschickt 116, 205 

Autor des Gedichts 81 

"YAátnc, Awbu- 

Blitzphünomen beim Vulkanausbruch 
60, 61, s. Aetna 

Bimstein 61, 184, Fundorte 66 f. 
bituminóse Gesteine 49, s. bitumen 
Boethus über Weltbrand 123 
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Cadmus' Drachensaat 97 
Caesar 209 f. 
Caesur, einfürmig 109 
Callisthenes 55, 64, 117, 143, 162 . 
Carneades 73, 123 
Catania 45, 66, 70, 212 
Catull und der Aetnadichter 82, 98, 207 
Charybdis (Erdspalt) 69, 116 
Chrysipps Mythendeutung 101 
Centuripae 49 
Cilicien 63 f. 
Concazzen 46 
Contactmetamorphose 186 
Cornelius Severus, nicht der Autor des 

Gedichtes 81 
Crantor TTepi mév0ouc 217 
Ctesibius 144 unten 
Culex, Anklünge 96 
Cumae 173 
Cyclopen 108 f. 
Cynthia monobiblos (I 16, 29) 83 

Daulis 208 
Demetrius der Callatiner 59, 63 
Demetrius von Scepsis 59, 63, 64, 209 
Democrit 52, (bei Sen. N. Q. VI 72) 51 f. 
Dichter als Führer in nmnaturwissen- 

schaftlichen Gedichten 124 unten, 
vgl. 153 u. a. 

Diogenes von Babylon 123 
Disposition des Stoffes 111, 126, (131), 

141, 159, 1063, 201, vgl. 101 oben 
Dodona (Apollokultus ?) 95 f. 
Duris 62 f. 

Ecnephias 147, 187, vgl. 156 u. s. 
éxmüpuac 8. Stoisches 
Empedocles 57 
Enceladussage bei den róm. Dichtern 47. 
Epicur 56, 72 
Epopeus (Epomeo) 51, 170, 172 
Erdbeben, antike Theorien und Hypo- 

thesen 52 ff.; órtliche Beschrünkung 
53; Beispiel grósserer Ausdehnung 
61f.; Prognostik 53,55; Einfluss des 
Meeres 55; Anonyme Hypothesen 
(bei Sen. N. Q. VI) 56; Unterarten 
55, 58f.; Einsturzbeben 52, 58, moto 
vorticoso 59, inclinatio émuivroi 
XMparíai 55, 58 succussio pócrat 
Bpacuariat 55, 58 pfjkroi 58f., 62 
xoacuavíoa: 58f., 62 TaXuaríot 59. ceic- 
uaríoi (?) 58* uuxnuatoi 58 £f. (0cro1 59. 
Das Erdbeben nicht erwühnt als 
Zeichen des Vulkanausbruchs 181 

Erigone des Eratosthenes 207 
Erz in verschiedenen Aggregatzustün- 

den 195 "opos 

Register. 

Eteocles und Polynices, Opfer in Theben 
206 

Euripides' Antiope 205 
€üceBeic 70, 72, 219 f£, eóceBüv ydpoc 

217 : 
Excurs des Gedichtes 181 ff. 
Explosionen 147 3 

Ferdinandea (vulkanische Insel) 176 
Flussbildung 74, 115 
Flüsse: Acesines (Alcantara) 45, Agra- 

gantinus fons 165, Alpheus 69, 117 
"ApéO0ouca év XaAxibi xpfivq 62, in 
Syracus 69, Erasinus 69, Eurotas 69, 
206, italienische Flüsse 116, Ismenus 
206, Ladon 62, Lycus 69, 116, Maean- 
der 65, 69, Nil 69, 117, Orontes 64 ff., 
116, Peneusdurchbruch zwischen Ossa 
und Olymp 62, CruugáAov 05up 69, 
Symaethus 45, 49, 185, 191 £., Tigris 
69, 116, Timavus 67, 69 ' 

Fremdenführer in Theben (oi émi coic 
0aópac) 206 

Fumarolen 191 

Giganten und Titanen 104ff, Auf- 
erstehen der Giganten beim Vulkan- 
ausbruch gefürchtet 1065, 129, 183 

Goldenes Zeitalter 99 
Graie (?) 209 
Grammatisches 8.87 ff. Dativ !) 99 unten 

136?; Accusativ des innern Objects 
156; Ablativ 98, 110 oben, 114, 121, 
158, 162, 167,172, 178£., 207 ; Wechsel 
des Numerus 110, 137!; Substanti- 
visches Neutrum der Adjectiva 88 f., 
1183, 120, 139, 169, 181f, 189, 205; 
Substantiva zu ergünzen 91,99, 108, 
123, 195, 161, 176, 178, 180, 183f., 
188, 191f£., 196; volvere, provolvere, 
geminare, ingeminare, saturare in- 
transitiv 139; absoluter Gebrauch 
von efflare, evocare, movere, turbare, 
vincere 139; Indicativ im abh. Frage- 
satz 90, vgl. 127!, 139; Indic. nach 
Coniunctionen 139, Moduswechsel 
137, Potentialis 115, 124, 142; Con- 
iunctionen 89, Auslassung derselben 
130, 132, 139, 170, 178 u. $.; cum 
causale mit I Futurum 91, ut mit 
II Futurum 192 — vgl. adsistere, 
agere, aut, conerepare, credere (ut), 
dicitur, et, exter, fluvium, fragoris, 
haec, huie, igitur, illi, infestus, ope- 
ratus, praestare, qui, rumpere, supe- 
rare 

Griechische Formen und Wendungen 
88, 181, Eigennamen 88, 96, Nach- 

1) Der Gebrauch desselben ist sehr ausgedehnt, vielleicht ist er auch 
v. 615 zu halten, 
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ahmung 112, Construction 168, vgl. 
147 

Handschriften 94 (s. 205, 126* u. s.) 
Hector 209 
Helice und Buris 53!, 55* 
Heraclea àm Pontus 54 
Heraclides Ponticus 136 
Heraclit 198f, 
Heraeische Berge 45 
Heroenverehrung 218 
Hóhlenbildung und Stollen 74, 111 ff., 

in Sicilien 55, 74, vgl. 69, am Aetna 
auf der Südseite 144 

Homer (Il. I1 781) 63, kennt den Aetna 
" micht 46; 117, 203 
Hydraulik 144 ff. 151 unten 

Interpolation 94, 99 
Ironie 99, 109 
Italien als Beobachtungsfeld der Vul- 

kane 52, 55 
Iulius Obsequens 61 
Iustins (IV 1) Sehilderung der vulka- 

nischen Landschaft Siciliens 70 

Katakekaumene in Mysien 64, 69, 184 
Kettengebirge 51  . 
Klimax 201 
kockivou bivoc bei Democrit 188 
Krakatau 157 
Kriterien s. u. Logisches 
Kunstschütze Griechenlands 209 ff. 
Kunstwerke, deren Vorwurf von philo- 

sophischer Seite getadelt wurde 211 

Laodicea 69 
Lautmalerei 117, 189 
latente Würme 166 u. f. 
Lava, lapis molaris 167 ff., nur im Aetna 

172, Farbe 172, Schnelligkeit 185, 
Erstarren, Aufdampfen und metalli- 
sches Krachen 189, Fremde Blócke, 
mitgerissenes Gestein 180, 182, Block- 
und Gekróselava 186, Streit über 
ihre Natur 193f£, Aufquellen 184, 
aus dem Meer aufquellend 61, beim 
Erdbeben 61f., Ausbreitung der 
Basaltlava 187, Lava des Stromboli 
p 174, Studien des 

eophrast 55, Posidonius' Beschrei- 
b der Aetnalava 70, Ausbruch 
180 ff., Teil in mehrere Arme 185 

Lelantische Ebene auf Euboea 62, 174 
Liparen 491íf, 68, 70, 104, 165, 173f. 
Litterarische Einflüsse u. Beziehungen: 

Luerez 82, Vergil 82, 96, 137, Catull 
82, 98, 207, Culex 96, Properz 83, 
Ovid Am. III 12: 97; Fehlen der Dedi- 
cation 96, Ausarbeitung, sor - 
mühevolles Schaffen 96, Fortbi dung 
Aetna v. Sudhaus, 
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und Aende von Versen der Vor- 
günger 98, (übliche cómo: 96, 99, 
133, Bekanntschaft mit der Rhetorik, 
Arbeitsart des Dichters 97, 98 

Logisches: Logik der mittleren Stoa 
78,127, das Kriterium des Gesichts- 
sinnes 177 f., 195, des Tasteinnes 127, 
149, Farbe, Gesicht, Geruch 196, 
Indicienbeweise 117, 119, 166 cn- 
ueia 73, 127, pignus 180, pignus 
certum, signum commune 195, exem- 
plum dissimile 195, argumentum e 
contrario 120, demonstratio ad oculos 
124, 126 f., 149, 152, (160), 166, 197, 
200, Schluss vom Sichtbaren auf das 
Unsichtbare 179 u. s. 

Lucan über Nilüberschwemmung 117 
Lucilius Iunior 48, nicht der Autor 

des Gedichtes 81 
Lucrez und der Aetnadichter 82 
Lycurg 206 
Lysimachus 209 

Mardukmythos 106? 
epi Máraupov cmhÀiaiov 69 
Metaphern 113, 114, 117, 118, 122, 126, 

137, 143, 152, 153, 164, 190, 200, von 
der Gerichtssprache und Tortur 137, 
167f., 196, ueragpépew 115 

Methone 52, 63, 171 
Metonymie, ironisch behandelt 99 
Metrisches 841f, 107, 116, 144, 149 

unten, 174 oben, 188 
Metrodorus von Chius 162 
Mofetten 55 
Monte nuovo bei Pozzuoli 45 
Monti rossi bei Nicolosi 45 
Myrons Kuh 82, 210 f. 
Mythenkritik 97, 105 

Naphtha 55, Babyloniens 65, 165 
Naturwissenschaftliche Fragen: Ele- 

mente 133, die oikouuévg als Insel 
74, Hohlenformation 1111f., unter- 
irdische Flusslüufe 69, 114 ff, unter- 
irdische Wasserreservoire 149, Luft 
im Erdinnern 74, € 118, 
Wetterlócher 149f., Poren und Venen 
200, als Weg des Feuers zur Durch- 
glühung der Stoffe 100, Dichtigkeit 
er Kórper 170, Auskochen des im 

Gestein latenten Flüssigkeitsgehaltes 
184, — Fluss- und "T halne el 149, 
Morgenwind und -nebel 149, — ue- 
Téupa und puerápcia (caelestia, sub- 
limia)60, Gestirne 1341f., Mondphasen 
und Gezeiten 102 

Nausiphanes 200 
Neapolis 173 
Nearchs Beobachtungen (über Fluss- 
überschwemmungen 117 

15 
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Nebroden 46 
Nisida 176 

Odyssee III 109 S. 203 
Olynth 204 ; : 
Opfer an Vulkanschlünden 153, Weih- 

rauchopfer 152 
Orosius 61 
-Qvid (Am. III 12) 97 . 
Oxymoron 199 

Pallene 104 
Panaetius' vulkanische Studien 59, 222, 

über éxmópucc 123, Einteilung der 
Philosophie 140, über Theater 72*, 
102! 

Panope 134, s. Avien. orb. 1206ff. 
rapaBáceic 132 
Parataxe 90, 179, 202 
Parenthese 89f., 133, 134, 170, 215, 217 
Paris 209 
Tleipoieóc — Tépav 63 
Personification 93, 112, 115, 118, 122, 

. 127, 131, 139, 143, 107, 170, 194f. 
Philadelphia 64 f. 
Philo mepi àq0. xócuou 48, 2 
Philomela 207 
Phlegra 104 ff. 
Pindar (Pyth. I, Typhon) 47, 64 
Plato 54 
Pleonasmus 121, vgl. 112 
Poren 170, 178, 183f, 200 
Posidonius 59 ff, wissenschaftliche Be- 

deutung 59f., Einteilung der Philo- 
sophie 140, có airioAo[iKÓóv xal dpi- 
croreA(Zov 70, 71, 141, 173, 201, có 
aüiriov cópua 130, dàO0aupacría 199, 
Verháültnis zu Heraclit 198, TTepi 0eív 
101, 109, vgl. 218, MReligiositát, 
mystische Neigungen 181, Mythos 
und Volksreligion 72, Sternenglaube 
12, über Nativitát 216, eiuapuévr) 199, 
éxmrópwac 123, 203, Mondphasen und 
Gezeiten 72, vulkanische Studien 
721f, pneumatische Theorie 68, vul- 
kanische. Landschaft 124, vulkani- 
scher Auswurf 130, über Naphtha 
165, vgl.65, vulkanische Asche 193, 
s. Lava, über Bimstein 184, Studium 
der Bergwerke 116, Metalle 80, Nil- 
überschwemmung 117,  Lichttàu- 
Sschungen 121,195 — Fortschritt der 
Kultur 140, der Weise 159, Stil und 
Metaphern 67, 78f., Etymologisches 
63f., Senecas Benutzung 78* TTepi 
xócuov 395 181f., 400 19 ff. von Posid. 
abhüngig 219 ff. 

Pozzolanerde 66, 166, 185 
rester 187 h 
rocne 207 

Prolepsis 107 

Register. 

Properz (I 16, 29) 83 
pumex Pompeianus etc. 67 
Tupíuaxoc Aí8oc 168 
pyrites 168 

Rationalistisches 101 
Recapitulation und Rückkehr zum Aus- 

gangspunkte einer Gedankenreihe 
107, 120, 197, 139, 201, — 208 

Rhagae am kaspischen Meer 62 u. f. 
Rhegion 63, 68, 70 
Rhetorisch- Technisches: ^á00c, xócic 

132, Pathos der Entrüstung 109, 137, 
TipocekriKÓv Trot€lv TÓv dkpoar/v 132, 
&vOovciacuóc und bm ' óyi ci16évoi 190, 
uéye0oc der Rede 132, 163, -évoc 
icxyvóv 105, genus flebile 97, stilus 
cruentus 97 

Rhodus 65 
Chersonesus Rhodiorum 69 
*Póbiot 6aAarrokparo0üvrec 61 
foa£ 174, s. Lava 

Saturn 135 
Satzbau 89 ff. 
Schlammvulkane 49, 55 
Schleier der heiligen Agathe 193 
Schmelzofen und Vulkan 184, 201 
Schwefel 164, 173, Schwefelquellen 78, 

165 
Seleucus (Ebbe und Flut) 102 
Seneca (N. Q. VI 17,18) 162, die Briefe 

des 13.—15. Buches 140, N. Q. VI 
Hauptquelle für die seismischen An- 
schauungen des Posidonius 71, Seneca 
und das Gedicht Aetna 801fL, die 
79. Epistel 48, Quellenbenutzung 61 

Serren 125, Serra del Solficio 46 f. 
Sicilien 165 
Sieben gegen Theben 206 
siphones 151 
Solfataren 49, 55, von Cumae 67, 171, 
|2178 
Solinus 48, 50 
Sparta 206 
Specialis, Nicolaus 187 
Sprachliches 87 ff. 
Sprachliche Eigentümlichkeiten 189 ob. 
Steine, Natur 170, Flüssigkeitsgehalt 

und Schmelzen 184 
Sterne und Sternbilder 134 ff, Gestirne 

als Gótter 102, 141, Verehrung 103, 
141, Sterne beim Gigantenkampt 
(vgl. noch die Sternbilder am perga- 
menischen Altarfriese) 106 

Stil 91 ff. 
Stoisches: Logik 73, kotai évvotai 109, 

^&. Kriterien; Definition der Ursachen 
148, derLuft131,148, das Feuer 201, 
mechanisch — materialistische Auf- 
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fassung 130, 148, 158, ictus attenti ocu- 
lorum 154, 155, Hypothesen über Erd- 
beben 56 éxmrópucac und moAvrrevecta 
13, 123, 183, dqOapcía xócuou 123!, 
eluapuévm (efpew) 133, Gottesvor- 
stellung und Verehrung 159, Gott 
und der Weise 193, Natur, Künstler 
und Kunstwerk 212, dei selecti, mi- 
nores 103!, Aóroc rpogopikóc 140, My- 
thenkritik 97, 101, 109, Befreiung 
vom Póbelwahn durch Wissenscha 
132,140, Nutzanwendung der Wissen- 
schaft 129, Schützung von Kunst- 
werken, Kunstreisen 204, überirdische 
Natur des Aetnafeuers 201, vgl. 181, 
— Altarrelief von Pergamon nach 
stoischen Ideen entworfen 133, s. 
Sternbilder 

Strabo zerpflückt den Stoff des Posi- 
donius 65 ) 

Strato 55, 146, 162 
Crpor[oÀn 88, 174 
Stromboli 171 
Synizese 88 
Syrien 63f, als Beobachtungsfeld von 

Erdbeben 55 

TÉXyvai éykükiiot 141 
Tereus 208 
Thales 52 
Theater 101, 109, 147 
Theophrast TTepi póaokoc ToO &v CikeAiq 

19! — 55 
Thera und 'Therasia 51f., 60, 62, 68, 

157, 174f. 
Thermessa 175 
Thrasyalcas 117 
Thebae Ogygiae 205 
"Theseus perfidus 207 
'"lhyestes' Mahlzeit 97 
Timaeus 170 
Timanthes' Opferung der Iphigenie 82, 

211 
Timomachus' Aiax und Medea 82, 210 
Titanomachien (Eumelos,  Musaeus, 
Hegemon) 105 

Tópfer 190, Tópferthon schmelzbar 194 
Touristen 203 ff. 
Tradition und ihr Wert (für den Mythos) 

108 
Triton, hydraulisch 147 
Trogus Pompeius 70 
Troia 64, 209 
Tydeus 206 
TY Sehlangenfüssler 106, Mythus 

63f, 67 
iypho Wirbelwind 187 

Übergang geschickt 111, 215 
Überschrifastigen 204 u. s. 
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Umstellung von Versen nur v. 187, s. 
S. 155 unten 

Unterwelt 109 f. 

Val del bove 124 f, 
Verbindung zweier Sátze durch Wieder- 

holung des Hauptbegriffs 96, 217 
Vergil 82, Technisches 96 
Vergleiche passend eingeschoben 150 

die verglichene Handlung fortführen 
214 und sonst, s. 113, 144, 156 f., 183, 
187, 201 

Vesuv als ehemaliger Vulkan von den 
Alten (Posidonius) betrachtet 66, 171, 
184, ruht zur Zeit unseres Gedichtes 
82, 170, Gestalt des Kraters vor dem 
Ausbruch 79 n. Chr. 171, der Aus- 
bruch dieses Jahres 51, 160, 182, 
Ausbruch vom Jahre 472 n. Chr. 157, 
von 1794: 128 

viginti dies als Arbeitszeit 191 
Volcano 171, 176 (Volcanello) 
Vulkanisches (44 ff.): Italische Vulkane 

170 ff., submarine (Inselbildung) 60 f., 
68, erlóschende 173, cumae, er- 
loschenen 651ff, vulkanisches Sen- 
kungsgebiet 118, Syrien und Phrygien 
126, Lemnus 153, 01r] émetmrouca 160, 
Stromboli bei Scirocco 174, Prühisto- 
risches (Erhebungstheorie) 68, Zu- 
sammenhang mit dem Meere 48, 145, 
unter einander 49, 67 f., 80, vgl. 715, 
125, 177, Parasitische Krater 45, 48, 
125, 160, Vorzeichen des Ausbruchs 
180f.,, günstigste Beobachtungszeit 
61, Begleiterscheinungen eines Aus- 
bruchs 127, am Krater 152, Ent- 
zündung des Gashauches 162 u. s., 
Feuererscheinungen (nachts) 157, 181, 
Blitzphünomen 157, Pinienwolke 158, 
Brüllen des Vulkans 181, Pause, 
Canalverstopfung159ff., Asche-, Sand-, 
Bimsteinregen 126, 182, s. Lava, vul- 
kanisches Material 781f., ungeschmol- 
zenes Gestein 61, 180, 186 

Wasserorgel 147 
Wein anischer Landschaften 66 
Wetterlócher 149 f. 
Wortstellung 99, 122, 138, 139 unten, 

150, 154 f, 164, 178, 200 
Wortwahl 115, 116 u. s, 

Xanthus 64 f. 

Zeitansatz für das Gedicht 82 
Zeno stoicus 56, 212 
Zeugma 98, 100 
Zwischengedanken zu ergünzen 92, 154, 

155, 217 
15* 
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absolvere 154 
acervus rerum 136 
acies 169 
adsistere mit Accusativ 172! 
adstrictus 151, 201! 
aeris porta 195 
aeternum Adverb 173 
agere absolut 150 
alumen 165 
anhelare 183 
animi 168 
angusto vertice 184 
animosus 119 
aqua infecta (sulphure) 165 
arcus Kraterrand? 154 
argutum aes 195 
arte pugnare 150 
artifex natura 212 
artus "Bergglieder! 125 
aut und sive beigeordnet 112 

bitumen 165 
bueina 144 (147) 

callere 138 
canales 116 
canorus 205, 207 unten 
causae concret 121; certae, irritae 193 
cernere 167, 172 
cernulus 187 
cessare 'ruhen? 108, 159 
chaos 118 
charybdis 113 
chytae 197 
cineres (Troiae) 209 
clusus 87 
coactus 87 
cogitare 143 
coire 189 
collectus aquae 145 
collis 182 
color 196 
committere 178, 197 
compescere 200 
concrepare mit Dativ 215 
conecrescere 142, 148, 193 
condere 116, 205 
confluvia 115 
conrogare 159 
consertus in solidum 116 unten 
consurgere 148 
conticere 161 
cooriri 168 
eorpora 'Luftkórper' 147f., 151, 155 
cortina 147 
creber 113 
credere, ut 153 
creta "Topferthon, Schlemmkreide" 194. 
curti ignes 185 f. 
curvae undae 112 

Register. 

dare tempora 161 
deeus mundi — xócpuoc 108 
debitus 111 
defectus, ékAenyic. 178 
defuso vultu 152 
demonstrare 181 
densere 144 
dextera 87 
dicitur flagrans 172 
digerere biwmréurew, bikfew 112 
dimittere 103, 185 
dimovere 191 
diripere 116, 154! 
discrimen 127 
discurrere 166 
disiectus 178 
disponere 136, 193 
dissimilis 161 
dissipare 190 
Ditis 218 
dolor scintillat 167 
donec 152 
dubius *geführdet? 212 
durare 169, 175 

ecce 190 
edere humum limo 113 - 
efflare — éxrveiv 178 
effumare 189 
emergere — mergere 114 
emicare vom Blut 190 
emittere 116 
equidem 179 
eripere 166 
erubescere 217 
et 143, nachgestellt 188 u. s. 
euri graves 151 
evadere 184, 215 
evocare 208 
evomere ignem 169 
exaestuare 125 
examen 190, examina arenae 182 
excubare 136 
exemplo trahere (solum) 182 
existere 148 
expendere 138 
explicare 100 
extorquere 168 
exter, extra 179 
extremus 103 

fabula — fari 193 
facies incertae hominumque figurae 182 
facilis "leicht folgend, willig' 186 
fata (sordida) 218 
fatalis 133 
fervores lapidis 163 
festinare arva 138 
fidelis 138 
fides 169, 170, 190 
fixus amnis 191£, vgl. 209. 



Register. 

flamma, incendium, ignis 169 
fovere 191 
fragoris acc. pl. 156 
fremere imperium 96 

s animi 139f. 
fusilis 197, 199 

geminare intrans. 106 
gleba, humus 138 
glomeratim 128 
gloria (viva Myronis) 210f. 

haec — hae 87, 130 
hiatus 115 
-hospitium fluvium 116 
huic — huic rei 153, vgl. illo v. 168 
humor 164, 184f. 

iacere 136 
ietus 151, 162, 178, 180, ictus pulsati 

190, attenti oculorum ictus 154 
igitur an vierter Stelle 154 
ignis 169 
ille — ille 205, 217 
ili — illie 87 
Immo cum — o) uv àAÀ' éme( 124 
impetus 130, 154, 156 
impiger 205 j 
imponere mit Ablativ 98 
inanis Aetna — hohl 125 
incendium 169 
inconditus 184 oóx éyumepiexópevoc (m. 

xócu. 392, 9) 
increpare undis 188 
indefessus 183 
index 136 

infestus — infestatus 143 
infimus — medius (stoisch) 113 
ingeminare intr. 151, 188 
insidiae 172 
interire venis 178 
irriguum carmen 147 
in iugera 'auf ganze Morgen' (?) 110 

lapis molaris 1063 ff. 
laudes 204 
levitas, Feinheit des Vorgangs 155, 

leichtes Gewicht 196 
liber 'freiheitsuchend" 113, 119 
limus 113 
liquere 164, 167 
liquor 184 
luctamen 161 
lumine certo res est 121 

magnificus 204 
manifesto credere 179 
manus 'Künstlerhand? 212 
meare 134 
memorare 104, 205 
minae caelestes 140 
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mirari Construct. 129, miranda 137 
(haud) mirum restat 179 
modus solis 134 
momen 148 
movere *in Action setzen' 120, absolut 

147 
multis refellere 196 
munus sortis 216 
murmur grave sub terra 181 
mutus 140 

nascens materia 172 
natus 113 
nefas animi 161 
nequiquam 'ohne Wirkung? 130 
nota 136, 177, 196, 197 (Sorte) 
notare 137, 153, 186 
numerosus 'rhythmisch' 104 
nympha — lympha 113 

obrutus (aqua) 191 
occurrere 124, 178 
onerosus raptis 182 
operae 161 
operatus passivisch 163 
opes "Material 174, 186, 202 
opus *Naturvorgang? 100!, 121, 140 
orbis terrae 112 

parcere c. inf. 217 
per, vivere per 203 
peregrinae causae (opp. propriae) 156 
pergere 133 
perpasei 188 
pessum interceptus 118 
pignus 127, 180 | 
plaga 190 
plantae 138 
poena 110 
porrigere 125 
praeceps sonus 147 
raemia 215 

praestare 161 
presso fornace, agmine 200 f. 
principia fatalia 138 
pronus auster 158 
propalus 87, 197 
proprietas ibi6rnc 198 
provolvere intr. 182 
pumex Pompeianus 184 
putare 201 

que, nachgestellt 110, 122, 186, 211, 
215 

qui — quis 87 
quin 197 
quisquam 137, 191 
quondam 192 

rami fáfboi 181 
rapere 161 
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rapina 163, 215 
rapta 182, 915 
refellere 196 
repetere 170 
reri 181 
retro 118* 
rigidus 120 
rivi lati 115 
robur 166, 167, 1831£., 194, 199 
ruere 214 
ruina 154 
rumpere iter 160 
rumpere fragores 158 

sacer 139, 181, 202, 206 
sacrare, consecrare 132 
saecula aiü)vec 133 
saeptus tenaci fide 169 
sanguis 87 
saturare wahrsch. intrans. 139 
scatere 173 
scintillare 167 
secretus *erlesen? 99 
semita, via 116 
serpere, vom Feuer 158 
signa vera 177 u. s.; s. Logisches 
silvae — Aot 164 
sipho 151 
solidum omne 120, solidum sonans 189 
sollicitare 107, 179 
solus *einsam? 208! 
sopito (igne) 184 
sordidus 103, 218 
Sors 216 
species 126, 154 
spiritus 76£, 130£., 147 u. sonst 
stare *'regungslos still stehen" 121, stanti 

pugnae 183 
subvectare 158 
succernere *herniedersieben? 188 
succurrere 126 
sucus 164, 166 

Register. 

sulphur 173 * 
summae causae 121, summus ignis 184 
super *oben, an der Oberflüche? 172 
superare, übrig sein 163 
sustentare 202 

tamen 170, 213 
tantum — tantilum 122 
Tartara 140 
telum 186 
tener cursu 161 
tenuis 188 
lestis Augenzeuge" 178 
lerrere mit Accus. des innern Obj. 110 
tormentum 202 
torquere 137 
trecenti 206 
irepidant (opp. constant) causae 195 
tropaeum 184 
truncae ruinae 182 
turba 211 
turbare intr. 122, 148! 
turbo 187 
tutum est 169, e tuto collis 182 

uber 173 
ultra 125, 195 
usus (frigoris) 194 

varie 167 
vates 215, 218, vgl. Vers 74 ff. 
venae 194 vena molaris 178, 197 
vernaculus 164  . 
vestigia *Bein, Gebein' 107 
vetustus 113 
videre 114, 152 
violentia 130 (impetus) 
vires 161, 177 (vires conferre) 
visere 205 
vivax (virtus) 170 
vivere per 203 
volvens intr. 188 
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